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Es mar ein Fürſt im Morgenland, 
Durch Macht und Ehren weit bekannt; 
Viel Gold und Gut war ihm befcheert, 
Dod Eins hielt er vor Alem werth: 
Das war ein Edelfalt, ich glaube 
Nicht größer viel als eine Taube, 
Doc fo beſchwingt, daß ihn fein Flug 
Bis zu den höchſten Sternen trug; 
Ein Falk von feltner, hoher Art, 

Mit wunderbarer Kraft gepaart, 
Davon im Land geheimnigvoll 

Mandy Lied und mande Sage ſcholl. 
Einftmals geſchah's, daß Kriegesnoth 
Den Fürften und fein Land bedroht; 
Da nahm er Panzer und Geſchoß, 
Beſchied fein Heer, beftieg fein Roß — 
Doch, eh’ ex ſchied von Land und Haus, 
Wäplt er den treuften Diener aus 

Und feßt ihn ein zum Hüter 

AU feiner Macht und Güter; 

Vertraut dem vielbewährten Mann 
Sogar den edlen Falken an. 
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»Behüt ihn wohl, ſprach er, Du weißt, 
Auf Deine Treu zähl ich zumeift; 

Du weißt, daß über alle Schäge 

Ic diefen edlen Balken fege — 

Drum hät ihn, wie Dein eignes Leben, 
Das fol für fein’s mir Bürgſchaft geben. 
Sollt' er entfliehen oder fterben, 

Es wär! Dein eigenes Verderben!« 
Drauf ritt mit feinen Dannen 

Zum Kampf ber Fürft von dannen. 

Im Schloß blieb nun allein zurück 

Der treue Selim; body fein Glüd 
Erweckt ihm Mißgunft, Neid und Haß. 
Man murmelt dies, man murmelt dad. 
Warum — ſprach man — foll er allein 
Des Fürften Freund und Liebling fein? 
Sind wir nicht ganz fo treue Knechte 
Wie er — thun wir nicht aud das Rechte? 


Doch lang, troh allem Rath und Sinnen, 
Sie mußten nicht, was zu beginnen. 
Da trat ein alter Mann hervor 

Und ſprach: »Nun leiht mir Euer Ohr! 
Habt Ahr den Zaub’rer ganz vergefien, 
Der einft be Fürſten Gunft befeffen, 
Ihn ganz gelenkt nad) feinem Sinn, 
Wie Selim jegt? Zu dem geht hin! 
Der in Vergeffenpeit und Schmach 
Durch Selim Iebt, er trägt’s ihm nad; 
Er wird Euch fagen, mas Euch nöthig, 
Iſt gern zu Rath und That erbötig.« 
Sie gingen, wie der Alte rieth, 

Zum Zaub’rer, der fie fo beſchied: 
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»Eud fund iſt, Selim hat ein Weib, 
Bon Jahren jung und ſchön von Leib; 
Allein verfchloffen ift ihr Schooß, 

Doch ift fein Weib gern kinderlos. 

Ich weiß ein Mittel, deſſen Kraft 

Dem ältten Weib felbft Kinder ſchafft / 
Wollt Ihr das Mittel ihr erwerben, 

So iſts ihr Glüd und fein DVerberben. « 


.— Bir wollen! Sag Dein Mittel! 


> Gem! 
Das ift der Edelfalk des Herrn. 
Wenn der gerupft wirb und gebraten, 
Thut er im Tod noch Wunderthaten; 
Denn alles Segens Fülle fprießt 
Dem Weibe, das davon genicht, 
Und blüh’nde Kinder wird fie haben, 
Nah Wunſch ganz, Mädchen oder Knaben. « 


Da munderten ſich Alle höchlich⸗ 

— Wohl ift ſolch Falkenzauber möglich; 
Doc) Lebt der Falt in Selims Hut, 
Ihm anvertraut als heilig Gut; 

Er wahrt ihn, wie den eignen Leib, 
Ber könnt' ihn rauben? — 


»Selim's Weib!« 
— Sie felbft weiß nicht, mo er geborgen. — 
» Das zu erfahren wird fie forgen, 


Erfährt fie, welche Wunderkraft 
Der eble Falk im Tode fhafft.« 
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— In Treue liebt fie ihren Manu 
Und weiß, fein Leben hängt daran! — 


> Mit der Gefahr wächſt das Begehren, 
Sie ift ein Weib, laft fie gewähren!« 


Und fo geſchah's. Zur felben Stunde 
Ward die geheimnißvolle Kunde 

Dem Weibe Selims hinterbradht; 

Und nun fand fie bei Tag und Nacht 
Nicht Raft noch Ruh; ihr ganzes Sinnen 
War nur, den Falken zu getwinnen. 
Mit Lieblofung und Schmeichelei'n 
Drang ſtündlich fie auf Selim ein, 
Den eblen Falten ihr. zu eigen, 

Dem folde Wunderkraft zu eigen. 
Doc, unerbittlic blieb der Mann: 
»Du weißt, mein Leben hängt daran.« 


— Ein Falke ſtirbt body nit vom Seh'n; 
Dir foll kein Leid's darum geſcheh'n. 
€3 fol fein Menf davon erfahren. — 


»Ein Weib kann fein Geheimniß wahren!« 


— Wenn Du mir Dein Vertrau'n nicht ſchenkſt, 
Liebſt Du mi nicht! — 


»Mehr, als Du bentft! 
Ich liebe Did), wie meine Pflicht, 
Nur Deine Neugier lich’ ich nicht.« 


— Die Liebe wurzelt im Vertrau'tn — 
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Auf meine Liebe kannſt Du baun, 
Doch meine Treu und mein Verſprechen 
Kann ich aus Liebe ſelbſt nicht brechen.« 


— So nenn’ mir wenigſtens den Ort, 
Wo Du den Falten birgft — 


»Rein Wort 
Verräth Dir feinen Aufenthalt, 
Sonft wüßten's alle Leute bald, 
Und mit dem unvorfiht'gen Wort 
Floög Teicht der Falle felber fort. 
Den Tod verdient’ id für die Schuld. 
Drum hab’ ein wenig noch Gebuld: 
Wenn Du jeht Deine Neugier ftilft, 
Solft Du ihn feh'n, foniel Du willſt 
Gleich nach des Fürften Wiederkehr. 
Bis dahin dränge mid nicht mehr!« 


Ajufha brach in Thränen aus, 

Ihr Wehgefchrei erfüllt das Haus 

Von früh bis fpät — fie fand nicht Schlummer 
Noch Ruhe mehr vor Gram und Kummer. 
Umfonft ſucht Selim fie zu tröften, 

Vor ihm zeigt fih ihr Schmerz am größten. 
Sie ſchien im Laufe weniger Tage’ 

Ganz zu vergeh'n vor Weh und Klage: 


— Kann id nicht Dein Vertraun erwerben, 
Sprach fie, fo will ich lieber fterben! 

Der Halte fört nicht meine Ruh, 

Du biſt's, der mich in's Grab bringt, Du! 
So fühllos neben mir zu wandeln, 

Und wie ein Kind mic zu behandeln, 
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Es iſt zu arg! Wann zeigt ih mich 
Jemals voll Mißtraun gegen Dich? 

Wann zeigt ich mich je ungeduldig? 

Bann ſchwahhaft? Du allein bift ſchuldig, 
Wenn ih mich jebt zu Tobe quäle; 

Mein Unglüd kommt auf Deine Seele! — 


Ihr Klagen rührte Selim fehr, 

Sein Herz war, wie das ihre, ſchwer / 
Doc hielt er feft an feiner Pflicht, 
Unb fein Geheimniß brad er nicht. 


So ſchwanden Tage hin, und Wochen; 
Ajuſchas Kraft war ganz gebrochen, 
Getrübt der hellen Augen Licht, 
Verweint das holde Angefiht; 

Bon ihren Wangen fhwand die Röthe, 
Selim fah, daß ber Gram fie töbte, 
Und mit geängftigtem Gemüthe 
Sucht' er, daß er ihr Leben hüte. 
Ihr Weinen und ihr Klagen 

Konnt’ er nicht länger tragen. 

Treu liebt! er fie, fein eignes Leben 
Hãtt er für ihrs gen hingegeben. 
So trat er- freundlich zu ihr hin: 


»Erheitre Deinen Blick und Sinn; 

Nicht Länger kann ich mwiberfteh'n, 

Mag, mas da will, mir auch geſcheh'n! 
Du bift mein Liebſtes mir auf Erden, 
Und was Du wünſcheſt, fol Dir werden. 
Willſt Du den Ebelfalten feh'n, 

So folge mir, es fol geſcheh'nl 
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Ja, müßt ich, daß Du könnteſt ſchweigen, 
Gern gäb’ ih Dir ihn gamz zu eigen! 
Wohl findet fih ein and'rer leicht, 

Der ihm an Wuchs und Barbe gleicht. 
Hat er auch nicht die Eigenfchaften, 

Die an des Fürſten Falten Haften: 

So ſchnell wird man es nicht gewahren; 
Und, fol? es auch der Fürſt erfahren, 
Mas ih aus Liebe zu Dir that: 

€3 fei darum: kommt Zeit, kommt Rath!« 


Verſchwunden war Ajuſchas Bram, 
Da fie des Gatten Wort vernahm; 
Ihre weißen Arme ranken 

Sich um ihn, ihm zu danken. 

Und er eilt heimlich und derſtohlen 
Zum Schloß, ben Falken ihr zu Holen. 


Es mähtt die Zeit gax wunderſam 
Ihr lange, bis er wiederfam. 


»Hier bring’ ih Dir das edle Thier,« 
Sprad er, »nun hör ein Wort von mir: 
Was nad dem Falten Dein Berlangen 
Gewedt, mir ift es nicht entgangen. 
Du börteft von der Wunderkraft, 
Die diefer Fakt im Tode fhafft; 
Du wünſcheſt Dir. — und ih nit minder! — 
Durch feinen Zauberjegen Kinder: 
Drum hab’ ich, wm nichts zu verrathen, 
Ion gleich gerupft und felbft gebraten, 
Und feine Geben gleich verbrannt, 
Bis jede Spur davon verſchwand, 

5. Brafet. X. 
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Daß uns kein Leid begegne 

Und Gott den Leib Die ſegne. 

Genieß' den Falken ohne Säumniß, 

Doc) treu bewahre das Geheimniß! 

Denn kommt ein Wort zu fremden Ohren 
Von meinem Thun — bin ich verloren. 
Jeht ruſt des Tages Pflicht mich fort, 
Gehab Did) wohl, und fprid fein Wort!« 


Ajuſcha ſchwur mit taufend Schmüren, 
Den Mund zum Effen nur zu rühren 
Und ihre Zunge wohl zu zügeln. 

Sie hielt ben Falken bei ben Flügeln 
Und fah mit twunderfamer Gier 

Auf das gebrat'ne, zarte Thier, 

Um erft den Blick daran zu meiden. 
Dann fing fie an, es zu zerſchneiden. 
Ihr war, eh fie davon gefchmedt, 
ALS fei der Zauber ſchon gewedt;; 
Und eh’ ein Augenblid verfloffen, 
War fon ein Flügel ganz genoffen. 


Sie fand den Braten fein und zart, 

Es war ein Falk von feltner Art! 

Geht fehneidet fie das Herz heraus, 

Ihr dünkt's ein wahrer Götterfchmaus. 

So nimmt fie ein Stüd nach dem andern, 
Und ihre trunf'nen Blicke wandern 

Prophetiſch in die künft ge Zeit, 

Sie ſchwelgt in Glück und Seligkeit; 

Von Kindern fieht fie ſich umeingt, 

Das hüpft und fpringt und lärmt und fingt... 
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Sie giebt der Freude laute Worte, 
Da — plöglic öffnet ſich die Pforte: 
Ju's Zimmer, mit behendem Schritt, 
Aufha’s Freundin, Selma, tritt. 


Aufcha fucht den Reft vom Braten 
Zu bergen, um nicht8 zu berrathen. 
Wohin damit? Schnell in bie Tafche! 
Dod Selma fragt, was fie da naſche. 


Sie wird verlegen, ftottert — 


Rein, 
Sptach Selma, foll daB Freundſchaft fein? 
Du kommſt mir vor, wie umgewandelt; 
Wann haft Du je mich fo behandelt? 


»Ich darf nicht reden... « 


\ — Nun, fo ſchweige / 
Doch, was Du ba verftedt haft, zeige — 


⸗»Ich darf niht!e 


— Nun, wohlan, ich gehe, 
Daß Dich mein Ang’ nie wiederfehel 
Sonft kamſt Du ſtets auf halben Wegen 
Mit offnen Armen mir entgegen, 
Und heut — kaum zeig’ ich mein Gefiht, 
Thuſt Du, als kennteſt Du mich nicht. — 


»D, wüßteſt Dule 
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— Ich will nichts wiſſen! 
Doch unfre Freundſchaft iſt zerriffen. — 


So bleib dochl · 
— Rein, ih Re Did. — 


»Ein tief Geheimniß bindet midy; 

Du weißt, die Wände haben Ohren, 
Sag ic ein Wort, bin id verloren; 
Sonſt folt’t Du Alles gleich erfahrene 


— Du brauchſt mir nichts zu offenbaren. 
Die Neugier ift mein Behler nicht. 

Hielt ichs auch ſtets für meine Pflicht, 
Mein ganzes Herz Dir zu entfalten, 
Nichts, nichts dor Dir geheim zu halten, 
Da mir feit frühften Kinderjahren 

Ein Herz und eine Seele waren, 

Du weine befte Freundin ſchienſt —...., 


»Verlange jeden and'ren Dienft.« 
— Nein, nichts! Leb' wohl, auf ewig wohl! — 


€3 lang das Wort ſo ſchrill und Hohl, 
Und Tpränen nepten Selma's Wangen, 
Da fie in Trauern fortgegangen. 


Ajuſcha trugs nicht länger mehr, 
Sie rief ihr nach, lief hinterher 
Und führte fie zurüd in's Haus, 
Erzählt ihr Alles rund heraus 
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Und ſchloß: »Nun iſt Die offenbar, 
Barum ich fo verſchwiegen war.« 


Vol Staunen an Ajuſcha's Munde 
Hing Selma bei der Wunbderkunde; 

Ihr Herz ſchlug laut, fie wagte kaum 
Zu athmen, ihr ward wie ein Traum, 
Und als die Freundin war zu Ende, 
Küßt fie ihr Stimme, Mund und Hände: 


Dank, Dank Dir, Deine Lieb’ iſt groß, 
Ich ſeh' e8 wohl; doch Einderlos 

Bin ih, wie Du, darum nicht minder, 
Freundin, wie Du, wünſch' ich mir Kinder. 
Aufha, Seele meiner Seele! 

Verzeih' mir, daß ih Dich fo quäle, 

Gieb von dem Falten mir ein Städ, 

Daß mir's gedeih' zu Mutterglädi — 


So brünftig war der Freundin Fleh'n, 
Aufca ann nicht widerfteh'n; 
Sie reicht ihr einen ganzen Flügel: 


>Dod halt’ die Zunge wohl im Zügel, 
Denn kommt es zu ber Leute Ohren, 
Du weißt es felbft, find wir verloren!« 


Es mar, eh’ noch das Wort verklungen, 
Der ganze Blügel ſchon verfeplungen; 
Vortrefflich ſchien er ihr zu ſchmecken 
Und füge Hoffnung zu ermeden. 


So faßen lange voch die Beiden; 
Doch endlich mußte Selma ſcheiden. 
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Ajuſcha ſprach: »Verrathe nichtsle 

Und Selma, fröhlichen Geficht'8, 

Schwur taufend Mal, mit Herz und Mund, 
Zu wahren den geheimen Bund. 


Träumend von ihrer Zukunft Glüd 
Ajuſcha blieb allein zurück, 

Indeſſen Selma unvermeilt 
Beſchwingten Schritts nah Haufe eilt, 
Das Herz ift ihr von Glüd fo voll, 
Sie weiß nicht, wie fie‘ bergen foll. 
Und eh’ fie heimfommt, auf den Wegen 
Tritt eine Freundin ihr entgegen; 

Die bleibt neugier'gen Blickes fteh'n, 
Selma fo hochvergnügt zu fehn. 


»So froh fah ih Dich nicht feit Jahren! 
Weld’ Heil ift Selma widerfahrente 


— '3 ift ein Geheimniß, das ich nicht 
Verrathen darf! — 


Die And’re ſpricht: 
Wozu dies räthfelhafte Wefen? 
Auf Deiner Stirn ift Har zu leſen, 
Was ganz umfonft Dein Mund verfchmeigt.« 


— So fag’ mir, was bie Stimm Dir zeigt! — 


»Dir felber brauch ichs nicht zu fagen, 
Doc Andern fag' ichs, wenn fie fragen.« 


Das Wort fällt Selma aufs Gewiſſen , 
Sie fagt ſich felber: Wer kann wiffen, 
Ob fie die Mähr vom Falkenbraten 
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Nicht wirklich Halb und halb errathen? 

’8 ift beffer, ganz fie einzumeih'n, 

As fo in Angſt und Zweifel fein. 

Und iſt's nicht ſchmäͤhlich, wenn bie Frauen 
Einander felber nicht recht trauen? 


Auf Selma lag's zu ſchwer, fie mußte 
Bom Herzen mwälzen, was fie wußte. 
Sie nahm die Freundin mit in’? Haus 
Und fagt ihr Alles rund heraus. 


»Doch ſchweig! die Wände haben Ohren, 
Verräthft Du mid, bin id verloren.« 


— Trau mir, wir wollen zeigen, 
Daß Frau'n aud können fhmeigen! — 


Sie ging, und eh’ der Tag entfloh'n, 
Flüſtert's das Laub im Walde fon. 
Das freute Selims Feinde fehr, 

Den alten Zaub’rer noch viel mehr. 
Er ſprach: Die Bäume haben Zungen; 
Der Balfenzauber ift gelungen! 


Es fagten'3 im Vertrauen 

Den Männern ihre Frauen, 

Den Brüdern ſagten's ihre Schweftern, 

Die Vögel ſangen's in den Neftern® 

Sant durch die Welt, von Mund zu Munde, 
Scholl die geheimnißbolle Kunde. 

Es hoͤrt's der Fürſt im Schlachtgemimmel, 
Und heimmärt8 fpornt er feinen Schimmel, 
Auf feine Troſtesſtimme hörend 

Und Selim grimme Race ſchwörend. 


Umdüftert war ihm Ang’ und Sim, 
Der Salt, fein Lebensglüd, war ir. 
Schmerz nagt in ihm und bittre Rene, 
Daß er gebaut auf Selimb Treue: 


Wie waren Alle wohlberechtigt 

— Rief er — bie mir ihm ſtets verdächtigt! 
Sie follen Dank und Fohn erwerben, 

Dod er ſchmachdollen Todes fterhen. 


Und wie er heimzieht, auf den Wegen 
Kommt ihm der Zaub'rer ſchon entgegen, 
Wirft fi vor ihm auf Angeſicht 

Und fleht: 


Beſtrafe Selim nicht! 
Er ift ein Menſch, wir fehlen Ale; 
Wohl Mander hätt’ in gleichem Falle 
Gethan wie er; wer kann dem Fleh'n 
Geliebter Weiber wiberfteh'n? 


Allein der Fürſt fiel zornig ein: 


Sprich nicht von Gnab’ und von Verzeih'n! 
Wer um ein Weib mir bricht die Treue 
Dem trau’ ih nimmermehr auf Neue. 
Ich lieh‘ dem Falſchen Herz und Ohr, 
Zog umverdient ihn Allen vor; 

Ich liebt ihn wahr und herzlich, 

Drum fol er's büßen ſchmerzlich. 

Dich aber hab’ ich ganz verfannt, 

Du bift der befte Mann im Land, 

Da für den eignen Feind Du bitteft, 


— 258 — 


Um den Du Schmach und Unbill litteſt. 
An Selims Statt will ih Dich fehen, 
Belohnen Did) mit Land und Schähen, 
Als Richter foll er Did erlennen, 

Vor allem Volt fol ex verbrennen. 
Doch eh’ die Flammen ihn umlobern, 
Soft Du zur Rechenſchaft ihn fobeın, 
Und hören will ich felbft und fehn, 
Wie der Verräther wird befteh'n 

Bor Deinem Blick, was er wirb fagen. 
Jept Laß ihn gleich in Feſſeln fhlagen; 
Im Kerter halt’ ihn wohlgedorgen. 
Lebwohl! Wir fehn und wieder morgen! 


Num ward von des Palaſtes Stufen 

Die Macht des Zaub'rers auögerufen 

Vor allem Volt, und Selim ward 

Gefeffelt und gebettet hart. 

Ex aber trug fein Mißgeſchick 

Mit feftem Sinn und Harem Blid. 

Und wie Ajufha noch umllammert 

Den Sceidenden und ſchluchzt und jammert, 
Sprach er: 


»Die Strafe ift gerecht, 
Ich war ein ungetrener Knecht. 
Die Strafe ward vorher verfündigt, 
Ich büße nur, was id gefündigte — 


Die Nacht ſchlich hin in Weh und Sorgen, 
Und der verhängnignolle Morgen 

Brach an. Früh kam in bunten Wogen 
Das Volk zum Rictplag angezogen. 
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Der Scheiterhaufen warb errichtet, 

Aus dürrem Holz hoch aufgefcjichtet 

Im Hof vor des Palaftes Erker. 

Drauf führt man Selim aus bem Kerker, 
Um zum Verhör ihn zu geleiten 

Vor feinen Richter, der zur’ Seiten 

Des Fürften dicht beim Throne ſaß 

Und Selim grimmigen Blickes maß: 


»Dein Todesurtheil ift gefprochen; 

Doch ift der Stab nod nicht gebrochen, — 
Was vor den Schranken des Gerichts 
Sagſt Du, Dich zu vertheidigen? « 


— Richt! — 


»Ihr hört's aus feinem eignen Munde, 
Er troßt noch in ber Todesſtunde, 
Hält felbft den Strom der Gnade auf, 
So nehm’ das Urtheil feinen Laufl« 


Da ftürzt Ajuſcha zu ben Füßen 
Des Richters: 


Laßt mic, für ihn büßen; 
Ich bin’, die ihn zur Schuld verlodt! 


Mein, Weib, Du fiehft, wie er verſtockt 
Sic meigert, Gnade zu erwerben; 

Er will den Tod — fo mag er fterben! 
Das Urtheil ift geſprochen, 

Jeht wird der Stab gebroden!« 
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»Halt!« — rief ber Fürſt, der unterdeſſen 
Auf feinem Throne ftumm gefeffen, 

Und jest auffprang in zornigem Grimme, 
Bor Zorn verfagt ihm faft die Stimme: 


»Selim, was hat Did fo verwandelt, 
Daß Du fo fehleht an mir gehandelt 
Und jeht, wo Du zum Tode gehft, 

Nicht reudol mid um Gnade flehft?« 


— Verwandelt hab’ ich nicht mein Wefen, 
Treu bin ich, wie ich ſtets gemefen, 
Drum fleh’ ich nicht um Dein Verzeih'n. — 


»Erſchlugſt Du nicht den Ballen? « 
” — Nein! — 
Bol Staunen hört aus Selims Munde 
Der Fürft die unverhoffte Kunde; 
Doc ſchwankt er noch, ob er ihm glaube. 
Was af Dein Weib denn?« 
— Eine Taube! — 


Und als der Fürſt das Wort dernahn, 
Sprach er: 


»Doch iſt mir's wunderſam, 
Daß Du vor Deinem Richter ſtandeſt 
Und nichts, Dich zu vertheid'gen, fandeſt, 
Den Spruch vernahmſt gebuldig, 
Als wärft Du wirklich ſchuldig. 
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Da ſtolzen Blickes Selim ſpricht: 


— Der Zaub’ser iſt mein Richter nicht / 
Der, um ſich ſchnöd' an mir zu rächen, 
Meib Weib verlodte zum Verbrechen, 
Das nur durch meine Taubenlift 
Vereitelt und umgangen ift, 

Er wußte, daß des Landes Glück 

In Deinem Falken blieb zurück, 

Und doch wollt’ er ihn laſſen fterben, 
Blos, um mid, tückiſch zu verderben. — 


»Dod warum — ſprach der Bürft betroffen — 
Haft Du nicht felbft gleich wahr und offen — 
Zu mir geredet, da der Tod 

Bor allem Volt Did ſchon bedroht?« 


— Weil, feit Dein Mißtrau'n mid entehrt, 
Verloren meine? Lebens Werth; . 
Die Ehre war mein höchſtes Gut, 

Stets hielt ich fie in treuer Hut; 

Da Du die Ehre mir genommen, 

Heiß’ ich den Flammentod willtommen. — 


Der Fürft, da ex das Mort gehört, 
Verhüllt fein Antlig, bleich, verftört; 
Steht auf vom Thron in jäher Saft 
Und eilt zueüd in den Palaft. 


Die Menge harrt erwartungsboll 
Der Löfung, die da kommen fol. - 


Da ward von des Palaſtes Stufen 
Selim zum Erben angerufen 
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Des Fürſten, dem er auf dem Throne 
Nachfolgen fol gleich einem Sohne. 


So wurd' er laut und hochgeehrt 
Vor allem Volt, und unverfehrt 
Von der Verleumbung Schlangenſtich 
Exhob fein guter Name ſich. 


Allein den böfen Zaub’rer trafen, 
Gleichwie die Andern, fchlimme Strafen; 
Ajuſcha auch, Selma nicht minder: 
Sie warten heute noch auf Kinder. 


" ers Google 
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Harun und Habakuk. 





Ja weiß nit mehr, in welchem Jahr 
Harun Kalif von Bagdad war, 
Doc ward von ihm im Morgenland 
Mir eine feltne Mähr bekannt, 
Die treu, wie ic) fie einft erfahren, 
IH Euch im Lied will offenbaren. 
Berühmt war Harun weit und breit 
Durch Weisheit und Gerechtigkeit, 
Auch ward er in ber ganzen Welt 
Gepriefen als ein großer Selb: 
Er galt als aller Fürſten Blume, 
Kein anp'rer Ruhm gli feinem Ruhme. 
In Bagdad Iebte dazumal 
Bon Epriften eine große Zahl, 
Die ohne ihr Verfhulden 
Viel Unbill mußten dulden. 
Das Volt fah feine Glaubenzfeinde 
In dieſer chriſtlichen Gemeinde: 
Verfolgt ward fie mit Haß und Hohn 
Auf Markt und Kanzel, felbft am Thron. 
In Priefter- wie in Volfesmund 
Hieß jeder Chriſt nur Chriſtenhund. 
d- Sort. X. 
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Verheert ein grimmer Sturm das Land: 
Die Ehriften hatten ihn gefandt. 

Verfagte Gott dem Felde Regen: 

Geſchah es blos der Ehriften wegen. 
Kurz: Feuersbrunſt und Hungersnoth, 
Und was die Zeit fonft Böſes bot: 
Heuſchreckenſchwaärme, Siechthum, Peft, 
Kam immer aus dem Chriſtenneſt 

Von Bagdad, das der Gläubigen Schaar 
Die Quelle allen Unheils war. 

Gar oft im Glaubenseifer flehten 

Die Hohenpriefter des Propheten 

Zu des Kalifen Herrfcherthrone, 

Daß er der Epriften nicht mehr ſchone, 
Sie tödte, oder fie befehre 

Zu des Propheten wahrer Lehre, 

Damit die Perle Glaubendeinpeit 

Auf's Neue glänz‘ in aller Reinheit. 

Doch der Kalif ſprach: »Wahren Glauben 
Kann man nicht ſchenken und nicht rauben — 
Wenn Jeder thut nach Recht und Pflicht, 
Frag' ich nad) feinem Glauben nicht: 

Mir find in meinem weiten Reich 

Die Unterthanen alle gleich. 

Lebt mit den Chriften fo gebultig 

Wie fie mit Euch. Sie find nicht ſchuldig 
An unferd Landes Weh'n und Plagen, 
Und haben mehr ald hr zu tragen — 
Sie fireben redlich mir zu nühen 

Und meine Pflicht ift, fie zu ſchühen.« 


Da ſich die Priefter übergeugten, 
Daß fie des Hertſchers Sinn nit beugten, 
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Und ihre grob gedachten Schlingen 
Beim weiſen Harun nicht verfingen, 
Verſuchten fie auf krummen Wegen 

Die gläubige Menge zu erregen, 

Dur Lug und Trug fie zu bethören, 
Gegen den Thron fie zu empören. 

Vor den Palaft z0g des Kalifen 

Das Volt, und taufend Stimmen riefen: 
Fort mit den Chriften! Sterben follen, 
Die nicht zum Islam ſchwören wollen, 
Denn alle8 Uebel kommt von ihnen, 
Die einem falfhen Gotte dienen. 


Da fprad) von des Palafted Zinne 

Zum Volt der Herrſcher: Haltet inne! 
Schweigt jept! Es ift genug bed Schrei ns. 
Ich bin mit meinem Volke Eins: 

Ich bin das Haupt, Ihr feid die Glieder — 
Doch diefer Lärm ift mir zuwider, 

Dem müften Treiben muß ich wehren, 
Doc Eure Wünfche will ich ehren, 

Und bin bereit, fie zu erfüllen, 

Benn fie berechtigt fih enthüllen. 

Wohl über biefe Chriſten ſchon 

Ward oft geklagt vor meinem Thron; 
Doc konnt id mich bei ſolchen Rlagen 
Gerechter Zweifel nicht entfchlagen, 

Ob man nicht umrecht fie beſchuidige 

Und blinden Vorurtheilen, huldige. 

Jeht kommt, in wüſten, hellen Haufen 
Das ganze Volk zu mir gelaufen 

Und dringt in mid, fie zu vernichten. 

Erſt will ich hören und dann richten. 
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Ich will der Chriſten Lehre gründlich 
Erforſchen, und find’ ich fie ſündlich, 

So geb ih Euch mein Herrſcherwort: 

Sie bleiben nicht an dieſem Ort. 

Doch zu der Prüfung brauch' ich Zeit; 
Inzwiſchen meidet allen Streit. 

Ihr wart bisher Hug und vernünftig: 

So geht nad Hauf’ und bleibt's auch Fünftig. 


Das Volk zerftreute ſich und rief: 
Hoch lebe Sarun, der Kalifl 


Und Harun ließ den alten, frommen 
Biſchof der Epriften zu fi fommen, 
Erzählt ihm Alles, mas geſchehn 

Und fprad: Nun laßt das Buch mid fehn, 
Wonach hr betet, faftet, handelt 

Und Eure Glaubenspfabe wandelt. 

Ich will es forgfam prüfend lefen, 

Daß Eurer Lehre Kern und Wefen, 

Der Quell, daraus ber Glaub’ entfpringt, 
Mir unverfälfht zum Geifte dringt. — 


Der Biſchof lieh dem gern fein Ohr; 

Er zog ein altes Buch berbor, 

Reit’ es dem Herrn und fprah: man nennt 
Dies Bud das neue Teftament, 

Darein — vom heiligen Geift getrieben — 
Die Jünger Eprifti niederfchrieben, 

Wie unfer Herr zur Erde fam, 

Und menſchliche Geftalt annahm, 

Wie er gelebt, gelehrt, geftorben, 

Und ewige Leben und erworben 
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Durch feinen Tod, — wie aus den Banden 
Des Tods er felber auferftanden, 

Und dann zum Simmel aufgefahten, 

Den Jüngern fi zu offenbaren 

Im Glanze feiner Gottnatur, 

Damit fie folgten feiner Spur. 


Das Bud m Iefen drängt mich fehr 
— Sprad der Kalif — bald hörft Du mehr! 


Der Bifhof ging. Der Herrfcher las 
Daß heilige Bud; er las und faß 
Den ganzen Tag, die Nacht dazu; 

Er dachte nicht an Raft und Ruh. 
Des Heilands Wort ergriff ihn fehr, 
Oft blidt er auf und feufzte ſchwer, 
Und dachte nad . . . dann fenft er wieder 
Den ernften Blick zum Buche nieder 
Bor ihm. Der Geift fhien des Kalifen 
Sid in das Buch ganz zu vertiefen, 
Daß er nicht? Andres fah und hörte, 
Und zornig ward, wenn man ihn ſtörte. 
Sonſt pflegt’ er eifrig jeden Morgen 
Die Stantögefchäfte zu beforgen, 
Gehorfam feinen Hertſcherpflichten 

Im Rath zu figen, Streit zu ſchlichten, 
Mit dem Vezier fih zu bereben: 

Jeht war er taub und ftumm für Jeden. 
Selbft in des Harems Räume kam 

Ex lange nicht meht — munderfam 
Verwandelt fchien er allen Leuten; 
Vergebens grübeln fie und deuten 

Was fo des Herrſchers Sinn gewendet, 
Und Jeder fragt, wie das noch endet? 
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Oft ſprang er in erregtem Sinn 

Vom Sig und murmelt' vor ſich hin: 

Von Zorn und Rache ſoll ic laſſen? 

Die Feinde lieben, bie mich haffen? . 
Dem, der bie rechte Wang’ mit Streichen 
Mir ſchaͤndet, aud bie linke reihen? 

Das ird ſche Gut und Reich verachten, 
Und nur nad ewigem Leben tradjten? . . . 
Doch das find ja blos Cpriftenpflichten, 
Was brauch‘ ich mid danad) zu richten! 
Ruft er, fein Bli wird wieder heiter, 

Er fest ſich und lieſt forfhend weiter. 


AB er nun über Alles Har 

Und mit dem Buch zu Ende war, 
Ließ er aufs New dem alten, frommen 
Biſchof der Ehriften zu fih kommen 
Und fagt ihm dieſes: Eure Lehre 
Hab’ ich geprüft und hoch derehre 

Den Heiligen ich, der fie gegeben; 
Doch: kann em Volt auch danach leben? 
Und kann ein Fürſt danach regieren? 
Er würd' in jedem Streit verlieren; 
Er müßte, die ihm ſchlimm begegnen 
Und Unrecht thun, die Feinde fegnen; 
Er dürfte keine Schlachten ſchlagen ; 
Sein ganzes Heer müßt er verjagen , 
Er dürfte feine Unbill rächen, 

Nicht Sünden ftrafen, noch Verbrechen; 
Er müßte jedem niedern Knechte, 

Der einen Schlag ihm auf die rechte 
Verſeht, die linke Wange reichen 

Und kampflos jedem Gegner weichen. 
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Der Biſchof ſprach: zum hohen Ziele 
Das uns geſteckt iſt, führen viele 
Schwer überſteigbar ſteile Stufen. 

Der Herr ſpricht: Viele ſind berufen, 
Doch Wenige find auserwaͤhlt. 

Wem nicht der rechte Glaube fehlt, 
Dem fehlt auch nicht des Heilands Gnade, 
Verirrt er fi vom rechten Pfade. 
Der Sünder, der noch fpät bereut, 
Den alten Adam ganz erneut, 

ft beffer vor dem Herrn berathen, 
Als wer da pocht auf gute Ihaten. 
Der Glaube fteht der That voran, 
Wie da gefchrieben ſteht: es kann 
Der Glaube Berge felbft verſehen. 


Verſtrick Dich nicht in eignen Nepen, 

— Spread ber Kalif — man kann das ſchwerlich 
So wöͤrtlich beuten; fag mir ehrlich: 

Glaubt Du, der allerfcommfte Chriſt, 

Der ganz erfüllt von Glauben ift, 

Vermöchte Berge zu bewegen 

Sic, zollbreit nur vom Fleck zu regen? 


Ich glaub’ 8, ſprach der Biſchof. 


Dann 

— Rief der Kalif — ſuch mir den Mann, 
Der folder That fi) untermindet, 

Und forg’ mir, daß fi) einer findet, 

Sonft feid Ihr allefammt verloren. 

Denn wenn nicht Einer außerloren 

Von Allen, bie zu Chriſtus beten, 

Den rechten Glauben zu vertreten, 
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So wandelt Ihr auf falſchem Pfade 
Und ſeid nicht würdig meiner Gnade. 
Ich ſorge, daß ich Euch die Sache 
So leicht als irgend möglich made: 
Der Berg, den Ihr verſeht, darf Hein, 
Ja meinethalb ein Hügel fein, 

Wie einer liegt am Tigrisbord, 

Der Temirdag, ben rüdt mir fortl 
Und wenn das Wunder dann gefcheh'n 
Und ich's mit eig nem Aug’ gefeh'n, 
So werd’ ich felbft ein gläub’ger Eprift. 
Zwei volle Wochen habt Ihr Friſt 

Zu Eures Wunders Vorbereitung. 

Ich melde allem Volk die Zeitung, 
Damit ſich jeder Mufelmann 

Das Wunder felbft betrachten kann. 
So fomme denn, was fommen mag; 
Auf Wiederfeh'n beim Temirdag! 


II. 


Der alte Biſchof blieb allein, 

Gequält von Zweifel, Furcht und Pein. 
Wie fam ihm nur ber Zweifel an, 
Dem frommen, opferfreudigen Mann, 
Dem Hirten, ber gern Gut und Leben 
Zür feine Heerde hingegeben? 

Es "war ihm felber unerklärlich, 

Doch Zuverfiht ſchien hier gefährlich, 
Wo wie an einem Schickſalsring 

Der Ehriften Glück und Unglüd hing. 
Sein eig ner Glaube fam in's Wanken 
Bei dem bergrückenden Gedanken. 
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Er hätte nicht gewagt das Wort 

Zu fprehen: Hebe, Berg, Dich fort! 
Und nicht gewagt, zu Gott zu fleh'n, 
Bei ſolchem Thun ihm beizufteh'n. 

Dog raſch zu handeln war hier Pflicht, 
Und feiner Pflichten fehlt er nicht. 

So fing er an, umher zu wandern, 
Von einem frommen Mann zum andern, 
Zu forſchen, ob fid einer fände, , 

Der fi) des Werkes unterwände. 

Allein er fand nur Furcht und Zagen, 
Und hörte vorwurfsnolle Klagen, 

Daß er, der Kirche Sirt und Hort, 
Sie durch ein unborfihtig Wort 
Bedroht mehr als die fhlimmften Feinde, 
Und von ber gläubigen Gemeinde 

Ein Gott verfuhenn Werk verlange, 
Dep er ſich felbft nicht unterfange. 


Umbdüftert war ihm Herz und Sinn; 
Ein Tag ſchwand nad dem andern hin; 
Schon eine Woche ift verſchwunden 

Und noch hat Keiner ſich gefunden, 
Vol Muth genug und Glaubensſtärke 
Zu dem verhängnigvollen Werfe. — 
Der alte Biſchof zehrt vor Kummer 

Und Gram ganz ab, ihn flieht der Schlummer 
Und keine Speife ſchmeckt ihm mehr; 
Sein Herz ift trüb’ und trofteßleer. - 
Ganz nah fon if der Schickſalstag, 
Den er nicht mehr erleben mag. 

Der Glaube ſchwand, die Hoffnung wid. 
Da meldet eine Morgens ſich 
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Bei ihm ein Mann in beſten Jahren, 
Hoch von Geſtalt, mit ſchwarzen Haaren, 
Gewellt zu langer Lockenflut. 

Im Auge lag verhaltne Glut, 

Voll ſchwaͤrmeriſcher Zuverficht. 

Von edler Form war ſein Geſicht, 

Doch bleich — die Stirne halbumwunden 
Von einem Tuch, das feſt verbunden 
Sein rechtes Auge hielt. So ftand - 
In ärmlich- feftlihem Gewand 

Er vor dem Biſchof, ber ihn fragte, 
Was fein Begehr fei. 


Und er fagte: 
Ich hörte von der ſchlimmen Noth 
Die unfre Brüder hart bedroht, 
Weil fie verzagen, zu erfüllen, 
Was Gottes Worte und enthüllen. 
Lang hart’ id, daß ein’ Veffter käme, 
Der die Vollbringung auf fi nähme 
Der Glaubensthat, die ber Kalif 
Von uns verlangt. Es fchmerzt mich tief, 
Zu hören wie die ftolgen Seiden 
An unferer Noth ſich höhniſch meiden. 
Ich will nicht, daß die blinde Rotte 
Spott treibt mit und und unferm Gotte. 
Da ſich fein Befferer ſcheint zu finden, 
So will ich felbft mich unterwinden 
Das Werk zu thun, wenn's Chriſten möglich. 


Da wundert fi ber Bifchof höͤchlich, 
Hebt fegnend beide Händ' und ſpricht: 
Gott Iohne Deine Zuperfiht, - 
Mein Sohn, Du haft den rechten Glauben! — 
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Ja, den ſoll fein Kalif mir rauben — 
Ruft Jener — Meiner Augen Glanz 
Wahrt' id) nur halb: den Glauben ganz. — 


Der Biſchof fragt in fanftem Ton: 
Was meinft Du mit dem Wort, mein Sohn? — 


>Um rein zu halten mein Gewiffen, 
Hab’ ich ein Aug’ mir augeriffen.« 


— Bie fam das? Seh’ Dich, ſprich, erzählet 
»Wollt Ihr, daß ich Euch nichts verhehlet« 
— Verhehl mir nichts, mein Sohn! — 


» Wohlan. 
Ich bin ein armer Sandwerlimann, 
Ein Schuſter, Habafuf mit Ramen, 
Einft viel gefucht von Herrn und Damen, 
Bis zu ber traurigen Gefcichte, 
Wovon ih Euch jeht treu berichte, 
Die nebft dem Aug' aus meinem Haupte 
Mir meine befte Kundſchaft ranbte. 
Einft trat — es mag ein Jahr nım fen — 
Ein ſchönes Fräulein bei mir ein, 
In kurzem, bimmelblauen Kleide, 
Schlank von Geſtalt, reich an Geſchmeide. 
Sie ſchritt einher fo leicht und Iuftig, 
Sie war fo reizvoll und fo buftig — 
Ich wußte nicht, wie mir gefchah 
Als ih das Fräulein vor mir fah. 
Mit holdem Gruß trat fie mid an: 
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Man rühmt Euch als geſchickten Mann — 
(Verlegen dankt ih für den Gruß), 
Loſt mir den Schuh vom rechten Fuß, 
Und nehmt das Maaf. 

Ich kniete nieber. 
Sie ſehte ſich und ſprach dann wieder: 
— Macht's recht bequem, nur nicht zu weit, 
Daß es gut ſchließt, ich laß Euch Zeit. — 


Wie klang die Stimme ſo voll Süße, 
Und, o! was waren das für Füßel 

Wie fein und hoch! ... Und mie fie faß, 
Kniet ich vor ihr, und maß, und maß, 
Und zog den Schub ihr wieder an; 

Sie dankte, grüßt! und ging von bann. 
Doch meines Geifte Auge ſah . 
Sie immer vor fih nod ganz nah — 
Ihr Bild ließ mir nicht Raſt noch Ruh, 
Im Wachen und im Schlaf dazu. 

So viele Mühe machte nie 

Mir ein Paar Schuh, wie die für fie. 
Nach einer Woche kam fie wieder, 

Ließ fi wie vordem bei mir nieber, 

Und ich lag wieder auf den Knien 

Vor ihr, die Schub‘ ihr auszuziehn, 

Und ihr die neuen anzupaffen. 

Ich zwang mich ehrlich, recht gelaffen 

Zu fein, doc fühlt" ich's jäh mic paden, 
Als ſäß' der Teufel mir im Naden. 
Beim Niederknien, recht ungeſchickt, 

Hatt' ic des Kleides Saum zerfnidt. 
Sie zog es etwas höher auf, 

Ich lieg den Bliden freien Lauf — 
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Und meine Sinne ſchwanden mir. 
Wie flehend fah ich auf zu ihr; 
Sie legt die Sand mir auf die Stim, 
Und fiebernd glüht mir Herz und Hirn. 
Ihr füger Odem weht mi an, 
Sie ſprach: Was habt Ihr, lieber Mann? 
Da murbe mir urplöplic Mar, 
Daß fie der Söle Werkzeug war, 
Vom Böfen hergefandt zur Erden, 
Um meine Seele zu gefährden. 
Und ich fprang auf, trat vor fie hin: 
Seh Did) hinweg, Verfuherin! 
Ich kenne meines Herrn Geheiß: 
»So Did Dein Auge ärgert, teiß 
Es aus und wirf es von Dir fort!« 
So ſprach ich laut und bei dem Wort 
Riß ich mein rechtes Aug’ mir aus. 
Das Fräulein fürzte fort vom Haus, 
Ich hörte fie noch von den Stufen 
Der Schwelle laut um Sülfe rufen. 
Es famen auf ben Hülfeſchrei 
Die Nachbarn ſchaarenweis herbei, 
Und Jeder hielt mid für verridt, 
Daß id den Stahl auf mih gegüdt, 
Um einer ſchönen Heidin willen. 
Man ſuchte mir das Blut zu ftillen, 
Verband mi und ließ mic allein, 
Einäugig und in grimmer Pein. 
Doch die Verfuhung war verſchwunden, 
Welch Herben Schmerz id) auch empfunden; 
Und nie, von jenem Tag bis heut, 
Hab’ ich die raſche That bereut, 
Denn beffer if’, einäugig gehn, 
Als fündig vor dem Heren zu fiehn! — 
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Den frommen Meiſter unterbrach 

Der Biſchof nicht, fo lang er ſprach, 
Doch dann mit warmem Händedrud 
Nief er: Dank, Meifter Habaluk! 
Ihr kommt, ein Helfer in der Roth, 
Als Chrift von echtem Kom und Schrot, 
Wenn Jemand und erretten kann, 
Ich bin gewiß: Ihr feid der Mann. 
Der Himmel fehent! Euch feinen Rath 
Und Beiftand zu der Rettungsthat. 
Ihr aber betet, faftet — 


Nein! 
Sprach Habakuk, das laß ich fein! 
Gefaſtet hab' ich ſchon genug 
Seit meine Kundſchaft ſich zerſchlug. 
Soll Leib und Seele nicht erſchlaffen, 
Müßt Ihr mir Trank und Speiſe fhaffen; 
Ich kann ſchon hungern, doch zum Werke 
Das mir bevorſteht, brauch’ ic Stärke. 


Der Bifhof fprah: Ich will Euch laden, 
Was Ihr nur wünſcht, daß follt Ihr haben! 
Bleibt bei mir, und vor Noth und Sorgen 
Seid Ihr, fo lang Ihr lebt, geborgen. 


III. 


Bald nahte der Entideidungstag. 

Ganz Bagdad ſtrömt zum Temirdag, 

Su fehn, ob fi der Berg bewege. 

Don Menfhen wimmeln Weg’ und Stege. 
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Es wollten auch bie Haremsftauen 
Das ſeltne Chriftenwunder ſchauen / 
Sie liegen ſich in Sänften tragen, 
Auch fuhren viel in goldnen Wagen, 
Gezogen von geſchmückten Stieren, 
In lange Reih gefpannt zu Vieren. 
Eunuchen mußten fie geleiten 

In großer Zahl zu beiden Seiten. 
Als num die Menge harrend fand 
Im ſommerſchwülen Sonnenbrand 
Des Mittags, nahte der Kalif 

Mit fattlihem Gefolg, und tief 
Verneigt fih Alles bis zur Erde. 

Er dankt mit huldiger Geberde, 

Und läßt fogleich den alten, frommen 
Biſchof der Epriften vor fi) kommen. 
Der führt Freund Habakuk zur Seit’, 
Und Sarun fragt: Seid Ihr bereit? 


Wir find bereit, — erwidert Jener — 
Hier ift ber würd'ge Nazarener, 
Geweiht, das Wunder zu vollbringen.- 
Mit Gottes Beiſtand wird's gelingen. 


Und der Kalif fah fi den Mann 

Mit ablerfharfen Augen an; 

Der ſenkt vor ihm ben Blick wicht nieder. 
Fragt ber Kalif den Biſchof wieder: 
Barum erkort Ihr grade dieſen? 


Der Biſchof ſprach: Weil er bewiefen 
In früherer Zeit, daß ex ein Chriſt 
Voll Opfermuth und Glauben if. 
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Wollt Ihr, daß ich Euch bie Geſchichte , 
Darum ich ihn erwählt, berichte? 


Erzählt! ſprach Harun. — Aus dem Munde 
Des Biſchofs ward ihm nun bie Kunde, 
Wie er ein Aug’ ſich audgeriffen, 

Um rein zu halten fein Gewiſſen. 


Und Harun fehüttelte das Haupt 

Und ſprach: ich hätte nie geglaubt, 
Daß es ein Mann für Sünde hält, 
Wenn ihm ein ſchönes Weib gefällt. 
Doch über ernftgelibte Pflichten 

Läßt ſich nicht rechten und nicht richten. 
Wohlan, zeig’ Deine Glaubensftärke 
Am Berge jet; frifh auf zum Werke! 


Ein Flüftern geht durch das Gebränge, 
Es ſchweigt der wire Lärm ber Menge: 
Starr heften aller Augen fi 

Auf Sabafuk, der brünftiglich 

Sich niederwarf und laut begann 

Zu beten: Sieh’ mich gnädig an, 

Here, und das Wunder laß gefchehn, 
Damit es Deine Feinde fehn, 

Mas Du vermagft durch Menfchenwort: 
»Berg, heb' Dich von der Stelle forte — 
Sprach's und erhob fi wie verzückt: 
Seht, feht, der Berg ift fortgerldt! 
Rief er. — 


Und Aller Augen blicken 
Zum Temirdag; die Einen niden 
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Wie überzeugt, die Andern ſtehn 
Verblüfft. Ich babe nicht geſeh'n, 
Sprach der Kalif, daß fih vom Ort 
Der Berg bewegt, ex fteht noch bort 
Genau wie fonft, am Tigrisbord. 
Doch Habakuk rief hocherregt: 

Mein Fürft, der Berg hat ſich bewegt 
Bei meinem Aufruf und Gebet — 
Doch als Ihr hinſaht, war's zu fpät. 


Nun ward ein Streiten, Lärmen, Schrei'n, 
Hier rief man Ja! dort rief man Nein! 
Den Ehriften Tod, die uns betrogen! — 
Scholl's drohend aus des Volles Wogen. 
Laßt fie und, um es abzukürzen, 

Gleich ſämmtlich in den Tigris ſtürzen! 


Doch Harun rief ein donnernd: Halt! 

Gewalt befiraf ich mit Gewalt. 

Ich bin der Herr — mer nicht gebuldig 

Mir folgt, der ift des Todes ſchuldig! 

Bor mir fieh'n habernd zwei Partei'n, 

Und ſchwer iſt's hier, um wahr zu fein, 

Genau zu richten und entfcheiden, 

Wer Recht, wer Unrecht hat von Beiben. 

Was Einer glaubt, das fieht er leicht; 

Es täufcht fi diefer Mann vielleicht 

m Glauben, daß vom Plage fort 

Der Berg gerüct bei feinem Wort; 

Doc) fagt fein ehrliches Geficht 

Mir, ein Betrüger ift er nicht. 

Drum laßt ihn leben, wie die Andern, 

Sie mögen zuhig heimmärt8 wandern: _ 
5 Bodapet. X. 
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Ihr folgtet mir in meine Kriege, 
Erfämpftet mit mir Ruhm und Siege, 
Habt heldenmüthig mande Schlacht 
Gewonnen gegen Uebermacht — 

Doch ganz unrühmlich wär's und ehrlos, 
Zu tödten Menſchen, die ſo wehrlos 
Wie dieſe Chriſten, deren Leben 

Zum Schuß in Eure Sand gegeben. 
Was thaten fie, Euch zu beleidigen? 
Was haben fie, ſich zu vertheidigen? 
Schmach dulden ift ihr Heldenthum, 
Entfagung ift ihr höchſter Ruhm. 

Seid Ihr ein Volt zum Kampf zu gehn, 
Wo Taufend gegen Einen ſteh'n? 

Wo Eure Zahl den Feind erdrüdt, 

Der gegen Eud das Schwert nicht zückt? 
Aus Eurem Herzen fag ich, Nein! 

Laßt fie ſich felber abkaſtei'n — 

Iſt für die Armen allzumal 

Die Welt doch nur ein Jammerthal. 
Wir aber wollen nad der Schwäle 

Des Tags uns laben in der Kühle, 

Bei einem großen Schmaus und Feſte — 
Heut’ feid Ihr Alle meine Gäfte. 

Was Bagdad beut an edlen Gaben 

Von Speif und Trank, das folt Ihr haben. 
Sprach's, und das wirre Volkögebraus 
Brad) nun in lauten Jubel aus, 

Was eine Stimme hatte, rief: 

Hoc lebe Harun, der Kalif! 


“ * 
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So melden uns die alten Sagen 

Der Tigrisſtadt, aus Harun's Tagen. 
Doch hat, nach chriſtlichem Berichte, 
Ein andres Ende die Geſchichte. 

Auch das will ih Euch offenbaren 
Genau wie ich es einft erfahren. 

Als ih an einem ſchönen Tag 
Hinausging, um ben Temirdag 

Zu fehn, konnt’ ih ihn nirgends finden, 
Umfonft forſcht' ich nach allen Winden. 
Ich fand am Weg nur Einen Mann, 
Der fi) des Namens noch entfann, 
Er war ein Ehrift und fprad zu mir: 
Der Temirdag ift nicht mehr hier; 
Bor vielen hundert Jahren ftand 

Hier fol ein Berg, doch er verfhwand 
Als unfer Volk einſt in Gefahr 

Zur Zeit des großen Harun war. 
Damals geſchah's, dag der Kalif, 
Der in ben heil gen Schriften tief 
Bewandert war, vom Volt bedrängt, 
Die Prüfung über und verhängt, 

Den Berg vom Tigris fortzurüden. 
Gott ließ da8 Glaubenswunder glüden 
Vor Haruns Augen; dod dem Volke 
Ward es verhüllt durch eine Wolke. 
Und folhen Glauben wedte dies 

In ihm, daß er ſich taufen ließ, — 
Doc heimlich, Niemand durft' es wiſſen, 
Sonft hätte ihn das Volk zerrifien. 
Nicht bloß in Büchern fteht zu leſen, 
Daß er ein guter Eprift gewefen: 
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Es künden's uns auch ſeine Thaten. 

Nie war ein Fürſt fo gut berathen 

In Weisheit und Gerechtigkeit, 

Ein Lamm im Frieden, Löw' im Streit. 
Drum fhallt fein Ruhm in Lied und Sage 
In Bagdad bis zu dieſem Tage. 


Pine 





yogle 


l. 


Auf dem gold’nen Thron fit Irans König, 
Sigt Schapur, ber mächtige Saffanide. 

Um ihn ſtehn die Großen feines Reiches, 
Stehn im purpurnen Gewand die Fürſten, 
Und die Priefter ſchimmernd weiß gefleibet. 
Kam vom fernen Kolchis eine Botſchaft, 
Aus dem Lande jenſeits des Araged: 


»Großer*König, rett und vom Verberben! 
Schwäcer ald der Sand der Meerestüfte 
Bei dem Anfturm der empörten Brandung, 
Waren wir im Kampf mit Deinen Heeren, 
Die jeht, unf’re blühenden Bergeslande 
Ueberflutend, Dorf und Stadt vermüften. 
Unſer Heldenkönig liegt erſchlagen, 

Alle feine Söhne find gefallen 

Und ift Niemand der bes Rechtes malte. 
Gieb, o Herr, und einen andern König, 
Gieb und einen König Deines Samens, 
Daß er und ein Richter fei im Lande, 
Der Verwüftung fteure, und beherrſche, 
Und mit farker Hand vor Feinden ſchirmel« 
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Hört ber König der Geſandten Rede, 
Spread: 


Unmändig noch find meine Söhne, 
Recht zu ſprechen und ein Volt zu ſchirmen. 
Einft wohl hatt’ ich einen Sohn, gewaltig 
In der Schladt, voll hoher Serrfpergaben: 
Mirian genannt — tod) ic) verftieß ihn, 
Weil er von den Göttern feines Landes 

Ließ, getrieben von unheiliger Liebe 

Zu ber Jüdin, zu der ſchönen Rahel. 
Drum verbannt ich ihn aus meinen Reichen, 
Flucht' ihm, ſchwur, ihm nimmermehr zu feher 
Seit der Zeit hab’ ich von ihm nicht Runde, 
Weiß nicht, wo er weilt, wenn noch am Leb 
Weiß nit, wo fein Grab, wenn er geftorbe 


Da zum König fprad ber Oberpriefter: 
Dein Sohn Mirian ift nicht geftorben! 
Hinterm Meere, zwifhen hohen Verden 
Liegt im Urwald eine alte Felsburg, 

Ragt empor aus fchattigem Pinienhaine: 
Dort lebt Mirian mit dem jüdifhen Weibe 
Fern ton aller Gläubigen Gemeinfhaft; 
Seine -Speife ift daB Wild des Waldes, 
Und fein Trank die friſche Vergesquelle. 


Als dem König ward die frohe Kunde, 
Gab er dieſe Antwort den Gefandten: 
Mirian fol herrſchen über Koldis, 
Rüftet Euch, ihn fürftlih zu empfangen! 
Und fie zogen heimwärts frohen Muthes. 
Doc) zum Oberpriefter ſprach der König: 
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Wohl kenn ich den Starrfinn meines Sohnes, 
Nicht um alle Reiche diefer Exde 

Trennt er fi von feinem jüdiſchen Weibe, 
Und mit ihr fann er nicht Herrſcher werben. 
Drum auf Mittel finnt, ihn zu erlöfen 

Aus den Banden der ungläubigen Jüdin, 
Die fein Herz von unfern Göttern wendet 
Und mit meinem Haß nährt feine Liebe, 
Räumt fie aus dem Weg, um ihn zu retten. 
Aber thut es nicht in meinem Namen, 
Shut es heimlich, weckt nicht feine Race! 


Sprach der Priefter: Baut auf unfre Klugheit! 
Dunfel wie bie Nacht fol unfer Werk fein 
Und den Tag ber Herrligfeit gebären, 

Der den Prinzen führt zu Kolchis' Throne. 


. 


2. 


Ir der Gelfenburg, im Pinienhaine, 
Nur in Obhut einer alten Amme 
Lebte Rahel mit der Tochter Egla. 
Rahel eine vollerblühte Rofe, 

Egla eine holde zarte Knospe, 

Eine Knospe blühender Verheigung. 


Wie die Blumen felbft ihr Kleid fih wirken, 
Alfo auch die Mutter und die Tochter. 

Dod nicht blos im Wirken und im Weben 
Unterrichtet Rahel ihre Egla: 

Lehrt fie auch was fie einft felbft gelernt hat 
Bon der Väter gotterfüllter Weisheit, 

Von ben heiligen Schriften ihres Volkes, 
Von der Vorzeit Wundern, Sagen, Liedern. 


Wie der Waldquell unterm Aug’ de Simmel 
Alles Herrliche rein mwieberfpiegelt, 

Alfo Egla unterm Aug’ der Mutter. 
Wunderbar im heiligen Urwaldsfrieden 

Früh erſchloß fi) Herz und Geift des Kindes 
Allem Göttlihen in Höh'n und Tiefen. 
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In den Sternen fah fie goldne Lettern 

Von des Schöpfers eigner Hand gefchrieben, 

Um für ihn, den einigen Gott, zu zeugen; 

In der Sonne einen Duell der Gnade, 

Der fi täglich aufthut, uns zu laben. 

In des Windes Wehn, des Waldes Säufeln 
Hörte fie die Stimme des Allmächt'gen. 

Selbft des Urwalds Quell, aus dem fie ſchlürfte, 
Ward ein Urquell ihr der Offenbarung. 


Glück und Segen folgte ihren Schritten, 
Tiger wurden zahm bei ihrem Anblid, 
Gift ge Schlangen wichen wo fie nahte, 
Ungefährbet ging fie duch die Wildniß. 
Weit im Kreis der alten Felsburg hertſchte 
Frieden wie in Egla's eignem Herzen. 

Zog ihr Vater Mirian zum Jagen, 

Sucht er ferngelegne Waldrebiere, 

Um den heiligen Frieden nicht zu ſtören 
Im Bezirk der Wohnung feiner Lieben. 


3. 


Eu an einem fchmülen Sommerabend, 
Ran Dee Vrmz zeg beim vom Jagen 
nd Wir Feiſendurg im Piniendaine 
ring eds dr zu der trauten Gattin 
ud du Ku em buldiciigen Rinde 
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Das Gebell fommt näher, und fie fpringen 
Auf ihn los mit unrubvolem Heulen, 
Zerren ihn an Füßen und an Armen, 
Gleich ald wollten fie vom Roß ihn reißen; 
Springen bellend vorwärts, fommen wieder 
Mit gewaltigen Sprüngen, ächzend, winfelnd, 
Daß fein eigenes Herz vor Unruh zittert. 
Und er fpornt fein Roß zu größter Eile. 


Bald gelangt er zu dem Pinienhaine, 

Aber finfter ragt die alte Felsburg / 

Bon ber Zinne leuchtet feine Tadel, 

Wie fonft immer Nächtens wenn er fern war, 
Daß er leicht den Pfad zur Heimkehr finde, 
Mächtig läßt der Prinz fein Hüfthorn tönen, 
Aber feine Antwort wedt fein Rufen. 

Stumm if’3 rings, doch offen ſteht die Pforte. 
Und er fehreitet raſch zum Fraungemache: 
Findet Rahel nicht, die theure Gattin, 

Findet Egla nicht, die blühende Tochter, 
Jammert, rauft fein Saar, zerreißt bie Kleider, 
Zündet Fackeln an, fpäht allerorten, 

Läßt fi von den bellenden Hunden zerren 
In's Gebüſch: Dort liegt die alte Amme, 
Eine Leiche, ganz entftellt von Wunden. 


Deffne Deine farren, ftummen Lippen! 
Wo ift meine Rahel, wo ift Egla? 


Und verztveifelnd ſinkt er felbft zu Boden. 
Doch er rafft ſich auf und folgt den Sunden, 
Spähend nad) den Spuren ber Verlornen. 
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Es künden's uns auch ſeine Thaten. 

Nie war ein Fürſt ſo gut berathen 

In Weisheit und Gerechtigkeit, 

Ein Lamm im Frieden, Löw' im Streit. 
Drum fallt fein Ruhm in Lied und Sage 
In Bagdad bis zu biefem Tage. 


Dino 


1. 


Auf dem gold'nen Thron fiht Itans König, 
Sigt Schapur, der mächtige Saffanibe. 

Um ihn ſtehn die Großen feine Reiches, 
Stehn im purpurnen Gewand die Fürften, 
Und die Priefter fhimmernd weiß gekleidet. 
Kam vom fernen Koldis eine Botfchaft, 
Aus dem Lande jenſeits des Araged: 


»Großer*König, rett' und vom Verberben! 
Schwächer als der Sand ber Meerestüfte 
Bei dem Anfturm der empörten Brandung, 
Waren wir im Kampf mit Deinen Heeren, 
Die jegt, unſ re blühenden Bergeslande 
Ueberflutend, Dorf und Stadt vermüften. 
Unfer Heldenkönig liegt erfchlagen, 

Ale feine Söhne find gefallen 

Und ift Niemand der des Rechtes malte. 
Gieb, o Herr, und einen andern König, 
Gieb und einen König Deines Samens, 
Daß er und ein Richter fei im Lande, 

Der Verwüftung ſteure, und beherrſche, 
Und mit ftarker Sand vor Feinden fhirmel« 
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Hört der König der Gefandten Rede, 
Sprad: 


Unmändig noch find meine Söhne, 
Recht zu fprechen und ein Volk zu firmen. 
Einft wohl hatt’ ich einen Sohn, gewaltig 
In der Schlacht, voll hoher Herrſchergaben: 
Mirian genannt — doch ich verftieß ihn, 
Weil er von den Göttern feines Landes 

* Ließ, getrieben von unheiliger Liebe 

Zu der Jüdin, zu der fhönen Rahel. 
Drum verbannt’ ich ihn aus meinen Reichen, 
Flucht' ihm, ſchwur, ihn nimmermehr zu fehen. 
Seit der Zeit hab’ ich von ihm nicht Kunde, 
Weiß nicht, wo er weilt, wenn noch am Leben, 
Weiß nicht, mo fein Grab, wenn er geftorben. 


Da zum König ſprach der Oberpriefter: 
Dein Sohn Mirian ift nicht geftorben! 
Hinterm Meere, zwiſchen hohen Berfen 
Liegt im Urwald eine alte Felsburg, 

Ragt empor aus fchattigem Pinienhaine: 
Dort lebt Mirian mit dem jüdifhen Weibe 
Bern ton aller Gläubigen Gemeinfhaft; 
Seine-Speife ift das Wild des Waldes, 
Und fein Trank die friſche Bergesquelle. 


AS dem König ward die frohe Kunde, 
Gab er diefe Antwort den Gefandten: 
Mirian fol hertſchen über Koldis, 
NRüftet Euch, ihn fürftlich zu empfangen! 
Und fie zogen heimwärts frohen Muthes. 
Doc zum Oberpriefter ſprach der König: 
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Wohl kenn’ ich den Starrfinn meines Sohnes, 
Nicht um alle Reiche diefer Erde 

Trennt er fi von feinem jübijchen Weihe, 
Und mit ihr kann er nicht Hertſcher werben. 
Drum auf Mittel finnt, ihn zu erlöfen 

Aus den Banden der ungläubigen Jüdin, 
Die fein Herz von unfern Göttern wendet 
Und mit meinem Haß nährt feine Liebe. 
Räumt fie aus dem Weg, um ihn zu retten. 
Aber thut es nicht in meinem Namen, 
Thut es heimlich, wet nicht feine Rachel 


Sprach der Priefter: Baut auf unfre Klugheit! 
Dunfel wie die Nacht fol unfer Werk fein 
Und den Tag der Herrlichkeit gebären, 

Der den Prinzen führt zu Koldis’ Throne. 


2. 


In der Felfenburg, im Pinienhaine, 
Nur in Obhut einer alten Amme 
Lebte Rahel mit der Tochter Egla. 
Rahel eine vollerblühte Rofe, 

Egla eine holde zarte Knospe , 

Eine Knospe blühender Verheigung. 


Wie die Blumen felbft ihr Kleid fi wirken, 
Alfo aud die Mutter und die Tochter. 
Doc) nicht blos im Wirken und im Wehen 
Unterrihtet Rahel ihre Egla: 

Lehrt fie auch mas fie einft felbft gelernt hat 
Von der Väter gotterfüllter Weisheit, 

Bon ben heiligen Schriften ihres Volkes, 
Von der Vorzeit Wundern, Sagen, Liedern. 


Wie der Waldquell unterm Aug’ des Himmels 
Alles Herrliche rein wiederfpiegelt, 

Alſo Egla unterm Aug’ der Mutter. 
Wunderbar im heiligen Urwaldsfrieden 

Früh erfhlog fih Herz und Geift des Kindes 
Allem Göttlihen in Höhn und Tiefen. 
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In den Sternen fah fie goldne Lettern 

Bon bes Schöpfers eigner Sand geſchrieben, 
Um für ihn, den einigen Gott, zu zeugen; 

In der Sonne einen Duell der Gnade, 

Der fi täglich aufthut, uns zu laben. 

In des Windes Wehn, des Waldes Säufeln 
Hörte fie die Stimme des Allmächt gen. 

Selbft des Urwalds Quell, aus dem fie ſchlürfte, 
Ward ein Urquell ihr der Offenbarung. 


Glüd und Segen folgte ihren Schritten, 
Tiger wurden zahm bei ihrem Anblid, 
Giftge Schlangen wichen wo fie nahte, 
Ungefährbet ging fie durch die Wildniß. 
Weit im Kreis der alten Felsburg herrſchte 
Ftieden wie in Egla’8 eignem Herzen. 

Zog ihr Vater Mirian zum Jagen, 

Sucht er ferngelegne Waldreviere, 

Um den heiligen Frieden nicht zu flören 
Im Bezirk der Wohnung feiner Lieben. 


3. 


Einf, an einem ſchwülen Sommerabend, 
Mirian, der Prinz, zog heim vom Jagen 
Nach ber Felfenburg im Pinienhaine. 
Mächtig trieb's ihn zu der trauten Gattin 
Und zu Egla, dem holdfeligen Kinde. 


Dentend an die Heimgebliebenen, fprengt er 
Auf leichtfühigem Roffe durch die Wildniß, 
Daß er noch vor Nacht die Burg erreiche. 
Seine Rüben mit gewaltigen Sprüngen 
Tagen ihm voraus, entſchwinden gänzlich 
Seinen Blicken, hören nicht fein Pfeifen. — 


Schon verglüht die Sonne auf den Gletfchern 
Und des Waldes Schattengitter ſchwinden. 
immer dunkler wird es in der Felsſchlucht, 
Aus dem fteinigen Boden ſtieben Funken 

Don des Roffes Hufflag, ber nod lauter 
Hinſchallt durch die Nacht, ald das Gewimmer 
Der Schalale und des Stromes Rauſchen. 


Plöglic bellen hört er feine Rüden 
Schrillen Tones, winfelnd wie vor Schmerzen. 
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Das Gebell kommt näher, und fie fpringen 
Auf ihn los mit unruhpolem Heulen, 

Serren ihn an Fühen und an Armen, 

Gleich als wollten fie vom Roß ihn reißen; 
Springen bellend vorwärts, fommen wieder 
Mit gewaltigen Sprüngen, ächzend, winfelnd, 
Daß fein eigenes Herz vor Unruh zittert. 
Und er fpornt fein Roß zu größter Eile. 


Bald gelangt er zu dem Pinienhaine, 

Aber finfter ragt die alte Felsburg , 

Bon der Zinne leuchtet feine Tadel, 

Wie fonft immer Nächtens wenn er fern war, 
Daß er leicht den Pfad zur Heimkehr finde. 
Mäctig läßt der Prinz fein Hüfthorn tönen, 
Aber feine Antwort medt fein Rufen. 

Stumm if’ rings, doch offen ſteht die Pforte. 
Und er ſchreitet raſch zum Fraungemache: 
Findet Rahel nicht, die theure Gattin, 

Findet Egla nicht, die blühende Tochter, 
Jammert, rauft ſein Haar, zerreißt die Kleider, 
Zündet Fadeln an, ſpäht allerorten, 

Läßt fi von den bellenden Hunden zerren 
In's Gebüſch: Dort liegt die alte Amme, 
Eine Leiche, ganz entfielt von Wunden. 


Deffne Deine ſtarren, Rummen Lippen! 
Bo ift meine Rahel, wo ift Egla? 


Und verzweifelnd ſinkt er felbft zu Boden. 
Doc er rafft fi) auf und folgt den Sunden, 
Spähend nad) ben Spuren ber Verlornen. 
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AS das Morgenroth bie Berge krönte 
Hand er Spuren vieler Menfchentritte, 
Folgt den Spuren bis zum fernen Meere: 
Dort am Strande fieht er Rahel liegen, 
Seine Gattin, ganz entftelt von Wunden. 


Und er wirft ſich nieder zu ber Todten, 

Küßt die falten Lippen, füßt bie Augen, 
Preßt fie an ſich, will nicht von ihr laſſen, 
Weint und mwehllagt, giebt ihr füge Namen, 
Fragt nach Egla, feiner blühenden Tochter — 
Ad! nicht fand er feine blühende Tochter! 
Ward auch fie dahingemordet? Rührte 

Nicht ihr kindlich Fleh'n die rauhen Herzen? 


Jammernd lag er bei ber todten Gattin, 

Die im Tobe noch ihm ſchöner däuchte 

Als die Schönften die im Leben wandeln. 

Und fo lag er lange bei ber Leiche, 

Selbft bem Tode nah vor Weh und Trübſal. 
Dann grub er ein Grab ihr mit dem Schwerte 
Legte fie hinein und freute Blumen 

Auf da8 Grab und meinte heiße Thränen. 


Wochen fhwanden, body die Zeit, die allen 
Schmerzen Lindrung bringt, mehrt feine Schm 
Ihm zur unerträglich ſchweren Bürde 

Ward fein Leben. Oft zum Grabe kehrt er 
Seiner tobten Gattin, baut ein Denkmal 

Ihr mit eignen Händen, eine Grube 

Für fi) felbft gräbt er an ihrer Seite, 

Fleht zu Gott, ihn bald ihr zu vereinen. 
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Einft geſchah es, als er fo in Trübſal 

Saß an ihrem Grabe, ihr gebenfend, 

Daß ein alter Pritfter kam des Weges, 

Der ihn fragte: Brembling, warum weinft Du? 


Gab der Prinz dem Prieftergreis die Antwort: 
Todt ift meine Liebe, darum wein’ id — 
Und erzählte was fi) zugetragen. 


Sprach der Priefter: 


Schwer wird von den Göttern 
Heimgefucht wer ihr Gebot mißachtet / 
Sündig war Dein Glüd, drum ward's genommen. 
Doch der Schmerz wird Deine Seele läutern, 
Dir zu beſſerm Glüd den Pfad bereiten! 


Mit der Demuth feines Unglüds hörte 
Mirian des Priefterd Wort und Mahnung, 
Doch fein Troft fand Plag in feinem Herzen. 


Ram des Wegs ein langer Zug von Reitern 
Und ein milchweiß Pferd. fpritt vor dem Zuge, 
Königlich gefhirrt, mit goldnen Bügeln, 

Eine purpurrothe Dede tragend 

Und dad Haupt geſchmückt mit feltnen Zierrath. 


Und der Führer ritt heran zu ihnen: 

Wißt Ihr nicht von Mirian, Sohn Schapur's? 
Sieh, wir fuchten ihn im Pinienhaine, 

Doc leer fand die Felsburg und mar Niemand 
Der und fagen fonnte wo er weile. 


Sprach der Prinz: Ich bin es, ben Ihr fuchet! 
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Da warf ſich der Führer vor ihm nieder: 

Sehe Deinen Fuß auf meinen Nacken, 

Denn id bin Dein Sflan! Dein Vater Schapı 
Hat ein mächtige Königreich erobert 

Und ſetzt Did zum Herrſcher diefes Reiches, 


Stumm hört Mirian des Vaters Botſchaft. 
Aber Paufen wurden laut und Tymbeln, 

Und man führt das meiße Pferd zum Prinzen, 
Auf dem Purpur feinen Sig zu nehmen. ’ 


Und der Priefter fah darin ein Wunder: 
Sieh, die Götter firafen men fie wollen 

— Rief ee — und belohnen wen fie wollen, 
Ihrem Willen fol der Menſch ſich fügen! 


Sprach ber Prinz: Mein Leben ift veröbet. 
Warum mic fo ſchwer der Zorn ber Götter 
Seimgefuht, — id kann e8 nicht begreifen. 
Nicht die Juden liebt’ ih, nur bie Eine 
Holde Blume aus dem Stamme Juba! 
Ausgebrannt ift meines Herzens euer, 
Nimmer hoff’ ich Glüd für mich auf Erden, 
Denn mit Rahel ift mein Glüd geftorben. 
Eine Muſchel ohne Perle ift mir 

Nun die Felfenburg im Pinienhaine. 

Aber kann ich Andre glücklich machen 

Und den Fluch des Vaters alfo fühnen: 


Und er zog gen Kolchi 
Ließ ſich krönen mit der Königskrone, 
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Ließ ſich huldigen von dem ganzen Volke, 
Und gewaltig führt‘ er feine Herrſchaft: 
Unterwarf viel Könige und Fürften, 

Ward der Feinde Schreden und Entſehen, 
Doc dem eignen Volk ein Hort und Vater. 


5. Serapet. X. 


4. 


Machtig und geſegnet wurde Kolchis. 

Seine Bäche wälzten Gold und Perlen, 
Seine Hügel trugen füße Reben, 

Seine Ströme reichbeladne Schiffe. 

Blühende Stäbte wuchſen auß dem Boden, 
Schmückten fih mit Tempeln und Paläften, 
Und das Land prangt wie ein Blumengarten 


Glücklich war das Volk durch feinen König, 
Doch er ſelbſt, der König, war nicht glücklic 
Früh geknickt war feines Lebens Blüthe, 
Vor der Zeit gebleiht fein Iodig Haupthaar 
Tief gefurcht die Lönigliche Stine, 

Wie umflort vom Tod fhon ftarrt fein Aug: 


So, in’ Land gefhneit mie Schnee des Wi 
Der, felbft kalt, doch wärmt und nährt die F 
Hertſchte Mirian zweimal fieben Jahre. 

Da begab ſich's, daß ein Ungetwitter 
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Kolchis überzog, den Tag verdunkelnd 

Und die Luft verpeſtend wie mit Gifthauch. 
Tempel ſtürzten ein, uralte Bäume 

Sanfen ſpurlos in der Erde Schlünte; 
Unterm Fuß ber Menfchen rollt's wie Donner, 
Slammenzungen ledten aus bem Boden 

Soc hinauf bis in bie ranchigen Wolten; 
Berge ſenkten ſich und Felſen barfen; 

Durch die Luft ſcholl ein Geheul und Wimmern, 
Kleine Bäche ſchwollen an zu Strömen, 

Und die Ströme ſchwollen an wie Meerflnt. 
Weitum hertſchte Schreden und Verwäftung; 
Selbft des Waldes wilde Thiere fuchten 
Obdach in den Wohnungen ber Menſchen. 

Alſo währt'3 drei Tage und brei Räcte, 
Dann fuhr jäh ein Sturm auf und bie Wolken 
Löſten ſich in milden Regengüſſen. 

Krachend ſchloſſen ſich det Erde Schlünde 

Und am Himmel lacht bie Sonne wieber. 

Aber Furcht blieb in der Menſchen Herzen, 
Und verwüftet lagen Städt und Fluren. 


Ließ der König feine Magier kommen, 
Der Zerftörung Wunder ihm zu beuten, 
Zu erforfchen, was ben Zorn ber Götter 
Wedte, und was nöthig ihn zu fühnen. 
Und die Magier beuteten das Wunder, 
Spraden: 


Schwer traf und der Zorn der Götter, 
Weil wir fremde Gbhendiener dulden: 
Juden aus dem Abendlande, die ſich 


Chriſten nennen, predigen dem Volke 
b 
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Und bethören es durch falſche Lehren. 

Gieb und Macht, Herr, daß mir fie verbrennen 
Bor dem Tempel fie dem Lichtgott opfern — 
Und das Unheil wird in Heil fid kehren! 


Saß der König lange finfter brütend, 

Worte murmelnd, Allen unberſtändlich: 

Wär's doch wahr? Kann fo das Herz fi täuſche 
War mein jũdiſch Weib nicht gut und fieblic? 
War fie nicht der Leuchtftern meines Lebens? 
Starb mit ihr nicht all mein Glüd und Lieben 
War ic) feliger nicht mit ihr verftoßen, 

Als jest ohne fie im Glanz des Thrones? 
Oder ſchuf ein Trugbild mir die Liche? 

Denn fie blühte eine Blum’ am Abgrund, 

Den in’8 Unglüd ſtürzend, der fie pflüdte! 
Warum hafte man dad Volk ber Juden, 
Ruhte nicht auf ihm der Fluch der Götter? 
Und wenn faul der Stamm, barf id ihn ſchon 
Bringt die Fäulniß meinem Volt Verderben? 
Laßt ihn abhaun und in’ Feuer werfen! 


Mit erhobner Stimme rief ber König: 
Greift die Juden, werft fie in die Flammen, 
Dor dem Tempel fie dem Lichtgott opfernd! 


Und die Magier und die Priefter alle 
Laut froplodten da fie foldes hörten, 
Sandten Haͤſcher aus und liegen fahnden 
Auf die Juden, nad) be Könige Worten 
Sie zu firafen mit dem Beuertode. 
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Aber wie zu einem Feſte gingen 

Sie zum Tode, fangen heilige Lieder, 
Mitten aus ben lobernden Flammen hoben 
Sie die Händ' empor, das Volk zu fegnen; 
Sterbend noch verziehn fie den Verfolgern. 


Und das Bolt erftaunte, doc die Priefter 
Sahn darin nur fündige Verftodtheit, 
Blugten ihren Opfern noch im Tode. 


5. 


Kaum erloſchen war das Opferfeuer, 

Das verbrannt der Märtyrer Gebeine, 

Siehe, da erhob ein mächtiger Sturm fi, 
Von dem Richtplatz alles Volk verſcheuchend, 
Hochaufwirbelnd der Verbrannten Aſche, 

Sie wie Saatkorn durch das Fand verftreuend. 


Und eh wenige Monde noch verſchwunden, 
Predigten in Kolchis wieber Epriften 
Aller Orten, baf des Lichtgotts Priefter 
Staunten und auf's neue Haͤſcher fandten 
Sie zu fangen, um fie zu verbrennen 

Auf dem Richtplatz vor dem Feuertempel. 
Freudig gingen fie zum Opfertode, 
Sterbend noch verziehn fie ihren Feinden. 


Und als fei die Aſche der Verbrannten 
Aufgegangen wie die Saat des Feldes, 
Mehrten täglich fid) im Land die Epriften, 
Nücten nad), wie Krieger in ber Feldſchlacht, 
Ueber ber gefallnen Brüder Leichen 

Sicyerm Untergang entgegeneilend. 
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Da ergrimmt in großem Zorn ber König, 
Läßt die Magier und die Priefter fommen, 
Sprit: Was thun mit diefen Todverähtern? 
Die mein Volk verführen und zum Grabe 
Gehn, als wäre Seligkeit das Sterben. 


Und zum König ſprach der Oberpriefter: 
Schnell verzehrt das Feuer feine Opfer, 

Zu gelind und plbhlich ift fold Sterben: 
Sinmen wir auf Mittel, fie zu martern 
Durch Verftümmlung, eh’ fie gehn zum Tode, 
Sie zu martern und das Bolt zu fchreden. 
So geſchah's. Verſtümmelt, unter Martern 
Lieg man die gefangnen Epriften ftechen. 


Aber neuer Fluch fam über Kolchis: 
Heuſchreckſchwärme ziehn durch's Land wie Wolken, 
Senten fih auf Wald ımd Flur hernieder, 
Nagen Alles ab, wie Froft bes Winters, 

Daß fein Blatt am Baum bleibt, keine Blume 
Auf dem Feld, am Weinftod feine Rebe. 

Deft und Seuchen müthen unterm Volke 

Als ob alles Leben fterben follte. 


Da ſcholl ein wunderſame Märe 
Aus den blühenden Ländem am Araxes: 


Eine Jungfrau kam vom Abenblande, 

Weiß von Antlig, wie der Schnee der Gletfcher; 
Goldnes Haar, gleich Sonnenftrahlen leuchtend, 
Biel vom Scheitel bis zur Hüfte nieber. 
Königlich war fie von Wuchs und Anfehn, 
Aber mild und demuthvoll von Wefen. 
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Nino war der heiligen Jungftau Name. 
Und fie predigte vom Sohne Gottes, 

Der gefiorben, daß, die an ihn glauben, 
Alle eingehn in das ewige Leben. 

Armen gab fie Troft und Kranken Heilung, 
Glück und Segen folgte ihren Schritten, 
Wer fie hörte, glaubte ihrer Lehre. 


Und e8 ward ihr Kunde, daß am Fuße 
Des Gebirgs ein mächtiger König herrſche, 
Mirian genannt, dep Volt noch bete 

Zu Armafi und ben Untergöttern, 

Zu der Sonne und den fünf Planeten. 


Da zog fie nad Kolchis, um zu prebigen 
Von dem einigen Gott, der Menf geworden. 


Und die Magier und der Oberpriefter 
Fahndeten nach Ahr um fie zu tödten. 

Und die Häſcher ſchlugen fie in Feſſeln. 

Doc das Volk umdrängte fie mit Jauchzen, 
Fleht' um ihren Segen fie und küßte 

Des Gewandes Saum ber heiligen Jungfrau, 
Die einherzog wie die Morgenröthe. 


Und die Priefter harrten ihres Opfers 
Gierigen Hergend. Unter wilden Dualen 
Sol die Jungfrau fterben, als die Quelle 
Allen Unheils das in's Land gefommen. 


6. 


Auf dem großen Rictplap vor dem Tempel 
Brennt ein Feuer. Zwiſchen hohen Pfeilern, 
So daß kaum die Flammen ihn erreichen, 
Schwebt ein Korb aus Eifendraht geflochten; 
Drin fol fie langfamen Todes fterben. 


Schon verkündet lärmend Volksgewoge 

Ihre Ankunft. Leer wars auf dem Richtplatz, 
Doch bald füllt ex fi mit bunten Schwärmen. 
Ehrfurchtsvoll vor Nino weicht die Menge 

Do fie naht, geführt von ihren Schergen, 
Die mit königlichem Anftand fchreitet, 

Gleich als trüge fie zum Schmud die Feſſeln. 
Heitern Blickes fhaut fie in die Flammen 

Die den blühenden Leib zerfiören follen, 

Hebt bie Sänd’ empor, das Volk zu fegnen, 
Und bereitet fi zum Opfertobe. 


In des Oberpriefter8 Auge ſchaut fie 
Feſten Blicks, ihm bangte vor dem Blide. 
Atbekannt ſchien ihm ihr junges Antlig, 
Das an dunkle Thaten ihn erinnert, ; 
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Die er einſt verübt — doch ſtark bezwingt er 
Seine Regung. — Forſchend, immer ſchärfer 
Heftet Nino auf ihn ihre Augen, 

Und wie Schatten der Erinn’rung ſchwebt es 
Ueber ihre Stirne — plöglich ruft fie: 


Ja, Du bift e8, Mörder meiner Mutter! 
Nimm Dein Opfer, führ' auch mic zum Tode! 


Alles Volk erftaunte bei den Worten. 
Doch ber Oberpriefter winkt den Schergen, 
Und die Schergen greifen Nino. Tobend 
Stürmt da8 Volk herbei um fie zu retten. 
Das Getös dringt bis zum Ohr des Königs, 
Und er felbft, der König kommt gefhritten 
Zornesvol. Da theilt fih das Gewoge 
Stumm in Ehrfurht vor dem greifen Herrſcher, 
Wie die Flut, wenn fie ein Schiff durchſegelt. 
Fragt ber König nach des Aufruhrs Urſach, 
Und die Jungfrau ſpricht: 

Exhabner König, 
Diefer war der Mörder meiner Mutter! 
Nicht beforgt bin ich um's eigne Leben, 
Aber Schredendbilder der Erinn’rung 
Tauchten mächtig auf in meiner Seele 
Bei dem Anblick diefes Mörderprieſters — 
Was ich fühlte, fagt' ich, und das weckte 
Seinen Zorn mir und des Volkes Mitleid, 


Laß die Tochter fterben, wie die Mutter! 
— Rief der Oberpriefter — fie ift ſchuldigl 


Schont der Heiligen! — ſcholl des Volkes Stimme — 
Gnade, Gnade für die heilige Jungfrau! 
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Keine Heilige iſt fie, eine Zaub'rin 
— Rief der Priefter — und des Todes fchuldig! 


Laut gebot der König Schweigen Allen, 

Und fi forſchend zu der Jungfrau wenbend, 
Sprad er, zitternd wie vor Furcht und Freude: 
Wie nermt man das Land, das Dich geboren? 


Unbefannt ift mir des Eanhes Name 

Bo ic) lebte meiner Kindheit Tage. 

Wohl erinnr' id mid aus früher Jugend 

Einer Belfenburg im Waldesdickicht 

Zwiſchen Bergen fern am Meer gelegen. 

Dort lebt id mit meiner fhönen Mutter 

Und mit meinem Bater hohen Stammes. 

Doch — Du bift es felbft! Du bift mein Vater! 
Nein, nicht täufcht mich mehr Dein greiſes Haupthaar, 
Das umflorte Aug’, bie faltige Stimme... . 


Und er felbft erfannte feine Egla, 

Sant ihr in die Arme und fie ftanden 
Lang in fiummer, feliger Umarmung. 

Sein erftarrtes Herz thaut auf beim Anblick 
Des geliebten, langherlornen Kindes. 


Endlich fragt er: Rede, wie begab ſich 
Deiner Mutter Tod und Deine Rettung? 


Alles Volt drängt ſich heran zu hören, 
Und fie ſprach: 

Als wir zum letztenmale 
Dich geleitet, wie Du zogft zum Jagen, 
Und dann heimwärts kehrten, da begab ſich's 
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Daß ein Schwarm non Männern und umringte 
Und in's Dieicht ſchleppte. Meine Mutter 
Schrie nad Hülfe laut. Da rief der Führer: 
Schlagt die Jüdin nieder! — Wie? Ihr zaubert? 
Nief er grimmig, und griff felbkt zum Schwerte, 
Ihr das Herz mit jähem Stoß durchbohrend, 
Daß mir das Bewußtfein ſchwand dor Graufen, 
Ich wie leblos in den Raſen ſtürzte. 
Doch das Bild des fürchterlichen Mannes 
Blieb mir eingeprägt mit blutigen Zügen. 
Als ih wieder aufjhlug meine Augen, 
Fand ih mid am Saum bed Meer's, in Obhut 
Zweier Männer, und mein klaͤglich Ausfehn 
Wedt ihr Mitleid. 

Schonen wir des Kindes, 
Sprad der Eine — kann ein Kind und ſchaden? 


Und ein Schiff trug mich zum Abenblande, 

Wo ich aufwuchs in bes Heiland Lehre, 

Und getauft warb mit dem Namen Nino. 

Alfo aus der Todesnacht ber Mutter 

Ging der Tag mir auf des ewigen Lebens. 

Und mich trieb ber Geift, dad Wort des Heilands 
Selbft zu künden unter fremden Völkern. 

So fam ich zurüid zum Morgenlande. 


Da zum Oberpriefter fprad ber König: 
Beh Dir, Heuchler, Mörder meiner Liebe! 
Wie hat mic Dein falſches Wort betrogen, 
As Du fpradft, die Götter hätten felber 
Weib und Tochter mir geraubt, zur Strafe 
Daß ich Rahel, eine Jüdin freite. 
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Sprach ber Oberpriefter: Wahrheit fagt' ich, 
Denn ich war der Götter Sand und Werkzeug! 
Als Dein Vater Dich berief zu hertſchen 
Ueber Kolchis, mußte Rahel fterben: 

Keine Jũdin konnte Königin werden 

Ueber Gläubige, die dem Lichtgott dienen. 


Greift den Mörder! rief der König zürnend, 
Mit dem Tode büß er fein Verbrechen! 


Aber Nino ſprach: Vergieb ihm, Vater, 
Denn nicht fannt’ er, die er that, die Sünde. 
Eine höhere Macht hat hier gemaltet, 

Das Gewebe feines Wahns zerreigend 

Und in ewigeö Heil Dein Unglück wandelnd. 


Gottbegeiftert predigt fie vom Heiland. 
Und der König mit dem ganzen Volke 
Ließ fi taufen, ließ der Magier Häufer, 
Sammt den Göbentempeln niederreigen, 
Und zur Ehre des breieinigen Gottes 
Tempel bauen, darin anzubeten. 


Und von Stund’ an kam des Himmels Segen 
Ueber Kolchis, über Volk und König. 

Nicht mehr eine Mufchel ohne Perle 

Dãucht ihm fein Palaft, denn Nino lebte, 
Lebt noch heut mit ihm in Lied und Sage. 








yogle 


Andreas und Marka. 


7) begab ſich aber zu derfelbigen Zeit (1570), daß Iwan IV, 
Vaſfiljewitſch, genannt der graufe Zar, da ihm das Ber. 
langen kam fi) wieder zu vermählen, Wahlboten ausfandte, 
mit dem Befehl, in allen Ortſchaften feines Reichs die ſchönſten 
Jungfrauen auszuwählen, ohne Unterſchied des Standes und 
Blutes: Fürftentöchter und Bojarenfinder, bis herab zur 
Bauerdiene, und fie Alle nad) Moskau vor fein Ungefiht zu 
führen. So murden über 2000 Jungfrauen in ber Alexan - 
drowiſchen Sloboda verfammelt, zur Prüfung und Auswahl 
des rechtgläubigen Zaren... Solches geſchah, ehe bie Ta- 
taten wieder in's Land fielen. 


Ruſſ. Chronik. 


8. Bodenidt. x 6 


Deia: Google 
8 


Prolog. 
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Ein neues Lied fing ih aus alter Zeit 
Und fernem Lande. Einem Volt, entſchwunden 
Aus der Erinnrung, ift dies Lied geweiht, 
Ein fpäter Nachklang halbberſchollnet Kunden 
Bon Menſchen, die in Liebe ſich gefunden, 
Bo rings die Welt ein Bild der Zwietracht bot, 
Und wie die Liebe Alles überwunden, 
Womit das Schidfal feindlich fie bedroht: 
Trennung, Verfolgung, Haß, Thrannenmacht und Tod. 


Und fragt Ihr mi: warum helft Du ſchon wieder 

Die Perlen des Gefangs aus fremder Flut? 

Schoͤpfſt nicht aus Deutſchem Urborn Deine Lieder, 

Bo mander Schat noch ungehoben ruht... 

Ad! wer wühlt gern im eignen Fleiſch und Blut? 

Ic finge nicht von Göttern, Feen und Elfen, 

Noch ſchürt mein Lied die unheilvolle Glut 

Des Kampfs der Ghibellinen und der Guelfen — 
Hier kann uns kein Geſang, hier kann nur Eiſen helfen. 
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Das Herz, das friſch noch blutet vom Geſchicke, 
Erfreut fi nicht am. Bilde feiner Leiden; 
Dody mag man wohl mit ungetrübtem Blicke 
An Bildern der Vergangenheit fi meiden. 
Verklärt erfheint, wenn es Aeonen ſcheiden 
Von uns, das Schlimmſte ſelbſt und Ungeheure, 
Fremde Verblendung lehrt und eigne meiden. 
Und, glaubt mir! für das Vaterland, das theure, 
Für Deutſchland fhlägt mein Herz fo glühend wie das Eure. 


I 


Gross- Hotogorods Untergang. 
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Groß · Nowgorods ruhmvolle Zeit war hin, 

AU feine Macht und Herrlichkeit zerfallen; 

Im Staube lag des Nordens Königin, 

Die Stadt, hehr und gefürchtet einft vor allen. 

Nicht länger follt' ihr ſtolzes Wort erſchallen: 

»Wer wagt fi gegen Gott und Nomgorod?« 

Verblutend unter den raubfihern Krallen 

Des Ruffenaars, dem Feind ein Hohn und Spott, 
Verlaffen war fie nun von Menfchen und von Gott! 


Jeht wuchert Gras durch Hallen und Paläfte, 
Die Schaͤhe aller Zonen einſt enthalten, 
Als noch der fchiffereichen Hanſa Gäfte 
Zur Schwefterftadt am Wolchowſtrome walten. 
Da fah man Glanz und Schönheit fi) entfalten 
In Romgorod, wenn bei der Feſte Prangen 
Der Rormanndjugend rüftige Geftulten 
In fröhlichen Turnei bie Speere ſchwangen 
Und zu der Helden Ruhm des Nordlands Harfen Hangen! 
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Die Mauern, Trümmerhaufen jeht, einſt hemmten 
Den wilden Andrang der Tatarenhorden, 
Die — eine Sündflut — Alles überſchwemmten, 
Was reif zum Strafgericht des Herrn geworden. 
Der Wolchow rauſchte frei in ſeinen Borden, 
Und eine Inſel aus dem Meer von Sklaven 
Erhob ſich Nomgorod einfam im Norden, 
Furchtbar dem Feind, der Freiheit fihrer Hafen, 
Von allen Schreden fern, die andre Völker trafen. 


Doch auch dem hefften Tage folgt die Nacht, 
Und Nichts auf Erden fell Beftand gewinnen — 
Was gegen Nowgorod fein Beind vollbradt 
Bon Außen je — vollbracht es felbf von men, 
Durch Vürgerzwift, herrſchſüchtiges Beginnen; 
Und groß im Unglüd, ward's im Glücke Elein, 
In Zwietracht fah es feine Macht zerrinnen, 
Der innre tief ben äußern Feind herem, 

Und Sklavin follte jet die ſtolze Königin fein. 


In alter Freiheit Hochgefühl erglähten 
Die Herzen da, ber Muth wuchs mit der Noth, 
Und ein Verzweiflungstampf begann, ein Wüthen, 
Wie nie die Welt ein gleiches Schaufpiel bot; 
Blut färbt die Straßen, Blut den Simmel roth, 
Der Tag verlor fein Licht, die Nacht den Schatten, 
Den Arm der Kämpfer lähmte mar der Tod — 
Und wie fie flerbend ausgerungen hatten, 

Fand man weitum nicht Platz, die Todten zu Beftatten. 
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Ein Grab ward Nomgorod. Ded Blumen blühn 
Auf Gräbern aud, und um Ruinen fhlingt 
Der Eppeu gern fein unvergänglich Grün. 
Und wenn zur Erntezeit die Senfe Mlingt, 
Wie tief der Schnitter auch fein Eifen ſchwingt: 
Bleibt oft im Felde noch ein Blümlein ftehn, 
Das abzumähn dem Schnitter nicht gelingt — 
Ein Wandrer pflüct es im Vorübergehn; 

Es fol an feiner Bruſt verwelfen und verwehn. 
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Bon einem edlen Jüngling geht die Sage, 

Der heim nad Nomgorod von ferne kam. 

Ein Schimmer nod der alten NRuhmestage, 

Des alten Prunfs und Glanzes wunderfam 

Ummwob bie Stadt, ald er einft Abfchied nahm — 

Noch ftanden ihre Tempel und Paläfte, 

Noch fah man fremde Trachten und vernahm 

Im Volksgewog die Sprachen fremder Gäfte, 
Markt und Palaft erſcholl vom Jubel üppiger Feſte. 


Ihm aber war bie eitle Luft vergällt, 
Er ſah auf das geſunkne Vol in Trauern; 
Es gingen drohende Zeichen durch die Welt 
Und durch fein Herz ein ahnungsbanges Schauern; 
Er wußte viel verborgne Feinde lauern, 
Viel Praffer ſchwelgen von DVerrätherlohne 
In Nowgorods unheilbedropten Mauern; 
Er mußte: nach der welfen Vürgerkrone 
Etredt ſchon der Zar die Hand von Moskaus goldnem Throne. 
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Der Chriſten Stern ging unter in Bhzanz , 
Sein Heiligthum war Raub der Heiden worden — 
In Moskau flammt’ er auf in neuem Glanz: 
Es fohüttelte das Volt die Seidenhorben 
Von fi, und, was entlam dem Kampf und Morden, 
Dient' nur, hinfort de8 Zaren Macht zu mehren, 
Die, wie ein Strom beim Auftdaun, ihren Borden 
Entwogte, wild nad Außen fid) zu fehren, 

Und drohte, meit umher die Lande zu verheeren. 


Und als dem Jüngling alle Hoffnung ſchwand 
Im eignen Volk, zog er zur Fremde weit, 
Hilfe zu ſuchen für fein Vaterland. 
Kund war ihm aus ben Sagen alter Seit, 
Wie weiland auch das Volk in Haß entzweit 
Und nirgend Hilfe fand und Hoffnung mehr 
ALS in der Fremde. Auf den Ruf zum Streit 
Kam kühne Normannsjugend über's Meer 
Und bändigte das Volt und bot ihm Schup und Wehr. 


Er ſchied nicht leicht, denn holder Liebe Glück 
Hielt ihn an feine Vaterftadt gebunden, 
Sein Liebſtes in der Welt ließ er zurüd: 
Daß treufte Herz, das je ein Mann gefunden. 
Doch ward der Schmerz ber Trennung überwunden, ' 
Und heimwärts zog ihn erft des Herzens Drang 
Als auch ber legte Soffnungsftrahl verſchwunden. 
Dann hemmten Stürme feine Rückkehr lang, 
Mit Noth entrann fein Schiff dem droh'nden Untergang 
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Und ald er kam zum blauen Ilmenſee, 
Und rings, fo weit er fpäht, fein Segel fand, 
Saft feine Bruft ein ahnungsbanges Weh. 
Einfam ein Fiſchernachen ftögt vom Strand, 
Bo fonft ein ganzer Wald von Maften ftand: 
»Rbant hr von Nowgotod mir Kunde fagen?« 
— Ihr feid ein Fremdling wohl in diefem Land, 
Daß Euch nicht kund, was hier ſich zugetragen? 
Rad Nowgorod müßt Ihr Gott, Wind und Wellen fragen. 


Zu Gott hat es vergebens aufgefleht: 
Er flug die Stadt mit feines Zornes Ruthen, 
In ale Winde ward ihr Staub vertveht, 
Und ihre Leichen treiben in ben Fluten. 
Himmel und Erde flammten von den Gluten, 
AB fei der Tag des Weltgerichts gekommen. 
Ihr beſtes Leben fah die Stadt verbluten, 
Verderhen traf bie Sünder wie die Frommen; 
Des grimmen Siegers Wuth find Wenige nur entlommen. — 


Der Fiſcher ſprach's; er ſpannt ein Segel aus 
Und gab nicht weiter Antwort auf die Fragen. 
Andreas ſtarrte flumm zur Flut hinaus, 
Kein Wort fand, feine Ihräne fand fein Klagen. 
Doc) fiebernd fühlt ex feine Pulſe fhlagen, 
In wilder Glut ducchzuct'3 ihm Hirn und Herz — 
Der Fiſcher konnt’ ihm feine Kunde fagen, 
Ob fie noch lebt, zu lindern feinen Schmerz! 

Und: Bungee fährt ex fürbaß, heimatwärts. 
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Er naht vom Ilmenſee dem Wolchowſtrom 
Und fpähend ſchweift fein Auge in die Weite: 
Dort glänzt der heiligen Sophia Dom 
Im Abendglähn, und unten, ihm zur Seite, 
Wo ſich die Mauer dehnt in ganzer Breite, 
Steht Marfa's Haus.... So ward e3 nicht getroffen 
Dom Untergang, blieb unverfehrt im Streite? 
Andreas rief3 und heiße Thränen troffen 
Ihm über's Angeficht, ex wagt aufs Neu zu hoffen! 


Die Sonne fank, eh’ er die Stadt erreicht, 
Und Nacht verhüllte feine Wiederkehr; 
Raum daß fi da und dort ein Lämpchen zeigt, 
Wo vordem ein meitfttahlend Lichtermeer 
Die Nacht in Tag verwandelt. Wenig mehr 
Sand er, was ber Verheerung widerſtanden. 
Er eilt zum Vaterhaus — ach! wüſt und leer 
Etſchien die Stätte — feine Blide fanden 
Das Vaterhaus nicht mehr: den Pla nur, wo's geftanden! 


Er eilt nah Marfa's Haus; doch tiefed Dunkel 

Umbüllt e3, wie der andern Häuſer Reihn. 

Die Pforte weicht dem Drud — ein matt Gefunfel 

Schimmert vom Flurgemach; er tritt hinein. 

Dort faß der Vater Marfa's fpät allein, 

Im Bud der Bücher Iefend, wie er immer 

Zu thun pflag, eh’ er vor dem Seiligenfchrein 

Hinkniet zum Nachtgebet. Vom Licht im Zimmer 
Erglänzt fein Silberhaar, verklärt wie Seiligeggpimmer. 
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Biſt Du's, mein Sohn? — »Ich bin's!« Welch Wiederſehn 

Nach langer Trennung unheilvollen Tagen! 

Und wie die Beiden eng umſchlungen ftehn 

Und warm die Herzen an einander ſchlagen, 

Andread drängt den Greiß mit ſchnellen Fragen: 

Lebt Marfa noch?« — Sie lebt noch, lebt für Dich! 

»Und meine Eltern? ... Deine Blide fagen 

Das Schrecklichſte ... Dein Schweigen martert mich 
Mehr als Dein Wort vermag — o fprich das Schlimmfte, fprich !« 


Und feft am Arm hält er ben alten Mann: 

»Erzähle mir von meiner Eltern Tod, 

Sag’ Alles, was Du meißt!e Der Greiß hub an: 

Als Mostaus Hertſcher Nowgorod bedroht, 

Erſchien ein Herold, der dem Volk entbot, 

Sic der Gewalt des Zaren zu ergeben, 

Dann werde frei die Stadt von Kriegesnoth 

Im Schuß des mächtigen Ruffenherrfchers leben — 
Doch droht’ ihr Untergang, wagt’ fie zu widerſtreben. 


Da hieß Dein Vater alles Vol berufen, 

Nach altem Braud, vor Jaroslaw's Palaft, 

Und fprady herab von des Palaftes Stufen: 

Iſt Jemand unter Euch, dem fo verhaßt 

Die Freiheit, und das Leben fo zur Laſt, 

Daß wehrlos er der Menfchheit höchſte Güter 
Wegwirft, damit ein Zwinghert fie verpraßt! 

Wo find die Sklaven, wo der Freiheit Hüter? 

Sprad'3; wie ein Wetterftrapl durchzuct' es die Gemüther. 
* 
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Weit fholl vielftimmiger Zuruf aus der Menge, 
Doch auch viel bange Zweifel wurden wach; 
In Gruppen theilt ſich murmelnd das Gedränge. 
Ic rieth zum Frieden. Stürmiſch unterbrach 
Dein Vater mich, als ich verfühnend ſprach / 
Zum Kampf rief er die Männer auf — da drang | 
Der Feind herein, zog die Vernichtung nad). 
Und wie dad Volt auch in Verzweiflung rang: 

Es war fein letzter Kampf, Nowgorods Untergang. 


Vorher war zu des Zaren Ohr die Kunde 
Des Herolds, den er uns gefandt,. gelammen, 
Von dem, was er aus Deines Vater? Munde, 
Und was von meinen Worten er vernommen. 
Und als ber Feind die Stadt mit Sturm genommen, 
Der Unfern nur noch Wenige übrig waren, 
In allen Strafen Kampf und euer entglommen, 
Da ſtürzten wild zerſtörungswüthige Schaaten 
Nach Deines Vaters Haus — und auf Geheiß des Zaren 


Verfhont ward weder Alter noch Gefchlecht, 
In Kampf und Glut fand Alles feinen Tod, 
Und aus dem Haus entkam nicht Herr noch Knecht. 
Doch ih, fammt Kind und Haus, blieb unbedroht, 
Da bei des Kampf Beginn der Zar gebot: 
Vor jeder Fährniß mic und meine Wohnung 
Zu ſchützen. Schmachboll ſchien mir's, fern der Noth 
Des Volks zu fein, ich wollte feine Schonung, 

Doch machtlos wehrt’ ich mich der feindlichen Belohnung. 
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Ich rief zum Herrn: Herr, laß mich auch verderben, 
Mit meinem Volke laß mich untergehn! — 
Umfonft! Richt helfen konnt' id und nicht fterben, 
Und Freund’ und Nachbarn mußt’ ich fterben fehn, 
Inmitten ber Verwüftung Greueln ſtehn 
Hilflofen Arms und mit gehemmtem Schritt. 
Nic) konnte Niemand al mein Kind verftehn, 
Marfa litt mehr noch als ich felber litt; 

Wir ftarben taufendfach den Tod der Andern mit.... 


Du gehft und auf, ein Stern in finfirer Nacht! 
Ich wede fie. — »Nicht in fo fpäter Stunde! 
Erzähle weiter, bis es ganz vollbradt!e 
Stumm hing Andreas an des Greifes Munde; 
Durch's Auge oft, aus tiefftem Herzensgrunde 
Zuckt's, wie auß dunklen Wolken Blipeöfttahlen. 
Bon fhredenvollen Dingen ward ihm Kunde. 
Doch, wofür er nicht Worte fand, die Qualen 

Der fturmbewegten Bruft, fol fie das Lied: Euch malen? 


Wir laffen ihn mit feinem Schmerz allein; 
Denn, wo das Unglüd fi) zu Gaft gefeht, 
Soll, wer nit Hilfe bringt, fein Zeuge fein. 
Daß tieffte Weh erfchöpft fi) felbft zuleht 
Wir aber ftimmen unſte Harfe jeht 
Zu frohem Spiel. Es foll beim Klang der Saiten 
Die Wange todnen, die der Gram benept; 
Es follen Liebesfeſte ſich bereiten 
Und durch des Leidens Haus ber Gott ber Freude ſchreiten. 
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Ahnt Marfa wohl, daß ber Geliebte nah? 
Aus unheilvollem Traum erwachend, lange 
Das Haupt geftügt aufs Händchen, lag fie da, 
Wie Purpur glühte die ſouſt blaſſe Wange. 
Horch! deutlich Halten Schritte her vom Gange, 
Ber mag dort in fo fpäter Stunde fchreiten? ... 
Es fann nicht fein! ... Ihr Herz ſchlug laut und bange, 
Sie fehlief nicht mehr, ließ Bilder alter Zeiten 
In wildbewegter Flut dem Blick vorübergleiten. 


Der Kindheit Jahre ſchwanden ohne Kummer, 
Klar wie ber Waldquell fliegt im Lenzeshag / 
In ſchöne Träume wiegte fie der Schlummer, 
Zu ſchönem Leben weckte fie ber Tag. 
Sie hatte, was das Herz begehrten mag. 
Nur Eins, das Beſte war ihr nicht gegeben: 
Ein Mutterherzl — Da fie noch hülſios lag 
In ihrer Wiege, ftand ein Sarg bameben, 
Durch ihrer Mutter Tod ging Marfa ein zum Leben. 
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Wohl wurde auf der Kindheit rofigen Bahnen 
Sich Marfa des Verlornen nicht bewußt; 
Doch mit ihr wuchs ein ſehnſuchtsvolles Ahnen, 
Umwölkte leicht die fonnige Lebensluft. 
Nachdenkend fah fie, wie an Mutterbruft 
Der Rinder Auge felig ſich verflärte 
Und Glüd empfand, davon fie nie gewußt; 
Klar ward ihr immer mehr, was fie entbehrte, 
Bis fie Andreas fand — und nun nichts mehr begehrte. 


Es mar, ald ob ein Wunder ihr geſchähe, 

Da fie da8 junge Herz fi fah erfchliegen 

Doll Glut der Leibenfhaft in feiner Nähe. 

Wie Flüffe,.die aus Nachbarquellen fpriegen, 

Gemeinfam, doch getrennt die Au bucchfließen, 

Bis plöglih jede Hemmung überwunden 

Und rauſchend ineinander fi ergießen 

Die beiden, num zu Einem Strom verbunden: 
So hatten Marfa und Andreas ſich gefunden. 


Zu Marfa'3 Herzen blieb fein Wunſch zuräd, 
Seit fie in Ihm ihr Eins und Alles fand; 
Er aber theilte feiner Liebe Glück 
Mit bangen Sorgen um fein Vaterland, 
O Tag des Grams, da er ſich ihr entwand 
Und nun das wüſte Meer lag zwiſchen ihnen! 
Doch ihn trieb's fort zum fernen nord ſchen Strand, 
Wo ihm der lehte Hoffnungsftern erfchienen, 
Und daS verlaßne Glück, er wollt’ es neu verbienen. 
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Eie ftand am Ufer, ſah dem Schiffe nad 
Und ließ die heiße Stim vom Wind ummehn, 
Der es von bannen trieb, bis allgemach 
Kein Pünktchen mehr vom Fahrzeug war zu fehn — 
So mag am öden Strand ein Schiffer ſtehn, 
Deß Schiff das Meer verfchlang mit Hab‘ und Gut. 
Sie ftand, als wollte fie nicht wieder gehn, 
Bewegungslos, die Augen ohne Glut, 

Starrt' fie, ein Marmorbild, auf die bewegte Flut. 


Ob nad) dem Scheiben aud das junge Herz 
Zu brechen drohte, — bald war's überwunden; 
Erſt beugte fie, dann ftählte fie der Schmerz, 
Und einfam nur, in unbelauſchten Stunden, 
Wenn fie des einft'gen Glücks, fo ſchnell entſchwunden, 
Gedachte, brach fie aus in laute Magen; 
Doc vor den Menſchen ward fie ftark erfunden 
Wie eine Heldin, felbft in jenen Tagen 
Der Roth, die manden Mann fah'n zittern und verzagen. 


In der Erinn’rung Marfa ſchaudernd bebte 
Zuräd vor dem, was fie in Wirklichkeit 
Mit ungebeugtem Muthe einft durchlebte 
Zum Schredbild warb ihr die Vergangenheit. 
Sie fprang empor vom Bett, warf fi in's Kleid. 
Durch's Fenſter ſtrahlte ſchon der junge Tag, 
Durch reihe Fluren blitzt der Wolchow weit, 
Durchfichtig flattern Nebel über'm Hag, 
Ferm ſchmettern Lerchen hell, nah tönt der Droſſel Schlag. 
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Sie flog zum Garten. Morgenglan; und Duft 

Verſcheuchte bald daS Angſtgefühl der Nacht. 

Schon ging ein Sand des Sommers durch bie Luft 

Des fpäten Lenzes, ber mit ſolchet Pracht 

Dies Jahr erfhloffen feiner Wunder Schacht, 

Als wollte die verfühnende Natur 

Gut machen, was die Menfchen ſchlecht gemacht, 

Und von ben Greu'ln ber blutgetränkten Flur 
Durch ihren Blüthenſchmuck verhällen jede Spur. 


Marfa ging durch den Garten bis zum Strome, 
Die Sonne ſchien in reinfter Morgenbelle; 
Die Kuppel glähte vom Sophiendome 
Wie eine zweite Sonne; ob der Welle 
Wiegt fi) die Möve; Käfer und Libelle 
Durchſchwirrt' die Luft; — es Hang in Baum und Straud, 
Als ſchöpfte Wonne aus des Lichtes Duelle 
Was lebt und weht; es ging ein Friedenshauch 
Durch alle Schöpfung heut, durch Marfa's Bufen auch. 


Reich drängt fi Blum’ an Blum’ aus frifhem Grün, 
Die Iuft'ge Glodenblum’, der rothe Klee, 
Maßliebchen weiß und Anemonen blähn, 
Die ſchlanken Birken ſchimmern weit wie Schnee; 
Und Marfa ſchwebt gleich einer holden Fee 
Am Ufergrün des Woldomftromes hin — 
Einfam ein Rachen treibt zum Ilmenſee, 
Sie grüßt ihm zu, ein Fiſcher faß darin, 
Er ſchwenkt ben Hut wie mit bedeutungsbollem Sinn. 
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Sie weiß nicht, was das Winfen deuten foll; 
Da plöplic hört ſiess im Gebüſch ſich regen 
Und nah, ganz nahe eine Stimme ſcholl 
So traut und fo befannt — und auf den Wegen 
Tritt haſt gen Schritts Andrea ihr entgegen: 
Marfale — »Andreas!e — Und von ihm umfangen 
Glüht, die fo lang’ dem Gram im Arm gelegen, 
In Einem Augenblide find die langen, 

Der Trennung bitte Wehn vergeffen und vergangen. 
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[.: hoch der Himmel nad) der Stürme Toben 

Noch reiner ſchimmert als er vorhin war, 

Blieb auch zurüd manch brohend Wölkchen oben: 

So freute feines Glüd8 das junge Paar 

Sich doppelt jegt nah Stürmen und Gefahr, 

Und tauſchte Seligkeit aus Herz und Munde; 

Im Flug entſchwand das lange Trauerjahr, 

Das endlos ſchien / ſchon nah ift nun bie Stunde, 
Die fie vereinen fol zu gottgeweihtem Bunde. 


Reu blüht das Land in Frühlingspracht; es mait 
In Marfa's Herzen wie in Blum’ und Baum; 
Ein fhöner Traum däucht ihr die Wirklichkeit, 
Ras bleiern fie gebrüct, zerfloß wie Schaum, 
Und heller als der fonnige Gartemaum 
Mit Blumenfhmud und blühendem Geftäude, 
Schien ihr die Zukunft. Bis zum Stromesfaum 
Stehn weiße Zelte, Iuftige Beftgebäude 

ir alles Volk, das heut ſich mitfeeut ihrer Grabe 
5. Bodenſtedt. X. 
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Gern in ein meißed Segel blies der Wind; 

Und Marfa konnte deutlich bald gewahren 

Die Männer in dem Boot, das fluggefhtwind 

An ihr vorüberglitt; unpeimlid waren 

Ihr die Gefichter. Kleidung und Gebahten 

Sagt ihr: das müffen Moskowiter fein! 

So trug fi) das Gefolg des graufen Zaren. 

Das Boot fährt mitten in bie Stabt hinein; 
Marfa [haut unruhvoll und ängſtlich hinterdrein. 


Es treibt fie fort, zum Vater hinzueilen, 

Ihm zu verkünden, maß fie wahrgenommen; 

Doch er vermag nicht ihre Furcht zu theilen: 

»Kann denn nur Bößfes ftet? aus Moskau kommen, 

Und nicht auch Gutes? Ward niht ſchon genommen 

Aus Nowgorod, was hier zu nehmen war?« 

— Dod wir allen find der Gefahr entkommen! — 

»Berlangt nad) meinem Hab’ und Gut der Zar: 
Er nehm’ e8, freudig being’ ich ihm zum Opfer dar, 


Zur Sühne, daf mein Haus von Kriegesplage 

Verſchont blieb in des Vaterlandes Noth. 

Mein Haupt ift weiß, gezählt find meine Tage, 

Und leichten Muths begrüße ich den Tod, 

Nun Eurem Bund fein Hinderniß mehr droht, 

Ich Dich in Obhut bes Geliebten weiß. 

Nie wird Euch fehlen Euer täglih Brod, 

So lang’ Ihr Gott vertraut und Eurem Fleiß!« 
Alfo zu Marfa ſprach der gotteßfücchtige Greis. 
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j Ermahnt fie noch, durch Beten und Erbauung 
Sich auf ben heiligen Aft vorzubereiten, 
Der ihrer harrt... Bor Mittag zu der Trauung 
Drängt fih viel Volk herbei von allen Seiten, 
Das junge Paar zum Dome zu geleiten, 
Denn hoch in Ehren ſtanden ſie bei Allen. 
Es war der ganze Weg, auf dem fie ſchreiten, 
Vom Vaterhaus bis zu des Domes Hallen, 
Beftreut mit Blumen. Ernſt fit man das Brautpaar wallen, 


Des feierlihen Tages eingebent; 
Sie ſah'n, ob treuvereint feit langen Jahren, 
Einander an als wie ein Gottgeſchenl 
Bon heute. Und im Feſtesſchmucke waren 
Sie herrlich anzuſchaun: er, mit dem Haren, 
Treuherzigen Blick, ein jugendrüftiger Freier 
Bon mähtigem Wuchs und Ianggelodten Haaren. 
Sie leiht umhällt vom weiß -bucchficht'gen Schleier, 
Den Kranz im braunen Saar. Und ſchon beginnt die Feier: 


Die heilige Weihrauchurne wird gefitoungen, 

Ein Weihgebet fteigt auf zu Gottes Throne 

Und ein Gefang des Segens wird gefungen, 

Daß Gott behüte, die er mit der Krone 

Der Ehren fhmüdt, daß Glück und Friede wohne 

In ihrem Haufe. Aus des Prieſters Munde 

Schallt Lob und Ruhm dem Vater und dem Sohne 

Und heiligen Geift, wie er zu ewigem Bunde 
Jett Beider Hände ein. Voll Andacht in der Runde 

* 
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Lauſcht alles Volk, als heil die Worte Hangen: 
Herr, fei mit Deiner Magd und Deinem Knecht, 
Laß fie treuliebend aneinander bangen, 
Und tun, was vor Dir heilig ift und recht! 
Wie Du gefegnet Abraham's Geſchlecht, 
So fegne diefe auch, laß fie in Leiden 
Wie Glüd vor Dir beftehn treu und gereht! — 
Sp wird Ein Herz und Leib nun aus Eud Beiden, 
Was Gott zufammenfügt, das fol der Menfch nicht ſcheiden! 


Kaum ift das Wort des Prieſters Mund entklungen, 

Als plöglih Alles nach der Pforte [haut 

Des Domes. Dort find Männer eingebrungen 

Mit Waffen; fremde Stimmen werden laut. 

Marfa erhebt dad Auge, und ihr graut, 

Da fie die Männer fieht, die heut im Rachen 

Zur Stadt einführen. »Iſt fie ſchon getraut?« 

Trug eine Stimme. ⸗Jal« erſcholl's. Da fpraden 
Die Andern: Wehe und, daß mir fo fpät aufbrachen 


Nah Nomgorob! Marfa iſt und verloren. 
— Noch nit! — fiel ſchnell der Erſte wieder ein — 
Sie muß uns folgen, bie ber Zar erforen 
Zur Braut. — Nicht Alle ſtimmten überein. 
»Sie ift vermählt!e — Doc noch jungfräulich rein! — 
Es ward ein Streit. Der Priefter am Altar 
Mahnt fie, das Haus des Herrn nicht zu entweihn. 
Drauf Einer ruft: Gefandt hat uns der Zar, 

Kraft feines Hertſcherworts trenn’ ich dies junge Paar, 


Marfa zu füren als des Zaren Braut. — 
Andreas hält fie feft, ruft ihm entgegen: 
Sie ift mein Weib, vor Gott mir angetraut! 
Drauf Jener: Laß in Güte Dich beivegen, 
Bon ihr zu ſcheiden, Dir und ihr zum Segen, 
So will der Zar — fonft führt Gewalt fie fort! 
Andreas ruft: »Rehrt heim auf Euren Wegen, 
Mehr als bes Zaren Wort gilt Gottes Wort!« 
Und Marfa zitternd fleht: Sei Du mein Schutz und Sort, 


Verlag mic nicht! — Der Vater fiht mit Schaudern 
Die Dual, niet, ruft mit flehenden Gaberden: 
Schont meines Kindes! — Und ein Kurzes zaubern 
Die Krieger. »Niemand fol Dein Kind gefährden, 
Des Ruffenlandes Zarin fol fie werden, 
- Soll glüdlid fein, daß Alle fie beneiden 
Als Ehgemahl des Mächtigſten auf Erden.« 
Alſo der Führer — und er naht den Beiden — 
Was Gottes Sand gefügt, das fol der Menſch nicht ſcheiden!- 


Andreas ruft's, hält Marfa feſt umſchlungen — 
Drauf Jener: Läßt er friedlich fie nicht los, 
So trennt fie mit Gewalt! Nun wird gerungen 
In wilder Wuth, und Schwerter werben bloß, 
Zum Kampfplag wird der Kirche heiliger Schoß 
Und Blut fließt von des Sodaltares Stufen. 
Ein Schwertftreih lähmt Andreas Arm, ein Stoß 
Trifft feinen Hals — und Marfa's Silferufen 
Der Frevler keiner hört, die ſolches Web ibr fchufen 
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Da ſtürzt ihe Väter vor, padt fie am Arme: 
Laßt mir mein Kind! — Gehorfam will der Zar! — 
Lebt denn fein Gott mehr, daß er fi erbarme! 
Und wie ein Rafender, vom Hochaltar 
Stößt er zwei Schergen nieber aus. der Schaat — 
Andreas hat ſich blutend aufgerafft, 
Er wird ein hingefallnes Schwert gewahr, 
Ergreift es — fon wird Marfa fortgefhaft — 
Er folgt ihr nad und kämpft mit ber Verzweiflung Kraft, 


Sie zu befrein. Bor feines Zornes Wüthen 
Su Boden fanteder Mann, der Marfa hielt; 
Doc während Unheil feine Mugen fprähten, 
Ward tüdifch hinterräcs auf ihm gezielt. 
Er brach zufammen. Um bie Lippen fpielt 
Ein ſchmerzlich Zuden nod; dann ward ed Nacht 
Vor feinen Augen: und ber Feind behielt 
Den Raub, der ſchon in Sicherheit gebracht — 
Zu ungleich war ber Kampf bed Rechtes mit ber Macht. 


Auch Marfa's Vater fand im Kampf ben Tod, 

Wie man gewaltſam ihm fein Kind entwand. 

O Bild des Graufens, das fi) Marfa bot, 

AB fie zum Letztenmal ben Blick gewandt 

Im Dome: Zwiſchen ben Gefallnen ftand 

Der Priefter, ganz zerknirſcht vor Zorn und Leid, 

Mit l uter Stimme und erhobner Hanb 

Verfluchend, bie das Haus des Seren entweiht — 
Fern ringsum ftand das Volt in Furcht und Traurigkeit. 
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So ward fie fortgefhleppt vom heiligen Orte, 
Bleich, wirren Blicks, mit aufgelöften Haaren — 
Iht Schmerz fand keine Thränen, keine Worte. 
Und ob der Menſchen viel zugegen waren: 
Zu ſchwer lag auf dem Volk die Furcht des Zaren 
Und Keiner half ihr aus ber Freunde Kreife; 
Schutzlos ließ Nomgorod fein Kleinod fahren — 
Die alte Amme nur folgt auf ber Reife 

Der jungen Herrin, die jet Wittwe war und Waife. 


Das lang erfehnte, ſchwer errungne Glüd 

Es war im Nu zerronnen und berflogen. 

Starr, wie im Wahnfinn ſchaute fie zurüd 

Nach Notogorod und auf des Wolchow Wogen, 

Die blutroth wie die fernen Wölkchen zogen 

Im Abendglühn. Dann brach die Nacht herein. 

Kein Stern ging auf am dunklen Simmelsbogen, 

In das verwaiſte Herz fein Troft zog ein — 
Barfa war heimatlos, verlaffen und allein. 





V. 


Die Brantachun uuk dem Breml. 
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Dem Zaren war fein hold Gemahl geſtorben, 
Die Zierde feines Throns. Voll Zorn und Qual 
Flucht ex dem Schichſal, das fein Glück verdorben 
Einſam ſiht er im düſtern Koönigsſaal, 
Sein Herz verlangt nach neuem Chgemahl; 
Doc feine Jungfeau lebt in Moskaus Mauern, 
Die ſchön genug und märdig feiner Wahl; 
Und feine Sehnfaht wächſt mit feinem Trauern. 
Oft ſchũttelts in ber Nacht ihn auf mit wilden Schauern, 


Und unruhvoll wählt in den feinen Kiffen 

Sein Haupt umher, und jäh fährt er empor; 

Mit Geifterhänden pocht's an fein Gewiſſen, 

Der Fluch unſchuldiget Opfer trifft fein Ohr; 

Dem Auge ſchweben wüſte Bilder vor 

Bon Städten, die durch ihn ein Raub ber Flammen, 

Ihm auf ein Kurzes lüfter ſich der Flor 

Des Jrrthums, und fich ſelbſt muß er verdammen — 
Die Stirn treibt falten Schweiß, erfhöpft finkt er zuſammen. 
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So war's nit, ald noch Anaftafia lebte, 

Die Gattin, feiner dunklen Nächte Leuchte, 

Die hold, ein Friedensengel, ihn umfchwebte, 
Von feiner Stime jedes Wölkchen feuchte. 

O, wie ber Mächtige gern vor ihr ſich beugte, 
Die wonnig feinen büftern Muth verklärte, 

Daß oft die längfte Nacht zu kurz ihm däuchte, 
Wie nun die kürzefte zu lang ihm mährte, 

Da ihre Finſterniß nur Graun und Schreden nährte. 


Wie's vordem war, fo ſoll's auf Neue werden, 

Nicht länger fol ihm traurig und allein’ 

Die Nacht vergepn — der Mächtigſte auf Erden 

Wil auch der Glüdlichfte der Menſchen fein. 

Einft träumt dem Zar: er fieht im Feuerſchein 

Groß · Nowgorod; aus blutigem Gefild 

Die Geiſter der Erſchlagnen dringen ein 

Auf ihn, Vergeltung fordernd, dräuend, wild; 
Da rettend über ihm erfcheint ein Frauenbild, 


SHoldfelig, wie von Himmelsglanz umwoben; 
Vor ihrem Blick ift ſcheu die Geiſterſchaat 
Wie Nebeldunft vor Sonnenfchein zerftoben, 
Und felbft verſchwand fie wieder wunderbar 
Wie fie gelommen. Doch vor Augen Har 
Dem Zaren blieb ihr Bild noch als er thronte 
Im Königefaal — er kannte fie! fie war 
Das Kind des Greifes, der am Wolchow wohnte, 
Und den fammt Haus und Kind des Zaren Hand verfconte 
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Als Ale unterging in Nowgorod. 
Bar ihm ihr Geift erfchienen, ihm zu banfen 
Für einfige Huld? Ward fie beſtimmt von Gott, 
Sich, eine Blume, um fein Herz zu ranken? 
So wogen in ihm Fragen und Gebanfen. 
Durch feine Seele bligt ein Hoffnungsſttahl: 
Lebt Marfa noch, braucht er nicht mehr zu ſchwanken 
In banger Zweifel unruholler Dual, 
Neu blüht ihm Ruh und Glück, wird Marfa fein Gemahl! 


Doch kam ihr Geift nicht aus dem Reich der Todten? 
Er will nicht lang’ in Ungewißheit weilen; 
Aus feinen beften Kriegern wählt er Boten, 
Nah Nowgorod zu Marfa hinzueilen. 
Und Herz und Krone will er mit ihr theilen, 
Der Lieblichen; fie foll die ſchwere Wunde, 
Die Anaſtaſia's Tod gefhlagen, heilen — 
Erwarten kann er faum die frohe Stunde, 
Die fie ihm einen foll in gottgeweihtem Bunde. 


Bald kommt num feinem ſtürmiſchen Herzen wieber 
Die füge Ruhe, langentbehrter Frieden, 
Und holder Schlummer det die Augenliber. 
Doch zeugt ein Wunſch den andern ſtets hinieden — 
Raum hat der Zar für Marfa fi) entſchieden, 
Da feimt im Herzen fchon ein neuer Plan. 
Solch unermeßlich Reich ward ihm befchieden, 
Viel [höne Jungfraun find ihm unterthan, 
Die, weit im Land zerftteut, nie feinem- Throne nahn: 
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Wie — wenn fie allefammt vor ihn erſchienen, 
Daß er von Allen fi die Schönfte wählte! 
Vielleicht daß er mit einer unter ihnen 
Doc) lieber als mit Marfa fi vermählte. 
Der finnberaufchende Gedanke quälte 
Iwan, bis er beſchloß, ihn auszuführen. 
Aus Kriegern, die er zu den Treueften zählte, 
Wahlboten fendet er, für ihn zu füren, 
Um durch der Schönheit Macht fein wildes Herz zu rühren. 


So ziehn die Boten durch bie Lande hin 

Und wählen Jungfraun aus zu ganzen Schaaren. 
Vom fhönen Kind der ärmften Bäuerin 

Bis auf zur ftolgen Tochter des Bojaren 

Sol Allen gleiche Hoffnung widerfahren, 

Zu figen auf des Kremlin güldnem Thron, 

Gekürt zu werden als Gemahl des Zaren; 

Der Schönheit Krone wird der Hertſchaft Kon‘, 

Den Andern al verheißt man Gold und Ehrenlchn. — 


Den Boten, wo fie zogen auf ben Wegen 

Durch Dorf und Stadt, mit fröhlichen Gemüthe, 

Schlug fehnend mander Jungfrau Herz entgegen; 

Manch dunkles Auge Hoffnungslicht erglühte, 

Zu glänzen in des Schönheitskranzes Blüthe — 

Das Kind der Berge wie daB Kind der Steppe, 

Von hohem und von niedrigem Geblüte, 

Sie fah'n ih ſchon mit königlichet Schleppe . 
Im Keonfhmud wandeln auf des Kremlin Marmortreppe. 
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Nur Marfa mit. Sie hofft nichts mehr auf Erden; 
Stumm trug fie ihren ungehenren Gram, 
Wohl fühlend, fhlanmer konnt’ e8 nicht mehr werden. 
Und als die Zarenbraut nah Moskau kam 
Und hier die wunderſame Mähr vernahm, 
Daß noch viel hundert andere Zarenbräute 
Zur Wahl verfammelt fein — ba überkam 
Sies faft, als ob die Botſchaft fie erfreute, 
Da nun des Mächtigen Huld fie weniger bebräute. 


Durch ihre Seele bligt ein Hoffnungsſtrahl, 
Als fie, da ſchon ber Tag ber Brautſchau nah, 
Mit andern jungen Schönen, bie zur Wahl 
Nah Moskau kamen, eine Jungfrau fah: 
Das holde Fürſtenlind Eudozin, 
So hehr in Schönheit, Stolz und Jugendprangen, 
Daß ihr Erſcheinen fagte: ich bin da, ' 
Wie mag der Zar nach Andern nod verlangen? 
Und alle Jungftaun ſah'n auf fie mit Neid und. Bangen. 


Eirkaffiens ſchlanke Maid, bie ftolze Polin, 

Die blaffe Ruffin, üppige Grufierin, 

Armenierin, Rofafin und Mongolin — 

Bon Finnlands Felfen bis zum Pont-Eugin 

Wohl an zweitanfend Jungfraun fah man zieh'n 

Gen Moskau zu bem königlichen Sefte, 

Zum Kampf um Diadem und Hermelin. 

Von Frauenſchönheit fah man hier das Befte, 
Dazu von nah und fern viel reichgeſchmückte Gäfte. 
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Bor dem Palaft, hoch auf dem goldnen Kremel, 
War für Iwan ein Throngerüft gebaut, 
Und um ihn her, zu feiner Füße Schemel, 
So daß er Alles deutlich überſchaut, 
Stehn Sitze für die Schönen, draus die Braut 
Hervorgehn fol. Es wurden alle Namen 
Zubor zwei goldnen Büchern anvertraut, 
Die zwei Bojaren in Verwahrfam nahmen. — 
Rund fpannt fi eine Wehr, des Schönheitsbildes Rahmen. 


Damit durch biendende Umhüllung keins 

Ihn täuſche von den ſchönen Menfchentindern, 

Ließ er fie Alle Heiden übereins, 

Die Dual und Schwierigkeit ber Wahl zu mindern 

Und Vorzugs . Unterſchiede zu verhindern, 

Die nicht der Schönheit freie Gaben waren. 

So leicht warb e8 den Frauenüberwindern 

Wohl nie gemacht, wie dem gewaltigen Zaren! 
Doch foll® er bei der Wahl neh Dual genug erfahren. 


Jetzt paarweis zieht der Jungfraun Schaar herbei; 
Im Purpurkleid fieht man den Zaren thronen; 
Nie fah die Welt folh wunderfam Turnei, 
Wie diefer minniglihen Amazonen. 
Man kämpft mit Bliden und man wirbt um Kronen. 
Hier dröhnt der Boden nicht von Roffespufen: 
Die ſchönſten Jungfraun vieler Nationen 
Nahn ehrfurchtsvoll des Zarenthrones Stufen. 
Doch welde wird erwählt von allen, bie berufen? 
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Wie einft der Here der Welt am Tiberſtrom 
Gewünfht (den noch die Menfchheit nennt mit Grauen), 
Daß Einen Kopf nur alles Volt von Rom 
Befäße, um vom Rumpfe ihn zu hauen, 
So wünfchte hier ber mächtige Zar beim Schauen 
Der jungen Schönen, baß ein einziger Leib 
Umfchlöffe allen Liebreiz diefer Grauen, 
Daß er die Taufende gleihwie Ein Weib 
Umarm’ in Minnegläd und füßem Seitvertreib. 


Sein ganzes Leben lag in feinen Augen, 

Sie glühten aus ben bufdigen Brauen hernieder, 

Als wollt er ale Schönheit in ſich faugen. 

Er fleigt herab vom Thron, geht auf und nieder 

Und prüft der Jungfraun reizebolle Glieder — 

Bald fcheint ihn diefe, jene bald zu rühren — 

Doch dreimal kehrt er um zu Marfa wieder. 

Die Schönften läßt er gleich zum Terem*) führen, 
Um aus ber Meinern Zahl bie Königin zu küren. 


Die Wahl ift ſchwer; wo fo viel Sonnen bienden, 
Braucht's Zeit, daß fih dad Auge erft gewöhne — 
Test möcht er huldvoll fi) zu biefer wenden, 
Doch flugs entzückt ihn eine andre Schöne. 
Er ſchwankt umher, wen er als Schönfte fröne, 
Da plöglic traf fein Blick Eudogia — 
Sie fah ihn an, als ob fie ihm verhöhne, 
Und als er ihr ins dunkle Auge fah, 

Der mächtige Zar, vor ihr ohnmächtig fand er ba. 


*) Frauenwohnung im Kreml. 


5. Botenfeht. X. ® 
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Ohnmãchtig, von ber Schönheit überwunden; 
Und wer ihn ftaumend ſtehn ſah, mußte denken: 
Der Herrſcher dat die Serefherin gefunden. 
Doch weiter wollt’ er feine Schritte lenben, 
Nicht gleich beim erſten Sieg fein Gerz verſchenlen. 
Eudogia fah ihn ruhig prüfen, wählen, 
In andre Augen feine Augen fenten — 
Wohl durfte fie auf ihre Schbuheit zählen, 
Ex hatte fie gefehm, ihr fomnt’ er nicht mehr fehlen. 


Aus den zweitaufend ürte man zweihundert 

Der wonniglichen Jungftaun, die der Zar 

Am erfien Tag der Schau zumeift bewundert. 

Ob Marfa unter der Erkornen Schaar 

Auch nähft Eudozia die Schönfte war: 

Sie mußte biefer doch an Schönheit weichen; 

Und hoffend fah fie, alles Neides baar, 

Gern ihrer Schönheit Stern vor ihr erbleihen, 
Der mohl in weiter Welt fi Keine mochte gleichen. 


Eudogia fieht mit wachſendem Entzüden 

Wie Marfa's Wangen blaß ımd bleich von Leiden, 

Die leichte Falten auf die Stirn ſchon drücken. 

Der Zar fteht lange prüfend vor ben Beiden — 

Er scheint fih für Eubogia zu entfdeiden, 

Denn immer wieber kehrt er zu ihr bin, - 

An ihrer Schönheit feinen Blick zu weiben; 

Doch ihn verdrießt, daß fie mit ſtolzem Sinn 
Ihm ſchon entgegentritt wie eine Königin. 
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Roc iſt fied nicht, und — braucht es nicht zu werden! 

Sell ihm, vor dem ſich ganze Völker neigen 

Bis in den Staub, als Mächtigſtem auf Erden, 

Das Antlitz eine Weibes Hochmuth zeigen? 

Noch ift die Macht und Majefät fein eigen! 

Vor Moskaus graufem Zaxen fol man zittern 

Vie Marfa, in erwartungsbangem Schweigen, 

or ihm, deß mächtiger Zorn, glei Ungewittern, 
Verheerend niederwirft die Ernte ſammt den Schnittern. 


€r wendet von Eubdogia jäh fi ab, 
Und Marfa hat des Zaren Wahl getroffen, 
Die ihm ins Ange farrt wie in ihr Grab — 
Mit Einem Schlag zerftört if all ihr Hoffen! 
Und ihren Schmerz, ihr Wiberfreben offen 
Belennt fie, wirft dem Zaren fi zu Züßen; 
Doc ift er freudig mur davon betroffen, 
Ihm ſcheint die Dunf den Anblick zu verfügen; 
Rarfa fol alte Glut durch meue Gluten büßen. 


Sie hebt da8 Auge flehend himmelwärts, 

Er meidet ſich an ihrer wilden Pein; 

Er hebt fie auf, er drückt fie an fein Herz, 

& will Thrann aud in ber Liebe fein. 

Auf feinen Wink ber Herold tritt herein 

Und wird entfandt, dem Volke zu verkünden: 

Der Zar will Marfı Waffilewna frein, 

Moskau ſich mit Groß -Nowgorod verbünden — 

Die Botſchaft wiederhallt aus hundert Feuerſchlünden. 

9. 
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Da jubelnd durch die Straßen wogt die Menge, 

Und für das Heil, dem Herrſcher widerfahren, 

In allen Tempeln ſchallen Lobgeſänge. 

Zu ſchwer lag auf dem Volk das Joch des Zaren 

Seit Anaſtaſiass Tod. Auf Marfa waren 

Voll Hoffnung aller Blicke nun gewendet, 

Als ſei, die ſelbſt ſchon Trübſal viel erfahren, 

Dem Volt von Gott als Tröſterin gefendet, 
Durch deren Segenöhand mun Aller Trübfal endet. 


Im Feſte, das fie freudig vorbereiten, 
Sehn fie ein Feſt ber Liebe und Verföhnung. 
Den Aufwand muß die halbe Welt beftreiten. 
Das Volt, in opferwilliger Gewöhnung, 
Wetteifert zu des frohen Tags Verfhönung: 
Kaſan ſchickt feine Stoffe, reich und ſchwer, 
Kie w Juwelenſchmuck zu Marfa's Krönung, 
Kunftvolle Stickerein bringt man aus Twer; 
Der Ural ſendet Gold und Perlenglanz das Meer. 





Hadı's Prüfung. 


Mit ben Bojaren ſchwelgt bei vollen Bechern 
In Freuden der rechtgläubige, grauſe Zar. 
Derweil in des Palaſtes Prunkgemächern 
Sißt Marfa einſam, aller Freuden baar. 
Der theuren Heimat denlt fie immerdar, 
Der Lieben, die daB Grab num vom ihr ſcheidet .. 
Entfernt hat fie der Dienerinnen Schoar; 
Dem Himmel nur vertraut fie, was fie leidet, 
Die junge Sarenbraut, von aller Welt beneidet. 


Ihr Herz ift wie ihr Angeſicht verſchleiert, 
Und fie muß einfam und verlaffen gehn; 
Bis fie ald Rußlands Zarin Hochzeit feiert 
Darf nur der künftige Ehgemahl fie fehn. 
(Sie bittet Gott, es möge nie geſchehn!) 
Sie findet feinen Troft, als im Gebet; 
Zum Bild ber heiligen Jungfrau aufzuflehu 
niet fie in frommer Andacht früh und ſpät — 
Ad, Niemand auf der Welt ift, der ihr hilft und räth! 
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So lebt! fie manchen fummerbollen Tag, 
Und feiner ſchuf ein Ende ihrer Roth. 
Einft, da fie fpät im offnen Fenſter lag, 
Die heiße Stirn ber Abendkühle bot — 
Im Weften glüht' der Tag noch purpurroth, 
Derweil im Often fon der Vollmond ſchien — 
Sie ahnt nicht, was unheimlich fie bedroht, 
Als leiſe hinter ihr ber Zar erfchien, 
Die Bebende umſchlang, fie an fein Herz zu ziehn. 


Entfegt fuhr fie empor: Fort, Ungeheuer! b 
Wenn Du mir nicht genaht, mid zu ermorden! — 
Ihr fonft fo milde Aug' ſprüht zornig euer, 
Das fanfte Lämmchen war zur Löwin worden, 
Der lang verhaltne Haß fprang aus den Borben: 
Was id) geliebt, hab’ ich durd Did) verloren, 
Der Gottes Haus entweiht durch Mörderhorben; 
Dir aber hab’ ih ewigen Haß geſchworen — 
Rühr' mic nicht an, als um das Herz mir zu durchbohren! 


Der Zar ftand ſtumm, unfähig auszubräden, 
Was wilden Drang im Innern wogt und wallt; 
Wuth kämpft in feinem Auge mit Entzüden; 
So herrlich ftand die liebliche Geftalt 
In Weibespoheit vor ihm, daß ſich bald 
Des Herzens Sturm auflöft in fanft're Regung. 
Es beugte ſich der Schönheit die Gewalt. 
Des Hertſcherſtolzes zornige Bewegung 

Erlag der Liebe Drang und Muger Ueberlegung. 
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Sanft fpra ber Zar: Marfa, hör mic) gebuldig, 
Mag auch bie Welt viel Boſes von mir fagen, 
An Deines Vaters Tod bin ich nicht fhuldig! 
Und aud) Andrea darf mic nicht verkfagen 
Bor Gottes Thron — ich hab’ ihn nicht erſchlagen, 
Denn eigenmächtig handelten die Frechen, 
Den Mord in's Heiligtfum des Herrn zu tragen; 
Du felbft magft richten über das Verbrechen 

Und Deiner Lieben Tod an ihren Mördern rächen! 


Nicht rächen will ich mein gemordet Glüd, 
Beweinen nur, was ewig mir berloren.« 
— Kein Jammer zuft Verlorenes zurüd; 
Zu Hohem hat das Schidfal Die erforen; 
Was Dir gefterben, wird Dir neu geboren 
Durch meine Liebel — »Kennt Dein Herz auch Liebe?« 
— Marfa, Hör nicht auf das Geſchwätz der Thoren, 
Die wähnen, daß ich unzugänglich bliebe 
Der Liebe Heiliger Macht und ihrem wonnigen Triebe, 


Weil meine Bruft nicht Eundgiebt allem Volke, 
Was fie als Heiligſtes in ſich verſchließt. 
Wohl ift mein Herz nicht wie bie Regenmwolte, 
Die ihre Fülle ohne Wahl ergießt; 
Doch glüdtich der, dem es fich ganz erſchließt! 
Haft Du von Anaftafin nie vernommen? 
Die nun ſchon lang’ das feuchte Grab umſchließt — 
Ein Friedensengel war fie mir gefommen, 
Mir und dem Volk zum Fluch ward fie don und genommen, 
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Seit ihrem Tod kam Unglück übers Laub, 
Vereinſamt fühl? ich ganz mein Herz verwildern 
Und meiner Serle füßer Frieden ſchwand. 
Nachts ward ich heimgefucht von Scheedenäbildern, 
Ach! mas ich litt, vermag fein Wort zu fehildern. 
Und Niemand half — es fehlte an ber fügen 
Hand Anaftafia’s, meinen Schmerz zu mildern — 
Ich trat die Menfchen wie Gewütm mit Füßen 
Und ließ die eigne Dual Millionen Andre birgen. 


Nicht immer war id fo. In meiner Tugend 
Ließ ich durch ſchͤne Träume mich bethören — 
Bald kam das Lafter im Gewand der Tugend, 
Um jeden holden Wahn mir zu zerftöten; 
Wahrheit bekommt eim Herrſcher nie zw hören 
Als aus ber Liebe Mund. Bor Zorn und Grauen 
Büplt ich mein Herz im Bufen fi) empören, 
Nur Lüge rings und Heuchelei zu ſchauen 
Da fandte mir ein Gott bie reinfte aller frauen. 


Ich mag nicht Suligung, wie jeder Pappe 

Erwieſen wird, gehoben auf ben Thron; — 

Man fol mic fürchten, wie die Bergeskuppe, 

Von deren eifigen Höhn Laminen drohn, 

Derweil im Innen glähnde Quellen loh'n. 

Nur Furcht erhält die herrſcheuden Gemwalten, 

Und nie beim Volk buhlt' ich um Liebeslohn; 

Doc fah ich gern mein Weib in Milde walten, 
Um, was ihr würdig ſchien, zu fügen, zu erhalten. 
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Was Anaſtafia war, folft Du mir werden, 
Des Ruffenlants und meine Herrſcherin — 
»Raum ruht, die Du geliebt, im Schoß ber Exben, 
Und ſchon nad) einer Andern firebt Dein Sinn, 
— Rief Marfa — welkt fo bald bie Treue hin? 
Ber wahrhaft liebt, liebt nicht zum Zweitenmal! · 
Dir Hab’ ich mich gezeigt ganz wie ich bin, 
Und wie mid Niemand fieht als mein Gemahl; 
Bring‘ Segen oder Fluch tem Land, Du haft bie Wahl! 


Der Lieben, bie ic) trauervoll begraben, 

Werd' ich gedenken, bis mein Yuge bricht, 

Doch kann fich Leben nicht am Tode laden, 

Mein Herz braucht Liebe, wie mein Auge Licht! 

Dich lieb’ ich glühend! Marfa, kannſt Du nicht 

Mic) wieder lieben? (Alſo flehend ſprach 

Der Zar.) Kehr' nicht fo finfter Dein Geſicht 

Bon mir hinweg! ... Den? meiner Worte nad... 
Auf Wiederfehn! — Er ging. Marfa blieb im Gemach 


Allein zuräc, fi felbft nicht klar bemußt, 
Was ihr bie Bruſt bewegt. Bei allem Grauen 
Beſchlich fie heimlich doch feltfame Luft, 
Dem Mächtigen fo tief ind Herz zu ſchauen ; 
So modt' er ſich wohl Keinem fonft vertrauen. 
Sie dachte fi den »Graufene andrer Art. 
Der einft verwüſtet ihrer Heimat Auen, 
Sie felbft als Iehtes Opfer aufgefpart — 
Bar da8 ber Zar, ber heut fein Herz ihr offenbart? 
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Die buſchigen Brauen warfen dunklen Schatten 

Auf ſeine Augen, die, ganz nah geſehn, 

Wohl feurigen, doch milden Ausdruck hatten. 

Voll tiefen Wohlklangs war der Stimme Flehn, 

Und menſchlich - freundlich mar er anzufehn. 

Man mochte nicht in ihm ben Mann vermuthen, 

(Wie Marfa ihn fah zärtlich) vor fi) ſtehn) 

Deß Hand gefchürt fo viel Verheerungägluten 
Und Städte niederwarf und Völker ließ verbluten. 


Marfa fühlt ſich befreit von fehwerer Bürde 

Nach biefer langen Zwieſprach mit bem Zaren; 

Sie hat fi ihm gezeigt voll Kraft und Würde, 

Und ihren ganzen Haß hat er erfahren. 

Doc feltfam im befreiten Herzen waren 

Empfindungen gewedt geheimnißvoll, 

Die fie fi felbft nicht wagt zu offenbaren; 

Eins fühlt fie Mar: gemildert war ihr Groll, 
Seit von des Herzens Flut die Lippe überquoll. 


Doch fand fie keine Ruh die ganze Nacht, 
Und tie vom euer glühten alle Glieder. 
Als firahlend fon der junge Tag erwacht 
Schloß noch fein Schlaf die müden Augenliber. 
Im Zimmer ging fie finnend auf und nieder, 
Und eine Stunde nad) der andern ſchlich 
Einfam dahin, body kam der Zar nicht mwieber. 
Und ebenfo der zweite Tag verftrich, 

Und auch der dritte Tag, und fein Zar zeigte ſich. 
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Sie wollte fi der Einſamkeit erfreuen; 

Alein womit? Der Tag lag bleiern ſchwer 

Auf ihr umd bot ihr Nichts, fie zu zerſtreuen. 

Nie ſchien das Leben ihr fo dd’ und leer; 

Erinnrung bot ihr feine Freude mehr, 

Und fremd war alle Soffnung ihrem Sinn. 

Eat wünfchte fie des Zaren Wiederkehr; 

Die Zeit ſchwand fehneller doch im Reben hin, 
Und jeder Stunde Flucht erſchien ihr ein Gewinn. 


»Euch preif ich glücklich, die ein ſchneller Tob 
Sinwegruft! Mag die Welt auch um Euch trauern. 
Doc jeden Tag von neuer Dual bedroht 
Ein unheilvolles Leben zu durdtrauern, 
Das Liebfte fterben fehn und überdauern, 
Und felbft verwaift hinwelfen Zoll für Zoll — 
Das macht den Pruntpalaft zu Kerkermauern, 
IR ein Geſchick, das troſtlos, jammervoll 
Dem Schmerz bie Weihe nimmt und füllt das Herz mit Groll.e 


So klagte Marfa, doch fein Klagen nahm 
Hinweg, was ſchwer fie beugte und bebräute. 
Mit jedem Tage mehrt ſich nur ihr Gram. 
Und während Moskau ſich des Glüdes freute 
Der Zarenbraut, war fie bed Unglüds Beute. 
Hoch über'm Kreis des Wogens und be Webens 
Auf Markt und Gaffen frohgefchäft'ger Leute, 
Erſchien fie, oden, hoffnungslofen: Strebens, 
Ein früpvertwelfend Blatt am grünen Baum de Lebens. 
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Nur ihr bot fid fein Ziel, fein Troft, fein Sort. — 
Wohl oft auch, werm fie finnend ſaß allein, 
Klang in ihe nad) des Zaren mahnend Wort, 
Und ſchaudernd riefelt'3 ihr durch Mark und Bein 
Bei dem Gedanken, Gattin ihm zu fein, 
Der al ihr Glüd gemordet und verdorben — 
Doch wenn fie auffah zu dem Heiligenſchrein, 
Zum Bild des Gottſohns, der am Kreuz gefiorben 
Und ewiges Leben und durch feinen Tod erworben, — 


Dann zog'ss wie ernfte Mahnung buch ihr Herz, 
Ihm, der den Menfchen ein Erlöfer kam, 
Zu folgen und, vergeffend eignen Schmerz, 
Zu lindern ganzer Völker Leid und Gram. 
Sie rief zum Seren, deß Hand ihr Alles nahm: 
Wohl ſchreckt der Tob mich minder als das Beben, 
Dod Deine Wege, Herr! find munderfam, 
Willſt Du zu Deinem Werkeug mic erheben: 

Dein Wille, Herr! geſcheh', Dir hab ich mid ergeben! 


VII. 


Bas Wiederünden. 





Sie win ſich opfern für des Volles Oli, 

Zum Werkzeug Gottes fieht fie fih geweiht; 

Zum Simmel will fie bliden, nicht zurück 

Rach trügerifcher Exbenfeligteit. 

Vie wenn ein Wandrer in ber Dunkelheit 

Bon fern den Schimmer eines Lichtes fieht: 

Es winkt ihm Troſt, ob auch der Weg nod weit 

Und vol Beſchwer durch Sümpfe führt und Ried: 
Er hat ein Ziel doch, das ihn, xettend nach ſich zieht. 


Doch weh’, verlodt fein Aug’ ein falſcher Schimmer, 
Und täufcht der Hoffnung Stimme Herz und Ohren. 
Ein Herz, das Glüd gekannt, vergißt es nimmer! 
Ob's der Entfagung Eide auch geſchworen, 
Die Sehnfucht bleibt nach dem, was es verloren. 
Der Lieb’ Erinn rung läßt fi) nicht verfenken 
Nach Willkür. Glaubt, wer fih ein Ziel exloren, 
Auch frei zu fein im Handeln und im Denken: 

Sind's höhre Mächte doch, die feine Schritte Ienten, 
5. Bodenfet. X. 
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Beim offnen Fenfter faß am fpäten Tag 
Marfa gefenkten Hauptes trüb allein, 
Da plöglih hallts am Boden wie ein Schlag: 
Durch's Fenſter vor ihr nieder fiel ein Stein, 
Dran hing ein Brief. Sie nahm ihn, fah hinein — 
Er kommt von ihm! Das ift Andreas Sand! 
Er ift gerettet, lebt noch, ift noch mein! ... 
Sie blidt hinaus, fah, wie er fern dort fand, 
Ob er verkleidet war, gleich hat fie ihn erkannt. 


Und ſchnell wirft fie, wie ihr der Brief gebot, 
Zufammt dem Stein ihm diefe Antwort nieder: 
»Ich harre Dein, getren bis in ben Tod.« 
Laut Elopft ihr Herz, ihr beben alle Glieder, 
Heiß fiebernd zudt’3 duch Stirn und Mugenliber, 
Und, ganz ber wirren Freude hingegeben, 
Die theuren Züge lieft fie immer mwieber, 
Auf Polfter hingeftredt, die wie von Leben 

Befeelt, nad jedem Drud fih ſchwungboll wieder heben. 


Ex ſchrieb an fie: Geheilt find meine Bunden, 
Nah bin Dir in alter Lieb’ und Treue. 
Mit Gottes Beiſtand, ber mich ließ gefunden, 
Entführ ih Di; ob aud Gefahr noch dräue: 
Gott ik mit uns, daß ſich der Bund erneue, 
Von Ihm gefegnet durch des Prieſters Wort. 
Gieb Antwort mir, dran ſich mein Herz erfreue! 
Ich weiß uns einen fihern Zufluchtäort, 

Am Hoczeitdabend fpät wart mein am Fenſter bort! 
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Die Zeit entſchwand, der Hochzeitstag ift ba, 

Kanonen donnern, alle Gloden dröhnen — 

Und ſolche Pracht, wie hier enthüllt war, fah 

Wohl nie die Welt ein Hochzeitsfeſt verfhönen; 

Denn nicht bloß gilt's, die Zarenbraut zu Frönen: 

Noch eine andre Braut ift außermählt, 

Eudogia, die Schönfte aller Schönen, 

Die mit bem Sohn des Zaren fih vermählt, 
Daß Kron’ und Diadem ihr künftig doch nicht fehlt. 


Se nahten der Erfüllung ihrer Loofe, 

Mit königlichen Feſtſchmuck angethan, 

Die bleiche Lilie und die üppige Rofe. 

Als fähn fie eine Braut des Todes nahn, 

Wars Allen, bie die Schmerzensreiche fahn, 

Als Marfa dur die neugierftumme Menge 

Am Arm des Zaren ſchritt, der im Kaftan 

Von purpurrothem Sammt, ſtolz, mit Bepränge 

Sie zum Altare führt. Stumm theilt fi daB Gedränge 


In Ehrfurcht vor dem hohen Paar, umgeben 
Bon Fürften und Bojaren. Aus viel frommen 
Gemüthern Danfgebete aufwärts ſchweben 
Und Segenswünfge, bie von Herzen fommen. 
Die heilige Weihrauchurne ift entglommen, 
Geweihte Kerzen halten in der Sanb 
Brautpaar und Zeugen. Doch bie fie genommen, 
Entfinkt verlbſchend plöglih Marfa's Hand. 

Schon naht ber Patriarch im golbnen Meßgewand. 


2, 
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Man eilt, ein andre Kerzchen ihr zu reichen; 

Der Zar ſchaut unruhvollen Blides drein, 

Rings allem Volke däucht's ein böſes Zeichen. 

Und als der Patriarch, das Paar zu weihn, 

Herantrat, fragend: Wollt Ihr einig fein 

In Liebe? — fah ſich Marfa ſchweigend um. 

Doc ihr der Kirche Segen zu verleihn, 

Uebt er fein heilig Amt, bleibt fie auch ſtumm. 
Leis durch bie Menge ging ein Flüſtern und Gefumm. 


Der Abend kam. Mit dunklen Wolkenſchleiern 

Verhüllt ber Simmel fih. Kein Sternlein wacht. 

Doc in der Stadt, das Zarenfeft zu feiern, 

Ein Meer von Lichtern ſtrahlt hinweg die Nacht. 

Denn wie der Tag zu Rüfte ging, erwacht 

Die Luft erft vecht. bei allen Feſtesfrohen. 

Hoc überm Mosquaſttom, voll hehrer Pracht 

Der Kreml glänzt im Lichtſchmuck feiner hohen 
Zahlloſen Kuppeln weit, und taufend Fadeln Ichen 


Wetteifernd mit buntfarbiger Lämpchen Funkeln. 
Verborgen liegt vor all dem Lichterſchein 
Der Gang bei Marfa’s Wohnung nur im Dunteln, 
Doch hell erleuchtet find der Fenfter Reihn. 
Sie weilt im prächt'gen Brautgemach allein, 
Im Auge Thränen und im Herzen Trauer — 
Da ſchleicht Andreas unbemerkt herein 
Zum Gang, ftemmt eine Leiter an die Mauer 
Und fpäht in Vorfiht aus, ob Niemand auf der Lauer. 
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Ein Laut von ihm: am Riegel wird geſchoben 
Und klirrend ift das Fenſter aufgefprungen. 
Raum hat fie ausgeblickt, ift er fhon oben, 
Hat raſch in's Zimmer ſich hereingeſchwungen. 
Und er hält fie und fie hält ihm umſchlungen. 
Da plöglic liegen Marfa's Kräfte nad, 
Wire ftaret ihr Aug’... Zu ſchwer hat fie gerungen 
Mit ihrem Schiefal, die im Brautgemach 
An des Geliebten Bruft wie todt zufammenbrad. 


. 


Er hebt die Sinkende mit ſtarkem Arm, 
Will ſchnell die füge Laft von bannen tragen — 
Ad, diefe kalte Sand wird nicht mehr warn, 
Das trene Herz hat aufgehört zu ſchlagen. 
Doch drängt die Zeit, hier hilft kein Flehn und Klagen, 
Er eilt, mit ihr zum Hof hinabzuflimmen ; 
Web ihm! Die Leiter ift bavongetragen, 
Im Gange unten fieht ex Lichter glimmen, 
Sieht Menſchen nahn und hört verworr'nen Schall von Stimmen. 


Dom Fenfter trägt er feine füge Laſt 
Zurück, — da pocht's von außen an das Zimmer; 
Andreas öffnet nicht, frampfhaft umfaßt 
Er Marfa mit der Linken; heftiger immer 
VPocht's an bie Thür, man ſchlägt fie ein; beim Schimmer 
Bon Badeln naht ber graufe Zar. Ihm graut 
Vor dem unfeligen Bilde und fein grimmer 
Blick droht DVerderben, wie er Marfa fhaut 
In eines Andern Arm, fein Weib, ifm angetraut. 
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Todt liegt fie ver ihm, und in's eigne Herz 
Iſt raſch Andreas’ ſcharfer Stahl gedrungen. 
Er ruft, fein brechend Auge himmelwärts 
Gekehrt: Du Himmel weißt, wie ich gerungen! 
Und feine Marfa hält er feſt umfchlungen, 
Stürzt leblos mit ihr auf benfelben Schleier, 
Derweil Iwan, von Wuth und Schmerz bezwungen, 
Knieſchlotternd ftand, ein unheilvoller Freier — 
So hielt der graufe Zar mit Marfa Hodzeitäfeier. 


Da lag fie, die ein fremder Arm umſchlang / 

Ihr Brautgemand warb ihre zum Todtenkleid. 

Vertieft in ihren Anblid fand er fang, 

Sein wilder Zorn ſchmolz hin in Weh und Leib. 

Und nicht umfonft war fie bem Tod geweiht! 

Des Zaren Herz brach von demſelben Schlage, 

Der ihres traf. Er floh die Herrlichkeit 

Des Thrones ganz, beſchloß in Ren und Klage, 
Verföhnt mit Gott und Welt, im Kloſter feine Tage. 


Iwan, 
der Sohn des Staroſt. 


Poetiſche Farbenſtizze aus Rußland. 
(1842) 
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1. 


Beripmt im Lied find Kien's Eichen, 
Die hoch des Djepr’3 Bord umfäumen, 
Dran ſich die Woge ſchäumend bricht — 
Doch mag ihr Wuchs an Staͤrke nicht, 
Und nicht an Alter ſich vergleichen 
Den ſtammeshohen Eichenbäumen 
Des Wolgaſtroms, des fiſchereichen. 


Bon Kaſtroma, der Stadt, daraus 
Zur Mosqua weißem Zarenhaus 
Der Erfte der Romanow kam, 
Und — eined armen Priefter Sohn — 
Zu feinem Sig des Kremlin Thron, 
Zu feinem Kleid den Purpur nahm; 
Von Kaftroma in wenig Meilen 
Magſt Du ein altes Schloß ereilen, 
Das halb vom Wolgaarm umf—miegt, 
Auf breitem Sügelörlten liegt 
Am Fuß ein Dorf; daneben Felber; 
Im Hintergrunde Eicenwälber .. . 
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Schon kam der Fiſcher heim vom Strome, 
Kaum noch erfpäht im nädt'gen Graus 
Am fternbefäten Simmelsdome 
Der Blick die windgefcheuchten Wöllchen , 
In feinen Hütten ruht das Völkchen 
Des Dorf von Tagesmühen aus, 

Und Dunkel ringe und Schweigen graut; 
Nur hoch im Schloffe iſtss nod laut 

Und hell, und lärmt in frohen Reihn: 
Graf Büftrom fehrt! von langer Reife, 
Heut‘ lud er alle Nachbarn ein, 

Zu feiern in vertrauten Kreife 

Und feiner Heimfehr fih zu freun. 

An langer Tafel ſchwelgt bie Zahl 

Der Gäfte — hell erglänzt der Saal, 
Und hinter jedem Gafte ſteht 

Ein Diener, wartend mit dem Teller — 
Das geht und kommt und kommt und geht 
Herauf, hinunter Küd’ und Keller; 

Der Wein entfeflelt alle Zungen, 

Hier wird geſcherzt und dort gefungen; 
Der Graf erzählt von fremben Landen, 
Was er auf feinen Reifen fah, 

Was er gelebt und auögeftanden, 

Was Wunderfames ihm geſchah — 

Rühmt fi) als Mädchenunfculdräuber, 
Spricht von der Schönheit beutfcer Weiber, 
Von Frankreichs Töchtern leicht von Sinn, 
Vom Fühßchen der Pariferin .... 


»Graf Büftrom! — fiel ein Freund ihm ein — 
Kannft Dich aud hier der Weiber freun! 
Zwar felten blüht die Schönheit nur 
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Bei und, denn hier macht die Natur 
Tauſend unglüdlihe Verſuche, 

Und zeichnet ſich in groben Zügen, 

Ehs ihr gelingt, dem Schönpeitsbuce 

Ein neues Bildniß einzufügen; 

Doch, ift einmal ein Wurf gelungen 

Und eine Knospe ſchön gefprungen, 

Dann mag fih wohl in fremdem Land 
Der Ruffenfhönpeit nichts vergleichen, 
Dem reinen Aug’, der feinen Hand, 

Dem vollen Wuchs, dem anmuthreichen; 
Unb Graf! wie Deiner Dirnen Eine 

Sahſt Du in Deutſchland's Gau'n wohl feine: 
Maſcha, des Iwan Paulitſch Braut, 

Die fhönfte Blume auf der Flur, 

Ein Meifterftückhen ber Ratur! 

Doch ſcheint's daß ihr vor Männern graut; 
Ich habe oftmals ſchon beim Jagen 

Den Weg durchs Dörſchen eingeſchlagen / 
RS bei ihr Dummheit, iſt fie blöde: 

Mir wollte nichts bei ihr gelingen, 

Zu feinem Kuß konnt ich fie bringen! 

Bei Die thut fie wohl minder fpröte ..... « 


Graf Buſtrow lacht voll Herzlichkeit 
Ob feiner fpröden Bauernmaid: 
»Wer weiß, noch kommen mag bie Zeit 
Wo fie die Köpfe höher tragen — 
Doc) jegt find wir noch nicht fo weit! 
Iſt unfre Macht aus alten Tagen 
Uns auch durch Zarenhand genommen, 
Und unſer Recht nur eitel Dunſt: 
So ſchlimm wird's fange noch nicht kommen, 


Gewicht gen Klang und großen Rubm; 
Ein Echredwert if dort umfer Rei; 
An Wuth find wir den Wölfen gleich, 
An Schlaubeit gleichen wir ben Füchſen. 
Mit Rufland drohn die Potentaten 
Dem Bolt, ald ob und bie Eoldaten 
Wie Halme aus ber Erde wüchſen 
Und jeder Ruſſe Bajonnette 

Statt Nägeln an den Fingern hätte. 
Das muß man unſerm Kaifer laflen, 
Er weiß fid) in bie Zeit zu ſchicken, 
Er weiß nad) Außen gut zu bfenden, 
Und giebt es draußen was zu fliden, 
Gleich ift er da mit rährigen Händen!« 


— Wohl beſſer — rief ein alter Mann — 
Wars, wollt er ſich nad) Innen wenden 
Und fi) mit unf’rer Noth befaffen! 
Wir müſſen's baar und ſchwet bezahlen, 
Daß er mit falfcpem Ruhme prahlen, 
Und Diplomaten und Seldaten 
Nach Oft und Weften ſchicken kann! 
Dort freut er Geld mit vollen Händen, 
Man fürchtet und lobhudelt ihn, 
Das treibt ihn immer weiter fort, 
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Derweil bie Seimat in Ruin 

Zu finfen droht an allen Enden. 

Er mirft bie Schäe über Bord, 

Derweil wir hier fir ſchweres Geld 

Kaum haben, was der Aermfte bort 
Genießt, für unentbehrlich hält! 

Ich liebe die Romanom nicht .... . — 


»Bedenk, was Deine Zunge ſpricht, 
— Raunt warnend ihm ein Freund in's Ohr — 
Ein Wort hat Manchen fon verloren, 
Bedenk, die Wände haben Ohren! 
Spri nicht im Wein, und fih Did vor... .. 
Haft Du bei Hof nicht mehr gelernt? 
Iſt Dir die Luft fo ſchnell entſchwunden 
Der Freiheit, bie wir hier gefunden, 
Seit wir von Peteröburg entfernt, 
Um uns an Lanbluft zu gewöhnen, 
Und nit mit reihen Kaufmannsföhnen, 
Die adlig jegt den Thron umwedeln, 
Des Raiferd Garde zu veredeln!« 


Sie brachen auf, die Andern nad. 
Leer ward's und wüſt im Feſtgemach, 
Wie meift am Tag nad) foldem Feſte 
Im eignen Geift und Leib der Gäſte .... . 
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2. 


Derweil im Schloß der Gäfe Schwarm 
Noch trunfen Liegt in Schlafes Arm, 
Tönt unten ſonntäglich Geläute, 

Gepupt zur Kicche gehn bie Leute, 
Um fi) von Sünden zu befrei'n 
Und Gottes Wort ihr Ohr zu leihn. 


Von Hoffen und Verföhnen geht 
Sein Klang fo wunberfam, 
Und aus den heiligen Tönen weht 
Genefung jedem Gram. 


Inmitten grüner Ufer zieht 
Die Wolga hin, und merkt und lauft 
Mit krauſem Wellenohr dem Lied 
Der Chriſten, die zum Heiland beten; 
Sie hört auch, wie fie weiter rauſcht, 
Das Fleh'n der Gläubigen des Propheten — 
Der Heiden auch, die in ben Steppen 
Noch ihre Göpen mit ſich fchleppen. 
€3 fpiegeln fi) in gleicher Schöne 
Kirch” und Mofchee in ihrem Schon; 
Ihr gilt es glei, ob Epriftenföhne, 
Ob Moslem rufen: »Gott ift große 
Sie fiehts und hört's mit gleicher Ruh' 
Und raufht e8 Einem Meere zu... .. 
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Sat die Dirnen, zum Stromesrand gingen fie, 
Dort im Tanzreih'n, im bunten, ſich fhlingen fie: 
Eine Jungfrau dreht trippelnd im Kreiſe ſich, 

Rührt nach bed Tanzes, des heimifchen, Weife fi: 

Jeht die Arme geftemmt, jept die Kniee gebeugt, 

Mit den Füßchen geftampft und das Köpfchen geneigt. 
Das zertretene Gras, neu belebt es ſich, 

Und neugierig lugend bang hebt «8 ſich, 

Und die Blümlein im Grafe mit klugem Aug’ 

Heben neidiſch bie Köpchen und lugen aud. 

Immerfort tanzt die Schöne, drehend und ſchwingend fi, 
Um die Eine drehn die Andern alle fingend fid. 


D . 
” 


Dod was wirft links zur Linde bie Tänzerin 
Vohl fo zärtlich liebäugeinde Blice hin? 
Dort Reht Iwan der junge, des Staroſt Sohn, 
Ich zeig” ihm Euch nicht, Ihr erkennt ihn ſchon, 
An dem ſtämmigen Wuchfe, dem Auge kühn, 
Am Raftane, dem blauen, erkennt Ihr ihn. 
Jung Iwan will Maſcha, die fehlanke, frein; 
Schon am Sonntag, am nächften fol Hochzeit fein... . 
Luſtig fort tanzt die Schöne im Tanzesreihn, 
Jung Iwan ſchaut ſchmunzelnden Blickes drein. 
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Fan, de Starofen Sopn — 
Den ber Mädchen Blide ſuchen, 
Dem bie Burfchen heimlich flachen 

Den bie blonde Maſcha liebt. 


Schlank wie einer Eiche Stamm — 
Dunkle Augen fühn und bieder, 
Edle, kraftgedrungne Glieder, 

Dichtgelräuſelt ſchwarzen Bart. 


Und beſteigt der Burſch fein Roß, 
Seiner Schenkel Wucht umſchmiegt es: 
Wie gepeitfht vom Sturmwind fliegt es 
Hin, gelenkt von feiner Hand! 


Weh! wer feine Fäuſte fühlt — 
Doch nicht leicht wird er zum Feinde, 
Teuer Freund ift feinem Freunde, 
Swan, des Staroften Sohn. 
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5. 


Graf Büftrom mit ben Gäſten war 
Hinaus duch Park und Hain gegangen, 
Zum Ufer, wo in bunter Schaar 
Die Mädchen froh im Tanz fi ſchlangen: 
» Das ift file — flüftert ihm der Eine — 
Die dort im Kreife tanzt alleine. 


Und wie fie merkte, daß der Graf 
So ſcharf auf fie die Blicke wandte, 
Wie forfhend fie fein Auge traf, 
Erröthen durch ihr Antlitz brannte; 
Doch mit dem Flammenroth der Wangen 
Sind nene Reize aufgegangen. 


Und wie fie tanzend weiter hüpft, 
Schlägt fie verfchämt das Auge nieder, J 
Doch insgeheim manch Blick entſchlüpft .... 
Ja, ja! es iſt derſelbe wieder, 
Der fie als Kind fo freundlich herzte, 
Dep Abſchied fo die Kleine fehmerzte . . . 


Er hatte fo die Kleine lied — 
Sie brachte Blumen auf fein Zimmer, 
3 Sodmpt. X. u 


— 112 — 


Und wenn fie Morgens kam, fo blieb 
Sie bei ihm bis zum Mittag immer, 
Er ließ fie auf dem Schooße reiten, 
Sie mußte ihn zum Park begleiten. 


Und als der Graf auf Reifen ging, 
Hat er fie auf den Arm genommen, . 
Und wie fie weinend an ihm hing, . 
Sagt’ er, bald werd’ er wiederfommen..... 
Schon manches Jahr verſchwand indeffen, 
Hat er bie Kleine nicht vergeſſen? 


* . 
“ 


Doc ſieh', er naht, mit einem Blicke 

So freundlich wie in alter Zeit — 

Sie faßt fi faum in ihrem Glüde, 

Er ſpricht mit ihr voll Herzlichkeit 

Ihr Herz wallt auf in froher Regung, 
Vergangner Tage denkt ihr Sinn — 

Da fällt ihr Blid auf Iwan hin, » 

Ein Blid voll ſtürmiſcher Bewegung ...... 
Der Graf reicht ihr zum Kuß die Hand 
Und mahnt fie, ihm doch jeden Morgen, 
Wie früher, Blumen zu beforgen, 
- Dann !geüßt' er freundlich und verfhiwand ... 
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6. 


Ho noch Abends die Mädchen zum Strome gehn 
Und nach heimifcher Urt fi) im Tanze drehn, 
Doch der Graf kommt nicht ihnen zuzufehn — 
Ob fie fingend fi) ſchwingen im Ringeltanz, 
Es fehlt ja die fhönfte Blume im Kranz! 
»Wo bleibt nur Mafha?« Go frägt man umher, 
»Barum kommt fie nicht Abends zum Spielen mehr? 
Barum hält fie ſich feit ber Nüdkehr bes Seren 
Von allen Menſchen im Dorfe fern?« 


Sonft tändelte fie mit ben Nachbarskindern, 
Sang ihnen vor, fpielte Babki*) mit ihnen; 
Gab's wo zu helfen, Roth zu lindern: 

Mofa half immer mit freundlichen Mienen. 
Und niemal3 ſah man fie müßig gehn, 

Es war eine Luft ihre Wirthſchaft zu fehn — 
In Küche und Stube, in Kammer und Schrank 
War immer Alles fauber und blank. 

Sie gab den Hühnern und Enten ihr Butter, 
Half bleichen und trocdnen auf der Au, 

Half emfig beim Wafden und Kochen der Mutter 
Und pflegte fie wie eine Priefteröfrau. **) 


*) Babli — ein beliebtes ruſſiſches Kinderfpiel, Hat feinen 


Rawen vom ben Hammeltadchen (babki), welde bie Inftrumente 
bes Spieles Bilben. 


*) Der Höhe Ausbrud der Pflege und Zartlichtelt bei ben 


Rufen. Belanntiich bürfen bie Priefter ber griechiſchen Kite nur 
Einmal Heirathen, mad; bem wörtlid} interpretirten Bibelfprudhe: 


n* 
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Jeht fieht man fie nicht im Dorfe mehr, 
Und im Haufe geht fie fo trüb umher, 
Oder lehnt Nachts im Fenfter und fummt ein Lied 
Wie fie hinaus ind Weite fieht: 


»Wie der Wolga Wogen 
Bor dem Winde fliehn! 
Kommen ferngegogen, 

Berne weiterziehn — 

Ad fo gern, fo gerne 

Sög ich mit zur Ferne; . . . 
Seh’ die Wellen treiben, 

- Hör die Winde wehn, 

Aber ich muß bleiben, 

Kann nicht fürbaß gehn! 


»Bei ber Lampe Schimmer 
Vor dem Heiligenſchrein. 
Sik ih Nachts im Zimmer 
Traurig und allen — 
Draußen Ioden die Sterne 
Mid hinaus zur Gerne — 
Seh’ die Wolten eilen, 

Hör die Winde wehn, 
Aber ih muß weilen, 
Kann nicht fürbaß gehnl« 


„Der Priefter fol eines Weibes Mann fein.“ Da nun bem Priefter 
mad) bem Tobe ber Frau fein anbere8 Loos Bleibt al in's Rlofter 
au geßen und Monch zu werben, fo fuht er feiner beffern Gälfte 
burd) zarte Yufnerffamteit und forgfame Pflege ein möglichft fange 
Leben zu bereiten, 
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T. 


. ‚© Gott! wär hätte das geglaubt, 


Ich glaub’3 noch nicht, — es ift ein Wahn... . 


Er warf den Hut vom lodigen Haupt, 

Riß feinen Gürtel vom Kaftan, 

Ihm war's zu dumpf in feinem Sinn, 

Zu eng war's ihm um feine Glieder; 

Laut ſprach und flucht’ er vor fi hin, 

Schritt wild im Zimmer auf und nieber: 

»Sie bebt bei meinem Händebrud, 

Und ſchluchzt und ſinkt erſchöpft aufs Bette — 
Auf ihrem Tiſche liegt ein Schmuck 

Und eine Uhr mit goldner Kette. 

Ich fragte fie — fie ficht mich an 

Und weiß ſich nicht heraußzuwinden ... . - 
Hat ihr's der Teufel angethan? 

D Iwanl Sklave! armer Mann! 

Und mußt Du fo Dein Mädchen finden! 

Da fit fie mit verweintem Aug’ 

Und feufzt und ſchluchzt, und ringt die Hände, 
Kranthaft glüht ihres Mundes Hauch: 

»Es iſt mit meinem Glück zu Ende, 

vanle Das waren ihre Worte. 
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» Ja, ja, wo man ſo adlig ſtreichelt, 
Wo Rang und Gold um Einlaß ſchmeichelt, 
Da ſpringt von ſelbſt des Herzens Pforte. 
Was bin ich auch? ein armer Mann, 

Ein Sklad bin ih, ein Wurm, ein Nichts! 
Zwar ift mein Arm voll Mark und Kraft, 
Doch Gut und Blut gehört dem Grafen. 
Nichts nenn’ ic) mein, was ich geſchafft 
Im Schweiße meines Angeſichts — 

Und gern will ich ihm Alles geben, 

Und mich mit Grübeln nicht befaſſen, 

Dod Eines fol er gang mir laſſen: 

Mein Herz und meines Herzens Leben, 
Mein Hirn, mein Lieben und mein Haffen!« 


»Noch ift die Sünde nicht vollbradt; 
Do, Graf, nimm Dich vor mir in At! 
Du treibft mit mir nicht leichten Spott: 
Drum hät Did! Nicht umſonſt hat Gott 
Die Kraft in meine Hand gegeben, 

Und diefem Haupt Berftand gegebeni« 
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Met über das Feld, durch bie Lufte Hoc, 
Nach Beute ein mächtiger Beier flog. 


Am Stromedrande, im friſchen Gras, 
Eine junge, weißflüglige Taube faß. 


O, verftede dich, Täubchen, im grünen Walb! 
Sonft derſchlingt dich der lüfterne Geier bald! 


” * 
5 


Eine Möve hoch über der Wolga fliegt, 
Und Beute fpähend im Kreis fi wiegt. 


D, halte dich, Fiſchlein, im Waffer verſteckt, 
Daß dich nicht die fpähende Möbe entdedt! 


Und feiaft du herauf, fo ſteigt fie herab, 
Und macht dich zur Beute und führt dich zum Grab’! 


9. 


‚Ag, du grünende, feuchte Exde du! 
Thu’ dich auf, leg’ mein ſtütmiſches Herz zur Ruh! 
Blaues Himmelstud mit der Sternlein Zier, 
O trodne vom Auge die Thräne mir! 
Hilf Himmel ber armen, ber buldenden Maid! 
Es bricht mir das Herze vor Weh und Leid!« 


. * 


Sigt klagend Maſcha im Kämmerlein, 
Tritt tröftend bie alte Mutter herein: 
»Ach Du Töchterchen mein, helles Täubchen Du, 
Klage nicht, weine nicht, mein geliebtes Kind! 
Laſſe nicht Dein rofiges Köpfchen fo hängen, 
Halt die Thräne zurück in dem blauen Aug, 
Kämme, glätte das flatternde blonde Saar! 
Ad, es Hilft ja fein Schrei, den Niemand hört, 
Der bie Thräne im Auge zu trocknen 
Und ben Kummer im Bufen zu lindern vermag. 
Groß, groß ift das heilige Ruſſenland, 
Und der Himmel ift hoch und der Zar ift weit, 
Und ein hilflofes Kind weiß nit aus nod ein... . 
Wenn Du thuft, was Dein Herr Dir auf Exden befiehlt, 
So wird Dir's der Herrgott im Himmel verzeihn!« 


— D laß Deine Rede, lieb Mütterlein! 
Dein Wort hält die tinnende Thräne nicht auf, 
Und fühlt meine glühende Wange nicht ab! 

So lange das Veilchen im Grafe fteht, 
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Mag es duften und blühn im Verborgenen; 

Doch wird es bemerkt, ſo wird es gepflüdt, 

Und wird es gepflüdt, fo verblühet es Tchnell: 

Rur Einmal bricht man die Blume ab.... 

O Mutter! ich möchte nicht gebrochen fein, 

Als durch ihm, dem ich Treue und Liebe geſchworen, 
Den ich mehr ald mein eigenes Leben liebe! J 
JG will fliehen mit Iwan in fremdes Land, 

Er iſt far von Körper und reif an Verftand, 

Et wird und ſchon Obdach und Nahrung finden. — 


»D des thörichten Sinns und des thörichten Worts! 
Und was follte aus Deiner armen Mutter werden? 
Was ſolch Kind doch für Mittel und Wege hat! 

Und weiß nicht, daß das heilige Ruſſenland 

Weit reiht, fo weit wie die Exde reiht, 

Und fo weit wie ber wahre Chriſtenglaube. 

Und ein ſchoͤnes Geſicht lieben allerwärts 

Auch Männer denen es nicht gehört, 

Und auch allerwärts giebt es fchöne Frau'n, 

Die der Männer Begehren zu Willen find! 

’3 iſt wohl ſchlimm, weil Keiner es ändern fann, 
Doch wenn's Sünde ift, giebt8 viele Sünderinnen! 
Gott! ich kenne das ja, bin fo mandes Jahr 

In der Stadt bei vornehmer Herrſchaft geweſen, 

Und mas fieht man nicht Alles, was hört man nicht! 
Und was bie Großen thun aus eigener Luft, 

Das mag wohl ben Kleinen verziehen werben, 

Wenn der Zwang und der Wille der Hertſchaft fie treibt. 
Dein Vater war ein freier Mann, 

Gott hab’ ihn felig! er ſtarb zu früh 

Für Did, Du armes, verwaiftes Kind! 

Doch Iwan ift ein Leibeigener; 
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Er hat feinen Willen als den des Seren, 

Kein Hab und Gut, denn was des Seren. 

Der Herr kann ihm fagen: Komm her! Geh hin! 
Laß dieſes! Thu' das! Gieb her, mas Du haft! 
Er muß es thun, darf nicht widerſprechen. 

Ein trogiger Kopf thut nicht gut im Land, 

Ihn trifft feine Strafe mit fiherm Schlag, 

Denn der Wille des Herrn hat größere Kraft 

Als der Wiberftand des Widerſtändigen . ... .« 


— Ad, wär ic doch häßlich! und hätt ein Gefiht, 
Das nur Jwan, nicht Andern gefallen möchte, — 


»Rind fündige nicht! Schönheit ift Gotteßgabe, 
Und wohl manch große Dame beneitet Did 
Um Dein Auge, Dein Haar, Deine Wohlgeftaht! 
Sieh, Maſcha, ih hab’ es Dir niemals gefagt: 
Dein Vater war felbft ein vornehmer Serr, 


Hoch von Rang, reich an Gut, und von Körper fhön... 


War ic auch einft ein hübſches, unſchuldiges Ding, 
War ein blühendes, roſiges Maͤdchen wie Du! 
Meine Mutter war arın und der Vater war blind, 
Und mein einziger Bruder wurde bon mir genommen, 
Mufte fort als Soldat, ift nie wiedergefommen . . . . 
Ad, der Hunger thut weh und die häusliche Noth! 
Das Geld wiegt ſchwer und das Herz ift leicht, 
Großer Name, ſüße Rebe hat ſchon Manche bethört. 
Unfer Aug’ ift fo blind, wo es aufihaun follte, 

Und es fieht fo heil, wo es blind fein möchte .... 
Ein junges Herz ift gar leicht verführt! 

Und der mich verführt und Dein Vater war 

— Jetzt liegt er ſchon lange im feuchten Grab! — 
Und ich liebe ihn immer und immer noch, 
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Und die Thräne fliegt, wenn ich fein gedenke.... 
Ad, es giebt ja noch Schmerzen, die größer find! 
Sieh, was Dich zu Jammer und Elend treibt: 

Ale Bauernfrauen rechnen's als Glück Dir an, 

Die ſchon glädlidy find, überglädlich find, 

Benn fie nothdürftig Effen und Trinken haben. 

Ad, wie gern möchte jebe ber Bauerdirnen, 

Jede Frau dazu an Deiner Stelle fein! 

Leichte Arbeit thun, fhöne Kleider tragen... - 

€ ift einmal Brau fo aus alter Zeit: 

Bad dem Manne gehört, iſt des Gutäherrn aud, 
Dafür hat und Gott ihn zum Herrn gefeht! 

Du tönnteft ja Iwans Hausfrau fein 

Und Dich doch dem Wunſche des Grafen fügen . . . . 
Doch er will e8 nicht — if ein troßiger Kopf. 
Eiche, Du wäre jeht felbft nichts als Bäuerin 

Und müßteft die gröbfte Feldarbeit thun, 

Hätte die felige Gräfin, die gute Frau, 

Did) nicht aus dem Dunkel aus Licht gezogen, 

Did) gepflegt, Dich lefen und fehreiben gelehrt, 
Unterrichtet im heiligen Gotteswort! 

Und der Graf hat Dir auch viel Gutes gethan . . . 
Wenn dad Vöglein fein ruhig im Käfig fiht, 

Wird's gefoft, wird ihm Speife und Trank gegeben — 
Dod will ſich's befrein in ohnmächtiger Wuth: 

So mird es fi) elend das Köpfchen zerfchlagen! 

Die Priefter verzeihen dem Reichen gern, 

Wer viel Füurſprecher hat, mag viel Gnade finden _ 
Doch der Arme, was bleibt ihn, wenn er nicht 

Die Gabe nimmt, die ihm geboten wird? 

Das Leben ift ſchwer und der Sunger thut weh ....« 


10. 


Bat ein fchwerer Fiſch in die Angel gebiffen, 
Iſt dem Knaben die Schnur von der Angel geriffen, 
Und er haſcht mit der Sand nach dem köſtlichen Fang, 
Und haſcht bis ihm felber die Flut verfhlang . ... . 


. . 
. 


Nicht frohlode, Du mächtiger Geier fo bald, 
Daß fihher bie Krallen das Täubchen umkrallt! 
Sieh, ſchon lauert der Jäger im grünen Wald, 
Und es trifft Dich fein Schuß aus dem Hinterhalt .... 
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1. 


Graf Buſtrow fiht in feinem Zimmer, 
Lieſt einen Brief beim Kerzenſchimmer: 
»Was ſchreibt die Kleine; Pfliht — Gewiſſen — 
Kein Stelldichein — das Band zeriffen — 
Nichts, das fie ferner noch bethöre, 
Und fie von ihrem Iwan trennt, 
Dem fie ald Weib bald angehöre .... 
Das nenn’ ich eine free Stimme! 
Bei Gott! ein köftlih Dokument 
Der Ehre einer Bauerndirne! 
Sat doch im Dorf feit meiner Jugend 
Kein hübfches Bauerweib gefreit, 
Das ich nicht felbft erft eingeweiht, 
Und die ſpricht mir von ihrer Tugend! 
Und ſchreibt mir folden Brief, — das ift bie Frucht, 
Wenn man die Bauern aufzuklären fucht, 
Sie Iefen Iernen läßt und fehreiben! 
Man wird es bald noch weiter treiben... . . 
Beil ich fie mehr als Andre ſchonte, 
Beil ich wie ein verliebter Knabe 
Mit ihr geflirrt, getändelt habe, 
Sanft bat, wo ich befehlen Eonnte: 
Vergißt fie darum, daß fie mein, 
Ich mit ihr machen kann, was mir gelaunt! 
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Auch kommt das nicht von ihr allein, 

Das hat ihr Iwan eingeraunt .... 

Der Kerl ift mir ſchon längſt verhaßt, 

Wie er auf meine Schritte paßt, — 

Hab ich's nicht neulich felbft gefehn 

Wie grimm fein dunkles Auge rollte, 

Als ob es mic duchbohren follte — 

Darf fid) ein Sklad das unterftehn! 

Wart' Burſch! Du folft gehorchen lernen! 

Für heute muß ich ihm entfernen, 

Denn bleibt er Maſcha im Geficht, 

Gelingt mein Abenteuer nicht. 

Doch, was jeht thun mit ihm? Haft, fo wird's gläden: 
Ich werd’ ihn nad Wologda fchiden 

Mit einem Brief, das hält ihn ab für morgen; 
Nachher werd’ ich ſchon anders für ihn forgen!e 
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12: 


Einfam im Dorfe fereitet Iwan: Zweimal fon 
Hat er den Schritt nad Maſcha's Haus gelenkt, 
Und zweimal ehrt ex wieder um, und fenkt 
Gedankenboll das Saupt, und wire blickt er umher; 
Bald geht er, bald auf feinen Stock geftemmt 
Bleibt ex erfhroden ſtehn. Mas drückt fein Herz fo ſchwer? 
Bas iſts, daB fo des Burſchen Schritte hemmt? 
Bas hält ihn ab, wie fonft zur Abendſtunde 
Beſchwingten Laufs zu Maſcha hinzufliegen, 
Sie an fein liebeftohes Herz zu ſchmiegen 
In ihrem Arm, von ihrem fügen Munde 
Erquidung nad des Tages Müpn zu ſchlürfen? 
Als ob fie heute fi) nicht nahen dürfen, 
Schwankt er hin und zurück; etwas ihn plagt 
Mas er fich ſelbſt nicht zu geſtehen wagt / 
Ein Schredgebilde glaubt fein Geift zu fehn, 
Und bange Zweifel feine Bruſt zerfleifhen; 
Et ſucht und forfcht, die Wahrheit zu erfpähn, \ 
Er ſucht — doch heimlich wünſchend ſich zu täufchen. 
Und fein Verftand fi) und fein Herz entzwein; 
Es if! fagt der Verftand — das Herz: es kann nicht fein! 
Es birgt ſich felbft, was dem Verſtande klar ift, 
Und zweifelnd immer ſagts: es kann nicht fein! 
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Denn wenn es märe, wenn es wirklich wahr iſt — 

Ein gräplicher Gedanfe! — 8 fann nicht fein! .... 

Und doch iſt mirs, als ob ich ihn noch ſeh' 

Wie fie ihn heimlich aus ber Pforte ließ, 

Et brüdte ihre Sand und grinzte füß, 

Und küßte fie und nannt’ fie: liebe Mafcha! 

Sie fah fi fpähend um, und ſprach: nım geh, 

Mic) ſchreut fo, daß und Iwan überraſche 

— Bis morgen denn, ſprach er, Du weißt noch Ort und Stunde? 
Um Zwölf, im Papillon am Wolgaftrand, 

Im dritten Bogengang, zur rechten Sand 

Vom Schloß. — »Ich weiß,« entlang es ihrem Munde... - 
So ſchieden fie, derweil ich zitternd fand. 

»Mich ſchreckt ſo, daß und Iwan überrafche!« 

Und das aus Deinem Mund? O, Maſcha, Maſcha! 
Ward Ditr doch ſonſt nicht bang, kam id am Abend 
Durch's Gärten, vor der Thür Dich überraſchend, 

In Deinen Armen Müh und Leid begrabend, 

Von Deinen Lippen füge Küffe naſchend — 

Und jest! ... Doc nein!... mein Aug’ hat mich getäufcht, 
Dem Ohre hat's der Böſe zugekeifht..... 

Um Zwölf, im Papillon am Wolgaftrand, 

Im dritten Bogengang, zur rechten Hand 

Vom Schloß... Ich komme, aber Wehe! Wehe! 

Seh’ ich, was ich nicht wünſche, daß ichs fehel« 
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13. 


Es trabt ein ſtattlicher Reitermann 
Vom Schloffe das Dorf entlang; 

Um den fehlanfen Leib, um den blauen Kaftan 
Ein blutrother Gürtel ſich fhlang. , 
Und rechts und links . 

Grüßt er freundlichen Winks, 
Doch runzelt fich trüb feine Stirn. 


Der Reiterömann reitet ein ſchwarzes Roß , 
Rüdftiebt’3 von der Hufen Schlag; 
Und die Mädchen im Dorf und ber Knaben Troß, 
Sie ſchaun ihm verwundert nad. 

Und rechts und links 

Grüßt er freundlichen Winks, 
Und weiter fpornt er fein Ihier. 


Und weit von dem Dorf gelangt er bald 
In dunkeles Waldrevier; 
Dort ſteigt er vom Pferd, dort macht er Halt, 
Läßt meiden im Grafe fein Thier. 
Und den Weg zurüd 
Wirft er forfchend ben Blick, 
Zu fpähn, ob ihm Keiner gefolgt. 


8. Bobenket. X. 2 
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Den biutrothen Gürtel Löf er in Eil, 
Der den blauen Kaftan umſchlang , 
Darunter weg zieht er eim ſtarkes Beil, 
Er weht und prüft e8 lang. 

Er prüft's und ſprach: 

Ich komme Dir nad, 
Wenn die Mitternahtöftunde mic, ruft. 


Mit der Botſchaft des Grafen hat's immer noch Zeit — 
Heut feiert mein gute Roß; 
Der Tag if kurz und Wologda ift weit, 
Dod nah ift der Weg zum Schloß — 
Und find’ ich fie dort, 
Und brach fie ihr Wort, 
Dann wehe dem Grafen und ihr! 


14. 


Ba fingen beim Schloffe, im duftenden Haine, 
Die Vögel ihr Lieb; 

Bang ſchauern die Bäume im Mondenfcheine, 

"Rein Lüftchen zieht. 


Laut Fingt'3 im Saine, und leife die Menge 
Der Blumen lauſcht — 

Derweilen hell plätfcernd im Wellgebränge 
Die Wolga rauſcht. 


In ſchläfernde Ruhe iſt Alles geſungen 
Und athmet warn; 

Weich liegt, wie ein Bräutigam, der’ Sain umſchlungen, 
Vom Wolgaarm. 
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15. 


Bom Schloſſe rechts, den Strom entlang 
Schlingt fi) ein dunkler Bogengang 
Von wilden Wein, und nah davon 
Beim Ufer fteht ein Papillon. 


5 . 


Es ruht auf weißen Säulen 

Ein Dädlein und und grün 
Der Epheu rankt fi) obenhin 
Und unten Rofen blühn. 


Es find dein feine Fenfter, 

Nur Gitter fein und dicht, 

Durch die ber Strahl des Mondenlichts 
Sic, hundertfaͤltig bricht. 


Süß duftet'3 durch die Gitter, 
Die Luft it warm und rein — 
Ein Divan ſteht im Papillon, 
Zur Ruhe läd’t er ein. 
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16, 


In dunklen Gange auf und ab 
Graf Büftrom geht — fie fommt noch nicht, 
Bald ſchlägt es zwölf vom Thurm herab — 
Doch Fommt fie ganz gewig — man bricht 
Nicht leicht, was man und fo verfpriht.... . . . 
Hat mir das Müh gekoftet, heut die Kleine 
Heraußzufice'n auß Furcht und Zweifel, 
Als ging mit ihrer jungfräulihen Reine 
Ein ganzes Königreich zum Teufel! 
Saft reut mich's jeht, daß ich's fo weit getrieben, 
Doch, wo das Herz verlangt, ſchweigt der Verſtand — — 
Mir war fein anders Mittel mehr geblieben, 
Und wahrlich, was ich heut’ für fie empfand 
Bar mehr als roh Geläften — Sonderbar! 
Etſt heute war mir dies Gefühl ganz Mar... . 
Vie feltfam if der Menſch, daß er mehr liebt 
Bas Liebe ihm verfügt, als was fie giebt! 
Wie's heiß verlangend meine Bruſt durdgittert . . . . 
Und doch ift was in mir, id} weiß nicht mas? 
Das drohend mir den fügen Traum verbittert, 
Mid quält und ängfigt ohne Unterlaß. 
Ein Glück, dag Iwan heut nicht in der Nähe — 
Wie lang fie weilt — ſchon zwölf vom Thurme fallt — 
Was fhimmert dort? Sie iſts! Ich feh fie fommen .. . . 
Der Papillon hat beide aufgenommen 
Eh noch der Glocke dumpfer Ton verhallt. 
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17. 


Tuneben dem Gang, 
Den Strom entlang, 
Da rauſcht es und regt ſichs 
Im dichten Gefträuhe — 
Und weiter bewegt fih's, 
Als ob Jemand dort ſchleiche — 
Jegt dudt ſich s nieder, 
Dann hebt fid'8 wieder, 
Und verſchwindet zwifchen 
Den hohen Gebüfcen. 


* * 
* 


Und wieder ift es fill im Hain, 
Nur Nachtigall und Liebe fpricht — 
€3 hält der Mond fein keuſch Geficht 
In dunkle Wolfenfchleier ein. 
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18. 


Ein Wehgeſchrei wird laut am Wolgaftrand, 
Und Todesroöcheln fallt — dann fhweigt e8 wieder — 
Sieh, durch die Nacht winkt zitternd eine Sand — 
Im Rofen wälzt der Graf die blut'gen Glieder... . . 
> Jan — Verruchter — Du hier! — Gott — Berderben! « 
— Erkennt Du mih? Ich bins, Iwan, Dein Stlav! 
Doch Sklav nicht mehr, Dein Herr jegt — Du mußt fterben, 
v* iR meine Sand, die Dich vernichtend traf; 
Ein Ohrenf mans ift mir Dein Tobesftöhnen! 
Schidſt Du mich fort, um frechet Luft zu fröhnen? 
Jeht kommt die Reih' an mich, jegt ſchick ih Did, 
Doch einen weiten Weg hin, als Du mih! — — 
..... Fort falſche Schlange! laß Dein flehend Jammern, 
Laß ab, die Knie mir winſelnd zu umklammern, 
Mit meinem Herzen treibt Du nicht mehr Spott, 
Es iſt zu fpät — knie betend hin vor Gott! — 
Und wiederum zudt’8 graufig durch die Nacht, 
Und röchelnd ftürzt fie hin — es ift vollbradt ..... 
Mit ſtarkem Arm hält Iwan fie umfaßt, 
Und hin zum Strom trägt er bie blut'ge Laft, 
Und es plätfchert und zaufcht von bed Körpers Schlag, 
Und er wirft der Buhlin den Buhlen nah... . 


19. 


Bar im Schloffe wird's wach auf das wilde Geſchrei, 
Schlaftrunken ftärzen die Diener herbei. 


Hell auf der Wolga das Mondlicht glimmt, 
Unten eine Leiche neben ber andern ſchwimmt. 


Aber Iwan, de Staroften Sohn, 
Iſt raſch auf heimlichen Wegen entflohn. 


Rauſche Eichwaldl thue did gaftlich auf, 
Hemme ſchühend des flüchtigen Burſchen Lauf! 


Seine Liebe iſt hin und ſein Herz iſt todt — 
Doc fein Arm iſt noch ſtark und die Wange roth, 
Und er ſchlüge gern Alles was lebt jeht tobt. 


Wohl im Dickicht wartet fein treues Roß, 
Und ſchafft ex fi) bald auch zum Beil ein Geſchoß , 
Und findet fi) bald auch manch ſtarker Genof. 


Und mit Schreden und Grauen im Wolgaland 
Wird Iwan, ber Sohn des Staroften, genannt. 


—usj— 


ie der Kaifer die Kaiferin verlucht. 











yogle 


Es geht vom Kaifer Heinrich”) 
aus alter Zeit die Sage, 
Daß er nur fann und dachte 
wie et die Menſchen plage. 
Seinen ſchlimmen Tüden 
mochte Keiner widerftehn; 
Man hatte fhlimmern Kaifer 
nimmer im Reich gefehn. 


Durch feine Eif und Tüde 
weithin wohl befannt, 
Ward er in allen Landen 
⸗Heinrich der Schlimme« genannt; 
- Wie er die ſchöne Kaiſerin 
fuchte zu bethören, 
Und felber kam zu Schaden, 
deß ſollt Ihr nun Kunde hören. 


Ob ihrer Zucht und Sitte 
weitum in beutfchen Gauen * 
Bard fein Gemahl gerühmt 
als Krone aller Frauen. 
Deß grollte ihr der Kaifer, 
unmaßen war fein Neid, 
Ob ihrer hohen Tugend 
ſchuf er ihr Weh und Leib. 
Seinrich V. 
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Er ſprach zu einem Ritter 
in feinem argen Sinne: 
Du ſollſt zur Kaiſerin gehen 
und werben um ihre Minne; 
Ihre Minne zu gewinnen 
ſollſt Du fein Mittel ſchonen, 
Und wenn Du fie gewinnſt, will ich 
Dich kaiſerlich belohnen! 


Dem Wort de Kaifers folgte 
der Ritter mit frohem Sirme, 
Er ging zur Kaiferin 
und warb um ihre Minne; 
Verfolgt fie allerorten, 
verfolgt fie allegeit 
Mit Thränen und mit Worten; 
das war ihr unmaßen leid. 


Sie ſprach zum Ritter züchtig: 
laßt Euer ſchlimm Begehren, 
Nur meinem Herrn und Kaifer 
darf ich bie Minne gewähren! 
Dod äls mit jedem Tage 
der Ritter wieberlam, 
Da erzürnte bie hohe raue, 
wie ihr das wohl geyam: 


Laßt Eure falſchen Thränen, 
laßt Euer Flehn und Klagen, 

Beim Kaiſer, meinem Gemahle, 
Wil ih Euch verklagen, 
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Daß Ihr um meine Minne 
zu werben Euch erfrecht, 
Deß foll ihm werden Kunde, 
daß er die Umbill an Euch rät. 


Da ſprach in ſtolzem Sinne 
der Ritter zur Kaiſerin: 
Daß Ihr mich wollt verklagen, 
de habt Ihr feinen Gewinn! 
Dom Kaifer Heinrich felber 
ward ich zu Euch gefandt 
Um Eure Minne zu werben, 
das fei Euch in Treuen befannt! 


Der Kaiferin Erzürnen 
derwandelt fih in Staunen. 
Sie ſprach: eine folgfame Gattin 

fügt fih des Mannes Launen; 
Wenn Ihr am Abend heimlich 

in meine Gemächer kommt, 
Will ih Euch Alles gewährten, 

Was Eurer Minne frommt! 


Der Kaiſer argen Sinnes 
vom Ritter hörte die Kunde; 
Er ſprach: ich will ſtatt Eurer 
gehn in der Abendftunde! 
Nun gebt mir Eure Waffen 
und Euer Gewand mir gebt, 
Daß ih Euch gleihe am Abend 
ganz wie Ihr leibt und lebt! 
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Da hieß der Kaifer künden 
Möre duch das Schloß: 

Zu Walde wollt’ er reiten 
mit feinem Jägertroß; 

Zwei Tage wollt’ er jagen, 


das Jagdhorn laut erſchallt — 


So zog der Kaiſer Seinrih 
zum Pürfchen in den Walt. 
Am Abend aber fandt’ er 
die Mannen meit voraus, 
Und auf verborg'nen Wegen 
kehrt er zurück ind Sauß; 
Geffeidet wie der Ritter, 
in feinem argen Sinne 
Schleicht er zur Raiferin, 


zu werben um ihre Minne. 


Es faß im dunklen Zimmer 
die hohe Frau allein; 
Da öffnet ſich die Thäre, 
der Ritter trat herein: 
Willtommen, edler Ritter! 
ob Ihr fo früh aud kommt, 
Gern wid ih Euch gewähren 
was Eurer Minne frommt! 


Begebt Euch Eurer Wehre, 


legt nieder Helm und Schwert, 


Mit ſchwacher Fraue zu kämpfen 
feid Ihr zu ſtatk bewehrt! 
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Von ihrem Sit erhob fich 
Des Kaiſers Ehgemahl, 
Und führte ben ftolgen Ritter 
in einen bunflen Saal. 


Da dachte in feinem Sinne 
der Kaifer unmuthvoll: 
IR das bie Zucht und Treue, 
davon ihr Lob erſcholl? 
Sie hält mich für den Ritter 
und führt mich in’8 Gemach, 
Heimlicher Minne zu pflegen — 
deß fol ihr werden Schmach! 


Zu einem dunklen Raume 
fhritten fie hinein, 

Da drangen von allen Seiten 
viele Zofen auf ihn ein, 

Sie ſchlugen ihn mit Stöden 
und Stangen biß aufs Blut, 

Er war in feinem Sinne, 


ich wähne, mißgemuth. 


In tugendlihem Zürnen 
ſprach die hohe Frau: 
Nun laßt nicht nad) im Schlagen, 
fhlagt ihn braun und blau; 
Bir wollen ihm gewähren 
was feiner Minne frommt, 
Daß ex in fhlimmen Begehren 
nicht fürder zu mir fommt! 
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Es waren aber bie Zofen 
lauter verleidete Mannen, 
Die fhon in manchem Strauße 
hoher Ehre viel gemanmen; 
Mit ihren ftarfen Sträften 
ſchlugen fie ihn nieder — 
Nimmer fuhr dem Kaifer 
ſolchet Schmerz durch feine Glieder! 


Er fuchte zu entfliehen, 
kaum konnte er noch ftehn: 
Man hatte fhlimmere Schläge 
nimmer wohl gefehn! 
Er wand fih wie ein Wurm, 
er kroch wie eine Schlange — 
Nimmer vor Frauentugend 
ward einem Mann fo bange! 


Bald aber ging die Märe 
durch alles deutſche Land, 
Da wurde mit hohem Ruhme 

der Kaiferin Tugend befannt. 
In feinen Schmerzen fühlte 
der Raifer felber Reue, 
Nie hat er twieber gezweifelt 
an beutfcher Frauen Treue! 


Hildegard. 


In drei Abenteuern. 


& Beat. X. 


Ertes nen. eh 


Ba König Karl zum - teen at ö 
Hält Heerfahrt gegen: bie Heiden; 
Schön Hildegard, fein Ehgemahl, 
Weint bitterlich beim Scheiden. 

Noch in der Sonne ferne 

Hell blihen Helm und Wehr/ 
So gerne, ad fo gerne - " 
Zöge fie mit dem Ser! J 





Schon manches lange Fahr‘ et i 
Seit König Karl geſchieden - " " : 
Schön Hildegard wird nimmer froh," 
Sie hat nicht Ruh noch Feleden. - 

Stets wachſen ihre Sorgen, 
In Tprimen und- Gebet 

Trifft fie der frühe Morgen, 
Trifft fie det Abend ſpät. 


Des Königs Bruder, Taland; ſprach: 
Laßt Euer Weh und Weinen! - - ' 
Wenn König Karl die Treue brach; 
Mögt Ihr mit mir Euch einen! 


13° 
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Er fann in argem Sinne, 
Er fann wohl her und hin, 
Daß er das Herz gewinne 
Der fhönen Königin. 


Doch zümend ſchlug ſchön Hildegard 

Die blauen Augen nieder: 
Der König, der mein Gatte ward, 
Kehrt er auch nimmer wieder: 

Ich bleibe ſein in Treuen, 

Rein, wie er mich gewann; 

Nie fol mih Minne freuen 

Von einem andern Mann! 


Doch immer mehr mit argem Sinn | 
Des Königs Bruder täglich 
Verfolgt die ſchöne Königin, 
Ihr Jammer war unfäglid. 
Wie foll fie ihm entgehen, 
So hülflos und allein 
Dem Starten mwiberfiehen? 
Sie weiß nicht aus nod ein. 


Sie finnt auf Lift, aus dem Bereich 

Des Böſen zu gelangen, 
Denn fromm war fie, den Tauben gleich, 
Und flug gleichwie die Schlangen. 

»Laßt mid noch fieben Tage 

Mit meinem Schmerz allein, 

Dann ohne Weh und Klage 

Will ich die Eure fein! , 
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Here Taland hört mit frohem Sinn 

Der Königin Begehren; 

»Wie ſchnell find fieben Tage hin, 

Gern will ich's Euch gewähren! 
Doch wenn die Friſt entſchwunden, 
Seid Ihr der Pflicht als Weib 
Des Königs Karl entbunden, 
Seid mein mit Seel! und Leible 


Nun lieg im Thurm ſchön Hildegard 

Ein feft Gemach bereiten, 

Vermauert und verfcloffen ward 

Der Ausgang aller Seiten. 
Nur unterirdiſch wand ſich 
Ein Gang die Mauer durch, 
Des Ganges Oeffnung fand fich 
Tief in der Königsburg. 


Die Friſt entſchwand — Herr Taland naht, 

Die Zeit währt ihm ſchon lange. 
Schön Hildegard gar freundlic that, 
Führt ihn zum dunklen Gange: 

Die Stätte ift bereitet 

Im fihern Thurmgemach! 

Herr Taland fürbaß ſchreitet, 

Die Königin folgt nach. 


Was ſchleichen wir ſo heimlich hin 
Den dunklen Gang wie Diebe? 
Herr Taland frägt's, die Königin 
Spricht: Vorfiht brandt die Liebe, 
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Da Niersand und erfpähe, ° 
Der Kuß und Flüftern. hört; 
Kein Lauſcher in der Nähe, 5: 
Der unfte Minne Rört. 





Nolte 
Schon haben fie den Thurm ‚erreicht, 
Bald find fie nun. zur Stelle, ı . 7 
Taland in Sprüngen aufwärts ſteigt, 

Er überſpringt die Schwelle, 
Des ſühen Glüdes harrend: 
Der minniglihen Ruh; .- 
Da — hinter ihm laut knatrend 
Schließt fih die Thüre zu. 


So warb ber Thurm durch Hildegard 
Heren Taland zum Gefänguif; — 
Er fand, wo er des Glüͤcks geharrt, 

Jet Unglück und Bebrängnig. 
Zu fliehen war unmöglich, 
Forſcht er auch Her und hin; 
Def wundert er fich höchlich / 
Unmutbig ward fein Sim! . : 
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Zweites Abenteuer. 


Furt von feiner Seefahrt kam 
Der König Karl aus Sachſen. 
Here Taland war gebeugt vom Gram, 
Lang war fein Saar gewachſen, 
Da fleht er um Erbarmen 
Und Mitleid in der Noth: _ 
Uebt Gnade an mir, Armen, - 
Sonft trifft mid Schmad und Tod! 


Sprach Hildegard: Wohlan; ed fei- 
Genug der langen Leiden; . 
Die Zeit der Trübſal iſt vorbei, 
Mög er in Frieden fcheiden! .- 
Laßt ihn dom Thurme nieder, 
Gebrochen ift fein Tauh / 
Mein König Karl kehrt wieder, 
Da hab’ ih guten Schug! 


Gern bligten Helme, Schild uud Wehr, 
Rings Hang es jubeltönig — 
So zog ber Heerbann ftolg. einher, 
Voran ritt Karl der König. 
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Die Heiden find beftritten, 

Schwer ift der Sieg erfauft; 
Wer nicht den Tod erlitten, 
Der ward als Chriſt getauft. 


Im Beutezug gefahren warb 

Manch reichgelad nes Fuder. 

» Nun grüß' Euch Gott, Frau Hildegard 

Und grüß' Euch Gott, Herr Bruder!« 
Der König ſtieg vom Pferde, 
Doch ftaunend ftand er da, 
Als cr mit Gramgeberde 
Herrn Taland vor fih ſah. 


» Was ſchleicht Ihr fo gebüct einher? 

So wel find Eure Wangen, 
Das Haar fo lang, ber Bli fo ſchwer, 
Wie ift es Euch ergangen?« ⸗ 

So trat mit ſchnellen Fragen 

Karl feinen Bruder an, 

Der ſprach: ich will Euch fagen, 

Wie ich mein Leid gewann? 


Frau Hildegard, die Königin, 

Begann um mid) zu minnen; 
Ich mwiberftand mit ſtarkem Sinn 
Dem frevelnden Beginnen ; 

Doc ohne Ehr' und Treue, 

In buhleriſcher Kunft; 

Mit jedem Tag auf's Neue 

Ward fie um meine Gunft! 
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Ich ſprach, kommt König Karl nah Haus, 
Wird er die Untreu ahnden! 
Da fandte Hildgard Mannen aus, 
Ließ heimlich nad mir fahnden; 
Durch Zwang ward ich gebunden, 
Geſperrt in's Thurmgemach, 
Bis alle Kraft entſchwunden, 
Drum feht Ihr mid fo ſchwach! 


Daß König Karl die Kunde ward, 

War Hildegard’3 Verberben: 

» Führt fie aus meiner Gegenwart, 

Im Waſſer ſoll fie fterben!« 
Rief er in lautem Grimme, 
Und ftieß fie von fid fort, 
Hört nicht auf ihre Stimme, 
Merkt nicht ihr Elagend Wort. 


Nun ward in tieffter Waſſerflut 
Schön Hildegard gebettet; 
Doch Gott nahm fie in feine Hut, 
Durch ihn ward fie gerettet: 
In Mitleid und Erbarmen 
Ein Ritter treu und gut 
Trug fie mit ſtarlen Armen 
Wohl aus der fühlen Flut. 


Es war der treue Ritterämann 
Bon Freudenberg geheißen; 
Er bot ihr Schut und Obdach an, 
Der Noth fie zu entreißen. 
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Sie flieht in fremde Lande, 
Läpt Alles, was ſie hat; 
Pilgert im Bußgewande 
Nah Rom, der heiligen Stadt. 


Gott tröftet fie in ihrem Leid, 

Verleiht ihr Muth und Stärke; 
In Demuth und in Frömmigkeit - 
Uebt fie barmherz'ge Werte, 

Die Kranken pflegt: und heilt: fie, 

Hilft Armen in der Roth, 

Mit Hungrigen gern theilt fie 

Ihr lehtes Stücken Brot. 


Gott gab ihr, daß fie Wunder that 
Durch ihre Kunſt zu heilen, 
Weither um Sälfe und um Rath 
Viel Kranke zu ihr eilen. 
Und die voll. Glauben kamen, 
Wurden Alle gefund; 
Den Blinden wie den Lahmen 
Ward Hildgards Hükfe fund. 


Der Himmel übt Gerechtigleit, 
Die Unſchuld fand Belohnung; 
Doch Taland’3 Trug und Schlehtigkeit 
Folgt Strafe fonder Schonung: 

Blind wurden feine Aigen, 
Ausfägig Arm und Bein; 
Nichts will zur Heilung taugen, 
Er leidet fhlimme Bein! 
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Zur Plage wird ihm jeder Tag, 
Nichts kann ihm Ruhe geben; 
Die Sünde nagt fein Herz, er mag 
Nicht fterben und nicht leben! 
Er fühlte bitt're Reue 
Ob feiner böfen Schuld; 
Da ſtärkt ihn Gott aufs Neue 
In Hoffnung und Geduld. 


Als er einft. betnd lag im Dom, 
Zerknirſcht im Herzensgtunde, 
Bon einer heil gen Frau in Rom 
Gab ihm ein Pilger Kunde, : 

Die Blinde heilt und Lahme 
Und Jedem Lind'rung fhafft 
Durch ihre wunderſame 
Geheimnißvolle Kraft. 





Brittes Abenteuer. 


As König Karl den Zug begann 
Nah Rom, zum heil'gen Vater, 
Trat bittend ihn Herr Taland an, 
Jon mitzunehmen bat er: 

Aus frommen Pilgers Munde 
Wohl bei'm Gebet im Dom, 
Ward mir die frohe Runde 
Der Wunderfrau zu Rom! 


»Nun möge fie — der König ſprach — 

Euch Heilung fehnell bereiten! 
Mir folgen viele Mannen nad, 
Auch Ihr könnt mit uns reiten!« 

So zogen fie von dannen 

Mit großer Herrlichkeit, 

Der König und die Mannen, 

Herr Taland im Geleit. 


Der Blinde kam nah Rom gemallt, 
Die Wunderfrau zu finden; 
Frau Hildegard erkannte bald 
Herrn Taland in dem Blinden. 
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Sie denkt vergang'ner Tage, 
An altes Leid und Glück; 
Doch Taland's Weh und Plage 
Drängt allen Groll zurück. 


Sie ſprach zu ihm in Troſt und Huld: 
Euch drückt der Fluch des Böſen! 
Erſt beichtet reuig Eure Schuld, 
Dann will ih Euch erlöfen! 
Vor Gott fniet betend nieder, 
Macht Eud von Sünden rein, 
Dann follt Ihr fehend wieder 
Frei aller Schmerzen fein! 


Herr Taland folgt der Frau Geheiß , 
Sertnirfcpt von Schuld und Reue; 
Er heichtet Alles, was er weiß, 
In demuthvoller Treue. 
Und als der Priefter fagte: 
Dir foll vergeben fein! 
Da war es ihm als tagte 
Vor ihm ein rof'ger Schein. 


Von feinem blinden Angeficht 

Fallt es wie Schuppen nieder; 

Ein neues, friſches Leben bricht 

Durch alle feine Glieder; 
Verſchwunden ift bie Wolfe, 
Die feinen Blick umhüllt — 
So ward vor allem Volke 
Drau Hildgard's Wort erfült! 
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Der König hört. mit frohem Sins 
Vom Wunder das gefchehen:. 2. 
»Nun führt mic zu’ der Sellfau- u; 
Ich muß fie felber fehen; -' 

Die meinen Bruder heilte, 
Sei xbniglich belvhnt.« 
Der König ſprach s und⸗ mt 
Zum Haus wo’ Hildgard 'wohnt: : 


Bei ihrem Anblick Karl cfepiedt; 
Wie man ihn nie gefehen: "-: u 
»Seid Ihr vom Tode auferwwedf? !' - 
Was ift mit Euch gefhehent« - : 

Nun ward aus Hildgard’3 Munde 
Von Allen was geidah, £ 
Dem König treüe Runde 
Und ftaunend ftand ser da: 


»Verzeiht mir Hildgarb: le unb Ka; . 
Daß Gott fi mein erburmet« 
Frau Sildgard weint vor Greube Haut; — 
Und fant in feine Arme. . 
Groß war de3 Königs Reue, 
Doc größer war. fein Gtlid — - 
Nun führt er fie aufs Reur wi 
Als fein Gemahl zurück. 


Doch Taland ſchwur er: —* Ab 


Ob feiner falſchen Tüde. 
Frau Hildgard bat in finer Noth 
Für ihn in ihrem Glücke 
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Die Schuld ließ ihn erblinden, 
Die Reue ſchuf ihm Pein, 
Gott ließ ihn Gnade finden, 
Mögt Ihr ihm auch verzeih'n! 


Und Karl verzieh. In ihrem Glüd 
Die Zwei gen Deutſchland reiten; 
Herr Taland blieb in Rom zurüd, 
Verbannt für alle Zeiten. 

In hohem Glüd auf Neue 
Lebt! Karl mit Hildegard, 
An deren Zucht und Treue 
Nimmer gezweifelt ward. 
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5. Bodenfet. XT. 


Ada. 





Erſtes Sud. 


Geſang I-IV. 





Erster Gesung. 
Emir Samfah. 





Wer it jener Hagre, bleiche Mann, 
Der fo unftät durch's Gebirge ftreicht? 
Nirgends ruht er, nirgends hält er an, 
Slieht, wo fi ein menſchlich Wefen zeigt. 


Ganz entfärbt, zerfhabt, ift fein Gewand, 
Grimm fein Auge, hoch und ftolz fein Wuds; 
Eine Flinte trägt er in ber Hand, 

Langen Laufs, und wie zum Schuß gefpannt, 
Doc vergeben harrt ber Hahn de Drudß: 


Denn nur Einen hat fein Schuß zum Ziel, 
Um den Einen flieht er alle Andern, 

Muß er unftät durch's Gebirge wandern, 
Bis der Eine ihm zum Opfer fiel. 


Und er meidet die gebahnten Wege, 

Aller Noth und Mühfal beut er Trug, 

Hat fein Obdach in des Hauſes Schu, 
Keinen Ort wo er fein Saupt hinlege: 

Nur die Felswand fhügt ihn vor dem Wetter, 
Und fein Lager find des Waldes Blätter. 


1 
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Von den Menſchen abgeſchieden, einſam, 

Mit der Wildniß Thieren nur gemeinſam 

Lebt er — wäſcht ſich, ſtillt des Durſtes Glut 
Wie bie Geier, in des Gießbachs Flut. 


Nur zumeilen, eh’ der Morgen tagt, 

Steigt er, wenn der Hunger in ihm nagt, 
Nieder zu ben Menfchen. Keiner fragt 

Wer er ſei — man lieft fein Fluchgeſchick 
Aus den hohlen Zügen, aus dem Blick, 

Der wie eined Tiger Auge droht. . . 

Mit der Hand nur zeigt er nad dem Munde, 
Gleich als wollt er fagen: Gebt mir Brot! 
Und man wirft's ihm vor, wie einem Sunde. 


Denn die Blutfhuld Liegt auf feinem Haupt, 
Und bis fie gefühnt ift, bleibt er ehrlos; 
Bleibt, biß er des Blutfeinds Leben raubt, 
Gegen Andre wie ein Säugling wehrlos. 


Emir Hamfad ift der bleihe Mann, 

Eines Fürften Sohn von Jelißu, 

Selbft bekleidet hoch mit Rang und Würde; — 
Doch, feit feine Racefrift begann, 

Hat er keine Freude, keine Ruh’, 

Und das Leben wurde ihm zur Bürbe. 


Stets vor Tag und Menfchen auf der Flucht, 
Hat er feine Freundin — als bie Nacht, 
Keine Stätte — als bie Felſenſchlucht, 

Keine Ruhe — bis fein Werk vollbracht . . - 


Zweiter Gesung. 
Ada, bie Lesghierim. 


Einf flieg Hamſad, ald der Morgen graute, 
Auf, wo zwifhen Belfen, breitgeborften, 
Ein Gebäude in den Abgrund ſchaute, 
Wie ein Felfenneft, wo Adler horften. 
Weit umher noch fah er in der Runde 
Selfenüberragte Säufer ftehn, 

Und ſchon wollt’ er eilig fürbaß gehn: 
Als, dem erften Hof entftürzend, Hunde, 
Ungethüme, ihm den Weg verfperrten, 
Heulend an den mürben Kleidern zerrten. 
Und er reißt die Schafchfa von ber Seite, 
Scheucht hinweg die heulend wilde Meute. 


Plöglih von des Haufes Dach zur Linken, 
Das gen Often liegt, an fteiler "Stelle, 

Hört er's leiſe rufen, fieht er's winken, 

Und die Hunde laſſen ihr Gebelle, 

Folgen, wedelnd mit dem Schweiß, der Stimme, 
Mürtiſch nurrend im verbiſſ nen Grimme. 


Auf dem Dach fteht eine Frau'ngeſtalt , 
Wei vom Kopfe bis zum Fuß ummalt, 
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Dicht verhüllende Gewande trägt fie; 
Nah VBegehr und Ziel des Wandrers frägt fie. 
D, wie füß dem Ohr die Stimme fhalt! . . 


Hamſad fpriht: Ich bin ein armer Mann, 
Habe Nachts mich im Gebirg verirrt, 

Daß ich müde jetzt nicht weiter kann, 

Bis den ſchlaffen Gliedern Stärkung wird. 
Schöne Herrin! hilf mit fn der Notht 
Deine Schwelle will ich nicht betreten, 
Gieb mir einen Trank, ein Stückchen Brot, 
Und zu Allah will ich für dich beten! 


Hülfteich hört bie Frau des Fremdlings Bitte, 
Eilt ins Haus hinab mit ſchnellem Schritte, 
Und nicht lang der Fremdling martend fteht, 
Denn nicht lang im Haufe unten weilt fie, 
Schnell zurüc mit Trank und Speife eilt fe, 
Brachte Sirfebrot, und Milch, und Meth, 
Und dem Frembling reichlich davon theilt fie. 


Wie fie forglos fo mit emſ ger Haud 

Ihrem Gaft den Imbiß zubereitet, 

Achtet fie nicht, wie ihr das Gewand 

Von den blendendweißen Schultern gleitet — 
Auch im Morgenwind der Schleier löſt ſich, 
Des Gefichts, der Bruſt ein Theil entblößt ſich, 
Und der Morgenrbthe erfte Strahlen 

Ballen anf das Antlitz, das Gewand — 
Welcher Künftler wagt folh Bild zu malen 
Wie es lebend jept vor Hamſad ftand! 
Lebend, ſttahlend, blendend, lichtumwoben! 
Eine Sonne unten — eine oben, 
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Doch im Anbli beider, wer ermißt 
Welche blendender und fÄöner if? , 


Jetzt hat fie ihr gaftlich Werk vollbracht, 

Und erröthend, ſchamhaft gieht fie wieder 

Das Gavand um ihre feinen Glieder, 

Wahrt den Schleier vor dem Windeswehen — 
Ad! von biefer Glieder weißer Pracht 

Hat der Grembling fchon zubiel gefehen! 

Doch er drängt zurück in ſtarlem Zwang, 
Was die Bruft durchwogt; ſpricht: Gabe Dank, 
Schöne Jungfrau! du mein guter Geift, 
Allah fegne bi, wer bu auch ſeiſt, 

Segue beiner Lehensſtunden jebe! 


Und die Jungfrau ſprach mit holder Rede: 
Ich bin Ada, Tochter Ali -Begs, 

Eines Fürften vom Didonerſtamme. 

Aber Fremdling, mas führt dich des Weg’s 
Her zu dieſem rauhen Bergeskamme? 

Iſt fo fieil doch rings der Weg gemunden, 
So verftedt durch Laub und Felfenhänge 
So gewahrt durch falſche Nebengänge, 

Daß kein Wandrer noch hiehergefimben, 
Dem man nit vom Thal die Spur gezeigt, 
Wo ber Weg dar Wälder aufwärts feigt, 
Und fi nach fünf Seiten dann verzweigt, 
Hart vom Fuß ber fielen Bergeslette, 

Wo dB Samurs kalte Fluten brauſen, 

Und die Mannen unfer8 Stammes haufen . . - 
Hier ift unſte Iepte Zufluchtsftätte, 

Und darum der Bergpfad fo beſchwerlich, 
Und durch hohle Stellen fo gefährlich, 
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Daß der Feind uns nicht erreichen kann, 

Drängt er aus den Thälern auf und an. 

Darum wundert's mich, bu fremder Mann, 

Wie du alle Fährniß überwandeſt, 

Ohne kund'gen Führer zu und fandeft! 

Giaubs: ich ſchämte mich / daß ich did) früge, 
Thät' ichs nur um dieſe dürft ge Gabe, 

Denn wir haben Speiſe zur Genüge, 

Und in Freuden theil id, was id) habe: 

Dod dein Wuchs und beine eblen Züge 

Daffen nicht zu einem Bettlerkleide! 

Ganz verroftet ift daS Stahlgefüge 

Deines Gürteld, und dein Wehrgefchmeide . . . 
Plagt did) Kranfpeit, drüdt dich Noth und Kummer, 
Tritt herein, dich bei und auszuruhn! 

Deiner Pflege will ich mich befleißen. 

Wacht mein Vater auf vom nächt'gen Schlummer, 
Wird er dich als Gaſt willtommen heißen, 

Und du foRft bir gütlid bei uns tfun! — 


Sprad'3, und ſchlug da8 dunkle Auge nieder. 
Und ber Fremdling gab zur Antwort wieder: 


Schöne Ada! Tochter Ali-Beg’s, 

Zunge Fürftin vom Didonerftamme: 

Frage nicht den Fremdling, was des Weg's 
Ihn geführt zum rauhen Bergeskamme: 

Bin id fonft auch ftolz und gut von Sinnen, 
Schwarz und bunfel nun ift mein Beginnen! 
Bin ein Fürſtenſohn von Jeligu, 

Selbft bekleidet hoch mit Rang und Würde, 
Doc) feit meine Unglückszeit begann, 

Wurde mir nicht Freude mehr, noch Ruh‘, 
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Wurd’ ich ein geſchlag ner, armer Mann, 
Den das Leben drüdt wie eine Bürde. 
Sieh: ein Fürft aus eurem eignen Stamme 
Hat durch Mord den Vater mir geraubt, 
Und die Race liegt auf meinem Haupt! 
Und die unglüdfel'ge Racheflamme 

Brennt in mir, und muß fo lange lobern 
Bis die Knochen meineß Feindes modern! — 


Weinend Ada ihr Geſicht verhüllt, 

Schmerz und Mitleid ihre Bruft erfüllt 

Um den Fremdling: Schnell von bannen’ gehe! 
Ruft fie warnend, — daß dich Niemand fehe! 
Sonft des Todes bit du hier am Orte! 


Emir Hamfad folgt dem Mahnungsworte, 
Klimmt ſchon nieder an dem Felſenrüch — 
Dod noch einmal ruft fie ihn zuräd: 


»Sag' mir, Unglädfeliger, wie heißt 
Den du fuchft auf deinem Schredensgange? « 


— Ibrahim von Achim! — 


»Weh mir, Wehe! 
Meinen Bruder wilft du mir verderben? 
Ibrahim, mein Ibrahim fol fterben?« 
Und in wildem, lauten Schmerz zerreißt 
Ada ihr Gewand, fteht jammernd lange, 
Bittet Hamfad, daß er von ihr gehe! 


Aber Emir Hamfad ging niht fort — 
Ada! fprah er — höre noch ein Wort! 
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Siehe: meinem Feind haft du das Leben, 
Aber mir haft du den Tod gegeben! 

Ad, aus meiner erften, tiefen Roth 

Bin ich in noch tiefte Roth gefunten, 
Denn gegeffen hab’ ich euer Brot, 

Und von eurer Mil hab’ ich getrunten: 
Nimmer jest an deines Vater? Stamme 
Darf ich ldſchen meine Radyeflamme ! 

Weh mir, Ada, daf ich dir begegnet, 
Daß zu deinem Haus mein Fuß getrieben, 
Statt zu flachen, hab’ ich dich gefegnet, 
Wo ich haſſen follte — muß ich Tieben! 
Heimatlos muß ich nım unftät wandern 
Sort und fert; laum macht mein Tod vergeffen, 
Daß ih an des Blutfeinds Tiſch gefeflen, 
Und die Rache fält auf einen Mndern! 


Ada ſprach: Exheitre deinen Bid, 
Troͤſten will id) dich in deiner Pein, 
Deine treue Freundin will ich fen! 

Sieh, veränderlich iſt das Giſchick, 

Oft zur Freude kehrt ſich die Bedrängniß, 
Denn kein Menſch ergründet fein Verhängniß. 
Ich auch habe ſchon in jungen Jahren 
Bitt rer Noth und Trübfal viel erfahren! 
Früher wohnten mir im Thal bort unten, 
Wo ber Samur durch bie Hfumenbumten, 
Schattig- warnen Fluren rauſcht. 

Traurig haben wir das ſchoͤne Land 
Gegen diefe nackte Felſenwand, 

Diefe falten Berge umgetaufeht! 

Ah! fo gern wär ih im Thal geblieben: 
Doch die Feinde haben und vertrieben. 
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Sultan Daniel von Jeligu, 

Hieß es — wandte fi den Ruffen zu; 
Mit des Zaren Heermacht zu und fam er, 
Plündernd unfer Gut und Habe nahm er, 
Ward aus unferm Freunde unfer Feind. 
Und wir mußten vor dem Sultan fliehen, 
Höher aufwärts in's Gebirge ziehen, 

Wo fo kalt der Strahl der Sonne ſcheint! 


Hamſad ſprach: Ich weiß, was ihr erfahren! 
Sultan Daniel ift ein Verräther, 

Iſt auch Schuld am Fluche der mich quält. 

Doch nicht lange mehr als Sklad des Zaren 
Hertſcht er in dem Lande feiner Väter: 

Seiner Herrſchaft Tage find gezählt, 

Süpnt er nicht die Schuld aus jenen Jahren. . . 


Still! rief Ada — um und ift es wach, 

Sieh: ſchon wirbelt Ranch dort anf vom Dad, 
Länger darfft du hier nicht bei mir ftehn, 

Doc: reich mir die Band auf Wieberfehn! 
Steig’ behutfam jegt vom Felſen nieber, 

Wenn der nächfte Morgen graut, komm wieder! 


Sprach's. Noch einmal reicht fie ihm die Sand, 
Wie er zögernd, zitternd vor ihr ftand — 
Einen heißen Ku brüdt er darauf; 

Klimmt behutfam dann ben Fels hinunter... . 


Eine Sonne ging am Simmel auf, 
Ihm auf Exden eine Sonne unter. 


Britter Gesang. 
Ada’s erſte Liebe. 


Ara firedte ſich auf3 Lager nieder, 

Doc) fie war zu aufgeregt zum Schlaf — 
Von dem frühen Eindrud der fie traf, 
Zitterten und glühten alle Glieder. 

Zog fie jept die langen Wimpern nieder, 
War es nur, daß vor dem innern Blick 
Noch einmal verklärt vorüberſchwebte, 

Was fie duch ein wunderſam Geſchick 

Eben erſt gefehen und erlebte. 

Oft auch prüfend fah fie auf die Sand, 
Denn noch fühlte fie des Kuffes Brand 

Don bes Fremdlings Lippen; und ihr war 
Diefer Kuß durch Mark und Bein gedrungen. 
Und noch hörte fie bie Worte klar, 

Die beim Abſchied ihr in’3 Ohr geflungen: 
Wo ich haffen follte — muß ic) lieben, 
Wo ich flugen follte — muß ich fegnen!« 
Ach, fo gerne wär ex noch geblieben, 

Und fie hat ihn graufam fortgetrieben! 
Doch, auf3 Neu wird fie ihm bald begegnen, 
Morgen früh fhon wird er wiederfommen — 
Doch, wie lange währt ihr ſchon die Zeit, 
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Solch ein Tag iſt eine Ewigkeit! 
Wenn er nur den rechten Weg genommen? 
Doch das Auge, das ihn hergeführt, 
Führt ihn auch in Sicherheit zurück — 
Wie died Auge Ada's Herz gerührt! 
Ihr den Weg gezeigt zu einem Glüd, 
Das fie nie zuvor gefannt, geahnt. 
Und die Stimme hatte fie gemahnt 
Als ob einer ihrer Wiegenfänge 

Aus der erften Kindheit wieberklänge. 
Seine Stimme Hang fo zaubertönig, 


Weich, und doch vol Kraft, voll tiefer, klarer ... 


Trug er au ein ſchlecht Gewand: dod war er 
Stolz in Gang und Haltung wie ein König. 
Aber: darf fie dieſen Fremdling lieben, 

Den die Blutſchuld vor ihr Haus getrieben, 
Der als Exbfeind ihres Stammes kam, 
Ihres Bruder? Herz zum Ziele nahm? 

Doch, die Race ift den Männern heilig! 
Recht war fein Beginnen und derzeihlich, 
Daß er blutig abzumafchen ftrebte, 

Was ald Fluch an feinen Ferſen klebte. 

Und der Bruder ward durch fie gerettet, 

Die des Feindes Herz an fich gefettet! 

Aber wo wird ihr ein Hoffnungsblid, 

Daß ihr Arm, dem fie erfehnt, erreiche — 
Daß das unglüdfelige Geſchick, 

Das auf Samfab liegt, einft von ihm weiche? 
Doch, die Dinge wechſeln mit ben Seiten, 
Und die Liebe fennt nur Möglichkeiten! 


Gar zu ſchwül war's Ada im Gemach, 
Und zu enge war es ihr im Haus, 
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Auf fprang fie vom Lager, ging hinaus 

In die Morgentühle, ftieg aufs Dad. 

Ihr zur Linken, morgenliht umglänzt 
Steile Felfenmände heben fih, 

Von zerriffenem Gefträpp umlränzt. 

Bern die Häufer ſchon beleben fih, 

Aus den Dächern wirbelt blauer Rauch. 
Vögel zwitſchern hell in Baum und Strauch. 
Dort mit feinem mächtigen Gefieder 
Schwingt ein Geier fi vom Felſen nieder. 
Silbern aus der golduen Felfenwand 
Stürzt ein Gießbach, ungethümen Gturzes, 
Daß es weithin ftäubt, wie Perlenfand, — 
Birgt fi) im Gebüfd dann auf ein Kurzes, 
Rauſcht hervor wo hart am Bergesrand 
Große Blöde ihm den Weg verengen, 
Seine Fluten über's Ufer drängen; 
Schäumend in das’ Gras zu beiden Seiten 
Und zurüd bie veinen Wellen gleiten, 
Krümmen zwiſchen ſtrauchbewachſ nen Borben 
Ueber Steine ihren Weg nach Norden ... 
Vor ihr gähnt ein Abgrund, rauh zerflüftet, 
Unten fallt es hundertſtimm gen Schale, 
Doc der Nebel überdeckt hier Alles. 

Fern, wo ſich ber Nebelfchleier Lüftet, 
Zwiſchen weißumdampften Bergen her, 
Zieht der Samur einen lichten Streifen, 
Blitzend wie ein Diamantenmeer. 

Und, wohin die Blicke Ada's ſchweifen, 
Rings in hehrer Schöne liegt'3 umher. 


Sah fie oft doch ſchon die Morgenfonne 
Glührotd aus den Bergen auferftehen, 
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Aber nie ſchien ihr die Welt ſo ſchön — 
Nie mit folder Andacht, folder Wonne, 
Hat fie diefe lichtumfloſſ nen Höhn, 

Ihrer Heimat wilde Pracht gefehen! 

Nie fo klar ſchien ihr des Himmels Blau, 
So balſamiſch nie die Luft, die feifhe, 
Nie fo demantrein der Morgenthau, 

So melodiſch nie das Flutgeziſchel 


Vierter Gesang. 
«ic, 


der Wolf von Bedghifen. 





Sig, der Vater tritt zu ihr heran: 
Ali-Beg, der Wolf von Lesghiſtan, 

Schon gebleiht von Bart und alt von Jahren, 
Doc ned) Kork im Kampf und bielerfahren. 


Allah fegne dich, mein Kind! du haft 
Did ſchon früh vom Lager aufgemacht, 
Und bie Freude lacht auß deinem Munde« ... 


Seine Sand hat fie zum Kuß umfaßt, 
Spriht: Ja, Vater, früh ſchon in der Naht 
Wedte mic) ein fremder, armer Gaft, 

Bon dem Fremden bring’ ich frohe Kunde! 
Als ich ihm den Morgenimbiß bot, 

Trank und Speife, wie dem Gaft gebührt, 
Dankt er wir, in tieffter Bruft gerührt, 
Für die Meine Hülfe in ber Noth. 

Und ich fragte ihn nad) feinem Stamme, 
Ftagte ihm, was ihn hieher geführt 

Auf zu biefem rauhen Bergeskamme? 

Und er ſprach: „Ich war ein reichet Mann, 
War beffeidet hoch mit Rang und Würde, 
Doc, feit meine Unglückszeit begann, 
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Hab' ich keine Freude, keine Ruh', 

Und das Leben wurde mir zur Bürde! 

Bin ein Fürſtenſohn von Jelißu, 

Emir Hamſad heiß ich, ſprach der Mann ... 


⸗Hamſad?!« rief der Vater, und erbleichte, 
»Fragt'ſt du nicht, wer ihm die Wege zeigte? 
Iſt auch diefer Aufenthalt verrathen? 

Fluch und Race denen, die es thaten! 

Und durch Freundſchaft Iohnteft feinen Haß du! 
Ada! Ada! haft du nicht gewußt, 

Daß er beine Bruders Blutfeind, dag du 
Eine Schlange nährteft an der Bruft!« 


— Aber, Vater, frei find wir der Noth! 
Samſad's Blutfgulb ift in Nichts verfunken: 
Denn gegeffen hat er unfer Brot, 

Und von unfrer Milch hat er getrunfen! 
Sieh, er felber ſprach zu mir das Wort: 
»Auögeftoßen bin ich hier und bort — 
Ada! meinem Feind haft du das Lehen, 
Aber mir haft du den Tod gegeben! 
Nimmer jet an deines Vater? Stamme 
Darf ic) Iöfchen meine Racheflamme!« 


Doch der Vater ſprach in trübem Muth: 
»Kind, bein leichter Glaube ift nicht gut! 
Traue feiner Schlange auf den Wegen, 
Kriecht fie noch fo freundlich dir entgegen! 
Wohl verföhnt die Gaftfreundfhaft das Blut, 
Aber nicht bei biefen Sbldnerhaufen, 
Die ihr Blut für Ruſſengold verfaufen. 
Ber verbürgt dir, daß er's ehrlich meint? 

8. Bodenſtedt. XT. 
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Wenn du Brüden bauen willſt zum Glüde: 
Made nie ein Feindeswort zur Brüdel 
Sultan Daniel war einft mein Freund, 
Und um ſchnödes Gold ward er mein Feind. 
Wer mag Glauben zu ber Treue faſſen, 
Wo die Fürften felbft von Treue laſſen? 
Bitterer Erfahrung Schmerz währt Lange, 
Und die Vorficht braucht nur Augenblide — 
Biß di) einmal eine bunte Schlange, 

Hüte dich vor jedem bunten Stride!« 


Ada ſprach: auf Hamfad kannſt du bauen, 
Diefer Mund ift viel zu ftolz zum Lügen! 
Mag fein Auge fireng und finfter ſchauen, 
Sold ein ſich rer Blick kann nicht betrügen! \ 
Hamfad macht ſich nie zum Ruſſenſtlaven. ! 
As ich unfer Schiejal ihm erzählt, 

Sprach er: Ich weiß Alles was euch fehlt, 
Kenne alle Qualen die euch trafen — 
Sultan Daniel ift ein DVerräther; 

Dod nicht lange mehr ald Sklav des Zaren 
Hertſcht er in dem Lande feiner Väter!... 





Drauf der Greis: »Du ſprichſt nach Rindesweie, 
Deine Rebe paßt zu deinen Jahren, 

Doch des Kindes Rath paßt nicht dem Greife! 
Nie ift Feindes · Freundſchaft ohne Tüde, 

Nie das Wort des Feindes eine Brücke. 

Muß dir hundert Mal ein Feind begegnen: | 
Wird er neun und neunzig Mal dic) fegnen, | 
Und beim letzten Mal erſt wird fein Fluch 

Aus der Feuerwaffe auf dich regnen, | 
Denn an Einem Male if!3 genug! 
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Einmal nur ift uns beftimmt zu fterben, 

Doc) der Thor nur wird fich felbft verderben! 

Klüger ift e8, neun und neunzig Mal 

Unnüß feines Feindes fi) zu wahren, 

Als durch leihten Sinn ein einzig Mal 

Sterbend feine Tüde zu erfahren! 

Wußte Hamſad bis zu und zu ſchleichen, 

Wird er bald auch Ibrahim erreichen. 

Doch dem Vater ziemt's, den Sohn zu fügen, 

Und des Vaters Vorſicht wird ihm nützen! 

Länger ift nicht unſtes Bleibens hier, 

Denn nicht ferner eine Zufluchtftätte 

Iſt der Ort, feit Samfad hergefunden. 

Darum rüfte dich, zu fliehn mit mir, 

Bor der nähften Naht ſchon ziehen mir, 

Ziehen nieder an das Samurbette. 

Wo gen Oft des Stromes Lauf gewunden, 

Weiß ich in der grünen Sügeltette 

Einen fihern Ort für euch zu meilen, 

Nie ein Pilger fegt dort feinen Fuß hin — 

Dorthin ſollſt du mit dem Bruder eilen. 

Eine Bergwand hebt fih fteil am Fluß bin, 

Stredt nach hinten krumme Arme auß: 

Dort im fühlen Grunde liegt ein Haus, 

Unterirdiſch in dem Fels verftedt, 

Rings durch Wald und Hügel dicht verdedt. 

Von dem Ort hat noch fein Feind erfahren. 

Schon Kafi-Mullah fand hier vor Jahren, 

Eh' er in ber Schlacht von Himrh fiel, 

Lang durch meine Vorfiht ein Afpl. 

Hier auch barg fi) einft Imam Schampl, 

Als die Ruſſen ſtürmten Dargo'3 Vefte, 

Und den Aar verfceuchten aus dem Nefte.« 
2* 
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So ber Vater. Ada hört ihn ſchweigend, 
Schmerzgebengt zur Bruft das Köpfchen neigend. 
Ob fie au vor Wehmuth gläht und zittert, 
Jebes Wort das Leben ihr verbittert: 

Stumm hört fie den Greiß ihr Urtheil ſprechen, 
Wagt ben Vater nicht zu unterbrechen — 
Kindespflicht bricht felbft die Liebe nicht! 


weites Bud, 


Gefang V- VII. 





Ffünlter Gesung. 
Der Derwiſch. 





Fan Aoule wird es plöplic rege: 

Seht, wer naht fi) dort vom Schluchtenwege! 
Iſt's ein Pilger, der den Weg verloren? 
Langfam tritt ber Frembling jet heran, 
Hält zum Gruß die Hände an die Ohren. 
Krieger gaben ihm, von Al’8 Stamme, 
Das Geleit bis auf zum Felſenkamme. 

Alles trug ber fremde, dürre Mann, 

Was ihm Würde eines Derwiſch gab: 

In der Einfen hielt er den Koran, 

In der Rechten einen frummen Stab; 

Ein Gewand von himmelblauer Farbe 

Trug er als des Himmels Friedenshemd, 
(Im Gefihte eine tiefe Narbe 

Zeigte, daß er aud im Kampf nicht fremd!) 
Grau ein Gürtel ſchlang um fein Gewand ſich, 
Als der Armuth und Entfogung Zeichen; 
Um das Haupt ein hoher Turban wand fi, 
Als Symbol der ew'gen Himmelskrone — 
Eine Flöte noch, vor deren Tone 

Alle böfen Geiſter von ihm weichen, 

(Denn es wehet in ihr Gottes Hauch) 

Trug er im Gewand nad Ordensbrauch. 
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Ert gen Dim kein er jein Gehht, 
Beate üb zum Belle an mad ipridt: 


Gres ik Mlab, gres if Sein Propkt! 
Selig ik, wer feine Wege acht! 

Selig find Die Glinbigen uud Etreiter, 
Seiner Lehre, Seimed Ruhas Berbreiter. 
Selig find, bie viele Ruften ſchlagen, 
Denn fie werten Ruhm bei Gott erwerben! 
Selig find, die Seine Banner tragen, 
Denn ber Gert bewahrt fie ver Verderben! 
Alle Gläubigen hat er berufen 

Seine Racheſlamme neu zu fchären, 

Denn der Feinde Leichen find die Stufen 
Die zum Ihor des Paradiefeß führen!« 


Alfo rief ber fromme Gottesmann, 

Und das Volt drängt horchend fih heran, 
Aus ben Höfen, Gärten, von ben Dächern, 
Selbſt die Mädchen aus den Frau ngemächern. 
Alles muß zum frommen Derwiſch eilen, 
Helfen foll er, rathen, tröften, heilen. 

Einer bat um einen Talisman, 

Und ein Andrer bat um feinen Segen — 
Jedem Wunfche fam der fromme Mann 
Schnell mit freundlicher Gewähr entgegen. 
Jeder bot ihm Trank und Speife an, 

Alles rief: Glüc folge deinen Wegen! 

Und er fhaut zur Rechten und zur Linfen, 
Bald mit Worten grüßend, bald mit Winfen. 
Den Aoul zurüd jetzt feines Weg's 

Schreitet er zur Wohnung Ali-Beg’s. 


Sechster Gesang. 
Der Empfang des Derwifd im Haufe Ali» Beg’s 
und feine Botſchaft. 





Beanifh Muhammed? — ruft Ali-Beg, 
Und fein ſchlaues Auge freudig blidt, 

Die er fieht den Gaft in's Zimmer treten — 
Sei willlommen nach dem ſchweren Weg! 
Dank fei Allah, Dank fei dem Propheten, 
Daß er folche liebe Gäfte fdiet!« 


Einen fetten Sammel ließ er ſchlachten, 
Theilte felbft das befte Stüd vom Rüden, 
Theilte dieſes Stüd zu Heinen Stüden, 
Hieß ben Kriegern, daß fie Beuer machten, 
Ließ die trodnen Scheite glüh verfohlen, 
Ließ dann Drähte und ließ Steine holen: 
Auf die Drähte zogen fie das Fleiſch, 
Legten’3 auf die Steine an die Kohlen, 
Machten dann aus Hirfe einen Maifh, — 
Thaten Alles wie ber Herr befohlen. 

Als daB Fleiſch gerdftet war am Roft, 
Und die Hirfe fhmadhaft zubereitet, 
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Noch dem Sultan für den Zar zu dienen. 
Bis zum Winter wird ein Schlag bereitet, 
Um die Ruffen aus dem Land zu treiben, 
Und, wenn und dein Heerbann dann begleitet, 
Muß der Sieg in unfern Händen bleiben! 
Doch zur Vorfiht rath' ich bei den Deinen: 
Einer ift bei euch — fo will mir feinen — 
Den ihr nicht zu gutem Zweck verwandtet, 
Als ihr ihn in's Ruſſenlager fandtet, 

Um an eurer Statt zu unterhandeln: 
Achmet · Chan, vom Stamme der Awaren — 
Halt’ ihn fharf im Auge: ſchon feit Jahren 
Hab’ ich manches über ihn erfahren — 

Der ſcheint nicht den rechten Weg zu mandeln!... 


So noch viel in feinem Eifer ſprach 
Muhammed; doch endlich unterbrach 
Ali-Beg den Gaftfreund, und erzählte, 
Wie die Furcht für feinen Sohn ihn quälte, 
Wie er ihn zur Nacht noch bergen müßte, 
Weil ex Samfad in der Nähe müßte: 


»Bolge mir. zur grünen Hügelfette, 

Wo gen Oft des Samur Lauf gemunden, 
Und du felbft einft eine Zufluchtftätte 
Mit Schampl in meinen Schuh gefunden, 
Als der Fall von Dargo's ſtarker Veſte 
Euch vertrieb aus eurem Felſenneſte.“ 


Drauf der Gaſt: magſt du bein Haus beſorgen, 
Folgen will ich dir am frühen Morgen, 

Denn noch andre Arbeit locktt mich heute: 

Ein Vaſall der Ruffen ſchickt Tribut 
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Wenn du Brüden bauen wilft zum Glüde: 
Mache nie ein Feindeswort zur Brücke! 
Sultan Daniel war einft mein Freund, 

Und um ſchnoͤdes Gold ward er mein Feind. 
Wer mag Glauben zu der Treue faflen, 
Wo die Fürſten felbft von Treue laffen? 
Bitterer Erfahrung Schmerz währt lange, 
Und bie Vorſicht braucht nur Augenblide — 
Biß dic) einmal eine bunte Schlange, 

Hüte did vor jedem bunten Stride!« 


Ada ſprach: auf Hamfad fannft du bauen, 
Diefer Mund ift viel zu ftolz zum Lügen! 
Mag fein Auge fireng und finfter ſchauen, 
Sold ein ſich rer Blick kann nicht betrügen! 
Hamſad macht fi nie zum Ruffenfklaven. 
Als ih unfer Schiedfal ihm erzählt, 
Spread er: Ich weiß Alles was euch fehlt, 
Kenne alle Oualen die euch trafen — 
Sultan Daniel ift ein Verräther; 

Doch nicht lange mehr ald Sklav de8 Zaren 
Herrſcht er in dem Lande feiner Väter! ... 


Drauf der Greis: » Du ſprichſt nach Kindesweiſe, 
Deine Rede paßt zu deinen Jahren, 

Doc) des Kindes Rath paßt nicht dem Greiſe! 
Nie ift Feindes · Freundſchaft ohne Tüde, 

Nie das Wort des Feindes eine Brücke. 

Muß dir hundert Mal ein Feind begegnen: 

Wird er neun und neunzig Mal dich fegnen, 
Und beim lebten Mal erſt wird fein Fluch 

Aus ber Feuerwaffe auf dich regnen, 

Denn an Einem Male if'3 genug! 
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Einmal nur iſt uns beſtimmt zu ſterben, 
Doch der Thor nur wird ſich ſelbſt verderben! 
Klüger iſt es, neun und neunzig Mal 
Unnüg feines Feindes ſich zu wahren, 

Als durch leichten Sinn ein einzig Mal 
Sterbend feine Tücke zu erfahren! 

Wußte Hamſad bis zu uns zu ſchleichen, 
Wird er bald auch Ibrahim erreichen. 

Doch dem Vater ziemt's, den Sohn zu ſchützen, 
Und des Vaters Vorfiht wird ihm nühen! 
Länger ift nicht unſres Bleibens hier, 

Denn nicht ferner eine Sufluchtftätte 

IR der Ort, feit Samfad hergefunden. 
Darum rüfte dich, zu fliehn mit mir, 

or ber nãchſten Nacht ſchon ziehen wir, 
Ziehen nieder an das Samurbette. 

Wo gen Oft des Stromes Lauf gemunden, 
Weiß ich in der grünen Hügelkette 

Einen fihern Ort für euch zu weilen, 

Nie ein Pilger fegt dort feinen Fuß hin — 
Dorthin folft du mit dem Bruder eilen. 
Eine Bergwand hebt ſich fteil am Fluß hin, 
Stredt nad hinten frumme Arme aus: 
Dort im kühlen Grunde liegt ein Haus, 
Unterirdiſch in dem Fels verftedt, 

Rings durch Wald und Hügel dicht verdedt. 
Bon dem Ort hat noch fein Feind erfahren. 
Schon Kafi-Mullah fand hier vor Jahren, 
Eh' er in der Schlacht von Simry fiel, 
Lang’ dur meine Vorficht ein Aſhl. 

Hier auch barg fi einft Imam Schampl, 
Als die Ruffen ſtürmten Dargo's Veſte, 
Und ben Aar verſcheuchten aus dem Nefte.« 


2° 
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So ber Vater. Ada hört ihn ſchweigend, 
Schmerzgebeugt zur Bruſt das Köpfchen neigend. 
Ob fie auch vor Wehmuth glüht und zittert, 
Jedes Wort das Leben ihr verbittert: 

Stumm hört fie den Greiß ihr Uxtheil ſprechen, 
Wagt den Vater nicht zu unterbrechen — 
Kindespflicht bricht felbft die Liebe nicht! 





Zweites Bud. 


Gefang VAVn. 





Küntter Gesang. 
Der Derwiſch. 





Im Aoule wird es plöhlich rege: 

Seht, wer naht ſich dort vom Schluchtenwege! 
Iſts ein Pilger, ber den Weg verloren? 
Langfam tritt der Fremdling jet heran, 
Hält zum Gruß die Hände an die Ohren. 
Krieger gaben ihm, von Ali’3 Stamme, 

Das Geleit bis auf zum Felſenkamme. 

Alles trug der fremde, dürre Mann, 

Was ihm Würde eines Derwiſch gab: 

In ber Linken hielt ex den Koran, 

In der Rechten einen krummen Stab; 

Ein Gewand von himmelblauer Farbe 

Trug er als des Himmels Friedenshemd, 
(Im Gefihte eine tiefe Narbe 

Zeigte, daß er aud im Kampf nicht fremd!) 
Grau ein Gürtel ſchlang um fein Gewand fi, 
Als der Armuth und Entfagung Zeichen; 
Um das Haupt ein hoher Turban wand fih, 
Als Symbol der ew'gen Himmelskrone — 
Eine Flöte noch, vor deren Tone 

Alle böfen Geifter von ihm meiden, 

(Denn e8 wehet in ihr Gottes Hauch) 

Trug er im Gewand nah Ordensbrauch. 
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Erſt gen Often kehrt er fein Geſicht, 
Wendet fi) zum Volle dann und fpridt: 


»Groß ift Allah, groß if Sein Prophet! 
Selig ift, wer feine Wege geht! 

Selig find die Gläubigen und Streiter, 
Seiner Lehre, Seined Ruhms Verbreiter. 
Selig find, die viele Ruſſen ſchlagen, 
Denn fie werden Ruhm bei Gott erwerben! 
Selig find, die Seine Banner tragen, 
Denn ber Herr bewahrt fie vor Verderben! 
Alle Gläubigen hat ex berufen 

Seine Racheflamme neu zu ſchüren, 

Denn der Feinde Leichen find die Stufen 
Die zum Thor des Parabiefes führen!« 


Alfo rief der fromme Gottesmann, 

Und das Vol drängt horchend fich heran, 
Aus den Höfen, Gärten, von ben Dächern, 
Selbft die Mädchen aus den Frau'ngemächern. 
Alles muß zum frommen Derwiſch eilen, 
Helfen foll er, rathen, tröften, heilen. 

Einer bat um einen Talisman, 

Und ein Andrer bat um feinen Segen — 
Jedem Wunfche fam der fromme Mann 
Schnell mit freundlicher Gewähr entgegen. 
Jeder bot ihm Trank und Speife an, 

Alles rief: Glück folge deinen Wegen! 

Und er fehaut zur Rechten und zur Linken, 
Bald mit Worten gräßend, bald mit Winfen. 
Den Aoul zurüd jegt feines Weg's 

Schreitet ex zur Wohnung Ali-Begs. 





Sechster Gesung. 
Der Empfang des Derwifh im Haufe Ali-Beg’s 
und feine Botſchaft. 





Dewiſch Muhammed? — ruft Ali-Beg, 
Und fein ſchlaues Auge freudig blickt, 

Wie er fieht den Gaſt ins Zimmer treten — 
Sei willlommen nach dem ſchweren Weg! 
Dant fei Allah, Dank fei dem Propheten, 
Daß er folde liebe Gäfte ſchickt!« 


Einen fetten Sammel ließ er ſchlachten, 
Theilte felbft dad befte Stüd vom Rüden, 
Theilte dieſes Stück zu Heinen Stüden, 
Hieß den Kriegern, daß fie Feuer machten, 
Ließ die trodnen Scheite glüh verfohlen, 
Lie dann Drähte und ließ Steine holen: 
Auf die Drähte zogen fie das Fleiſch, 
Legten’3 auf bie Steine an die Kohlen, 
Machten dann auß Hirſe einen Maifh, — 
Thaten Alles wie der Herr befohlen. 

ALS das Fleiſch gerdftet war am Roſt , 
Und die Hirfe ſchmachaft zubereitet, 
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Bot er erft dem Gafte von der Koft, 

Und dann Allen, die den Gaſt begleitet. 
Ali-Veg, ber Haußherr, war ber Lepte, 
Der die Speife nahm, und der fi feßte. 


Als das reihe Mahl nun war zu Ende, 
Wuſch zuerft der Derwiſch feine Hände, 
Und ſprach fein Gebet; die Andern nad. 
Alle dann verließen das Gemach, 

Nur der Wirth blieb mit dem Gaft allein: 


Möge Glüd mit deinen Schritten fein! 
Gierig hängt mein Ohr an deinem Munde; 
Bringſt bu böfe, bringft du gute Kunde? 
Woher fommft du, und wo ift dein Zielt« 


Und ber Derwiſch ſprach zu Ali-Beg: 

Gruß und Botſchaft bring’ ih von Schampl! 
Weit hat mid umhergeführt mein Weg: 
Habe alles Lesghierland burchftrichen, 

Bis in's Heer der Feinde mich geſchlichen: 
Bin das Kaspimeer entlang geſchweift, 

Wo die ſtaärkſten Ruffenveften liegen; 

Habe dad Kubinerland durchftreift, 

Ueber's Hochgebirg bin ich geftiegen, 

Habe Dſharo, Jelißu durchzogen, 

— Schon aus alter Zeit mir wohlbefannt! — 
Habe mit den Prieftern Rath gepflogen: 

Alle find fie dort Schampl gewogen, 

Nur der Sultan ift ihm abgewandt. 

Doch ber Ruſſenhaß ift fo von ihnen 

Weit umher bei allem Volt gefteigert, 

Daß ſchon mander große Stamm ſich weigert 
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Noch dem Sultan für den Zar zu- dienen. 
Bis zum Winter wird ein Schlag bereitet, 
Um bie Ruffen aus dem Land zu treiben, 
Und, wenn uns dein Heerbann dann begleitet, 
Muß der Sieg in unfern Händen bleiben! 
Doch zur Vorſicht rath ich bei den Deinen: 
Einer ift bei euch — fo will mir feinen — 
Den ihr nicht zu gutem Zweck verwandtet, 
Als ihre ihn ind Ruſſenlager fandtet, 

Um an eurer Statt zu unterhandeln: 
Achmet · Chan, vom Stamme der Amaren — 
Halt’ ihn ſcharf im Auge: ſchon feit Jahren 
Hab’ ich mandes über ihn erfahren — 


Der ſcheint nicht den rechten Weg zu mwandeln!... 


So noch viel in feinem Eifer ſprach 
Muhammed; doc) endlich unterbrach 
Ali-Beg den Gaftfreund, und erzählte, 
Wie die Furcht für feinen Sohn ihn quälte, 
Wie er ihn zur Nacht noch bergen müßte, 
Weil er Hamfad in ber Nähe wüßte: 


⸗Folge mir. zur grünen Hügelkette, 

Wo gen Oft des Samur Lauf gemunden, 
Und du felbft einft eine Zufluchtftätte 
Mit Schampl in meinem Schuh gefunden, 
Als der Fall von Dargo's ſtarker Veſte 
Euch vertrieb aus eurem Felfennefte.« 


Drauf der Gaft: magft du dein Haus beforgen, 
Bolgen will ih dir am frühen Morgen, 

Denn nod andre Arbeit Iodt mich heute: 

Ein Vaſall der Ruſſen ſchickt Tribut 
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An das Feindesheer — und wenig Leute 
Sind beftellt zur Karawanenhut, 

Und der Zug if reich an Vieh und Gut. 
Mad’, dag man mir ſicheres Geleit fchafft, 
Bunfsig Reiter halte in Bereitſchaft: 

Und ich ſchaffe dir die ganze Beute! 





Siebenter Gesang. 


Die Karawane und der Ueberfall, 





Duntel, tauh und ftürmiſch ift bie Nacht. 
Unter Ahornbäumen flackern Feuer, 

Wo die Karawane Halt gemacht 

Hart am Fuß der rauhen Felſenwand, 

Die wie alt verwittertes Gemäuer 

Geifterhaft erglühte von dem Brand. 

Schaurig pfeift der Nachtwind durch bie Blätter. 
Um die Feuer müde Führer kauern, 

In dem Schu ber ftraudbewachf'nen Mauern 
Obdach ſuchend vor dem rauhen Wetter. 
Seitwärts ftehn gefattelt ihre Pferde, 

Schütteln fih, vom nädt'gen Thau befeuchtet, 
Wiehern, ſcharren mit dem Huf die Erde. 
Weiter, matt nur von der Blut beleuchtet, 
Liegt im Grafe eine Rinderheerde. 

Lange Schatten fpielen auf den Matten. 
Zwiſchen Kiefeln are Quellen riefeln, 

Und im Schein des Feuers glühn und ſchimmern. 
Unter matten, zitternden Gefunfel 

Rings verſchwimmt der Feuerſchein im Dunkel. 
In den Schluchten fern Schafale wimmern. 
Dort, wo finfter fi die Berge thürmen, 

Hört man dumpfes Rauſchen, Zifhen, Stürmen. 
Schattenwerfend mirbelt dider Dampf 
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Aus dem Feuerkniſtern durch die Luft — 
Ploßzlich ſpringt ein Führer auf und ruft: 
»Urutfch! hörteft du nicht Roßgeftampf? « 


— Rein! ſprach Urutſch — aber unfre Pferde 
Wiehern lauter, ſcharren wild die Exde, 
Wie aus Furcht vor dem Schafalgeheule! — 


Und die Führer ſchweigen eine Weile, 
Schau'n fi) um mit fpähender Geberbe, 
Drüden horchend dann das Ohr zur Erde — 
Doc fie hören nichts ala Wehn des Windes, 
Nichts ald das Geräufch der eignen Pferde, 
Und das träge Brüllen eines Rindes, 

Sonft ift Alles zuhig in der Runde ... 
Aber ploͤhlich wieder aufgeſchrect 

Rufen Beide wie aus Einem Munde: 

Wer date 


Von dem lauten Ruf gewedt 
Werden auch die andern Führer munter, 
Nahen Lampfbereit mit haft'gem Schritte, 
Sieh: auß dem Gebüfche fhleiht ein Mann, 
Klimmt bedächtig von dem Feld herunter — 
Keine Wehr und Waffen hat er an. 
Langfam tritt er in ber Führer Mitte, 
Breitet feine Arme aus zum Gegen: 
»Friede fei mit euch auf euren Wegen!« 


— Friede fei mit dir! — ſcholl's ihm entgegen. 


Alles trug der fremde, dürte Mann, 
Was ihm Würde eines Derwiſch gab: 
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In der Linken hielt er den Koran, 

In der Rechten einen krummen Stab. 
Einen Gürtel um ſein blau Gewand, 
Einen Turban nach dem Ordensbrauch, 
Eine Flöte mit dem Gotteshauch ... 


Und die Führer üßten ihm bie Sand, 
Boten einen Sig ihm, brachten Speife, 
Ihn zu laben auf der fpäten Reife. 

Doc der Derwiſch dankte für die Gaben: 


»Ich bin nicht gefommen mid; zu laben, 
Sprad er — bin gekommen euch zu warnen, 
Beil Gefahren euren Pfad umgarnen. 

Der Imam Schamyl, der Alles fieht, 

Denm Gott felbft erleuchtet feinen Sinn! 
Wußte, daß ihr dieſes Weges zieht 

Mit Tribut zum Ruffenlager hin. 

Und er fluchte denen, bie euch fandten, 

Daß fie euch vom rechten Glauben wandten, 
Fluchte Allen, die den Feinden dienen 
Seined Glaubens, — ſchwur, euch zu verderben, 
Euer Gut ald Bente zu erwerben; — 

Doch zur Rettung bin id) euch erſchienen! 
Gott ließ mi im Traume alles fehen, 
Was gefchah, und was noch foll geſchehen. 
Seht: umftellt feid ihr von allen Seiten, 
Reiter, flark in Rüftung und in Wehr, 
Wurden ausgeſandt ein ganzed Heer, 

Und ihr feib zu ſchwach, fie zu beftreiten. 
Nicht zu zählen ift der Krieger Menge. 
Rings befept find alle Schluchtengänge. 
Doch ich ging hinaus zu den Muriden, 
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Zu des Heeres Führer trat ich hin, 

Und erweichte feinen harten Sinn. 

Geh’, ſprach er, befehre fie in Frieden! 

Und wenn beine Mahnung nicht vergebens, 
Wenn fie neu den Weg be Glaubens wandeln, 
Fromm nad Pflicht und Gottes Worte handeln, 
Will ich gnädig ſchonen ihres Lebens!« 


— Unſre Pflicht iſt, treu zu fein dem Chane, 
Der und anvertraut die Karawane — 

Nimmer der Verführung Pfad zu wandeln, 
Sondern nach des Herrn Befehl zu handeln, 

Ob der Weg aud noch fo ſchwer und bomig! — 
Alſo rief der erfte Führer zornig. 


Drauf der Derwifh: »Weh, wenn ihr nicht glaubt, 
Denn die Strafe fommt auf ener Haupt! 
Groß ift Allah, groß ift Sein Prophet! 
Selig ift, wer Seine Wege geht! 

Selig find die Gläubigen und Streiter, 
Seiner Lehre, Seines Ruhm Verbreiter. 
Selig find, die viele Ruffen fhlagen, 

Denn fie werden Ruhm bei Gott erwerben! 
Selig find, die Seine Banner tragen, 
Denn ber Herr bewahrt fie vor Verderben! 
Alle Gläubigen hat er berufen 

Seine Racheflamme neu zu ſchüren, 

Denn der Feinde Leichen find bie Stufen, 
Die zum Ihor des Paradieſes führen!« 


Und ber Erſte rief mit Zornedftimme: 
— Schweig und gehe deines Weg's zu wandern! — 
Und er ftieß ihn fort in feinem Grimme. 
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Doch zum Derwiſch hielten fi) die Andern: 
»Wagſt du, Gottes Diener zu beleidigen? « 
Und fie ftellten fi) ihn zu dertheidigen. 


Und der Erſte griff nach feinen Waffen, 
Dod) die Andern drangen auf ihn ein: 
Nun begann ein Ringen, Fluchen, Schrein. 


»Bindet ihn, die Wehr ihm zu entraffen, — 
Doch in Vorfiht, bag man ihn nicht töbte!« 
Rief der Derwiſch. 


Bald mar er gebunden, 
Seine Wehr und Waffen ihm entwunden. 
Fluchend, tobend noch in Zorngeberbe, 
Lag der Führer hiflos auf der Erde. 
Und der Derwiſch blies auf feiner Flöte, 
Um bie böfen Geifter zu verfcheuden .. . 


Siehe: plöglich, fernher hinterm Hügel, 
Sprengen Reiter mit verhängtem Zügel 
In bie Schlucht, auf das gegebne Zeichen. 
Reiner von den Führern fann entweichen. 


Doc der Derwifch hieß ihr Leben ſchonen: 
Mit und ziehen follt ihr, bei und wohnen, 
Denn die Gläubigen will Gott belohnen! 
Sprach der Derwifh — fteigt auf eure Pferde 
Folgt uns in’8 Gebirge mit ber Heerde!« 


Doch den erften Führer, ber gebunden, 
Hieß er norbiwärt8 führen dreizehn Stunden, 
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Seiner Heimat zu, daß er verlünde 
Wie der Herr belohnt, die an ihn glauben, 
Und mie er die Sündigen berauben 
Und fie büßen läßt für ihre Sünde. 


— — 


Drittes Sud. 


Gefang VIT—XI. 





Achter Gesung. 


Die Wanderung durch's Gebirge. 





In Gebirg noch kämpften Nacht und Tag. 
Golden ſchon erglüht es auf ben Gletfchern, 
Silbern ftäubt' es von des Gießbachs Plätſchern, 
Während unten Alles dunkel lag. 
Einfam durd’8 Gebirge ſucht ein Mann 
Seinen Weg des Gießbachs Lauf entgegen, 
Steigt bald aufwärts und bald niederwärts. 
Mühfeam klimmt er jeht den Fels hinan — 
Keinen Bührer hat er auf den Wegen, 
Als fein ſich res Auge und fein Her. 
Thaufeucht fhlüpfrig ift ber Rafen, rings 
Die Tropfen an den Salmen hängen. 
Und er hält ſich, daß fein Fuß nicht gleitet, 
An ben naffen Sträuchen, bie ſich links 
Aus der ſchwarzgeborſt nen Felswand drängen. 
Wie er jeht, ſich windend, aufwärts fchreitet, 
Tritt fein Fuß auf fteiniges Gerölle, 
Ihm zur Rechten fenkt der Weg ſich chief, 
Gähnt ein ſtrauchumwachſ ner Abgrund tief, 
Unten ſchallt es, wie Getös ber Hölle. 

¶. Sorempet. XL. 3 
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Doch, ex achtet des Getöfes nicht, 

Bei des eignen Herzens wilden Schlägen; 
Achtet nicht des Schweißes im Gefiht, 

Nicht des Thau's, ber fein Gewand befeuchtet 
Schaut dem Morgenglähen nicht entgegen, 
Das am Himmel aufflammt: denn ihm leuchtet 
Eine andre Sonne auf den Wegen! 


Gleunter Gesung. 
Ada’s Flucht 


Veld Hat Samfab num fein Ziel erreicht. 
Nur ein Kurzes noch zieht er des Wegs, 
Der rings um ben Abgrund aufwärts fteigt, 
Und gelangt zum Haufe Ali-Beg’s. 

Früh noch ift es in der Morgenftunde, 
Todtenſtill liegt Alles in der Runde, 

Nur vom Feld den Gießbach hört er raufchen. 
Ale Vögel ruh'n nod in den Neftern — 
Mag er noch fo fharfen Ohres lauſchen: 
Alles ſchweigt — felbft das Gebell der Hunde. 
Hat ihn doch durch ihr Geheule geftern 

So zum Zorn gereizt bie wilde Meute — 
Ach! mie gern hört er das Bellen heute! 


Lange hartt er — doch er harrt vergebens, 

Keine Ada zeigt fih auf dem Dache, 

Und Richt rührt fih unten im Gemade... 

Sie, die ihm die Pfabe neuen Lebens, 

Neuen Glücks gezeigt: kann fie betrügen? 

Nein, dies klare Auge kann nicht lügen! 

Scläft fie noh? Schon fern in den Gemächern 

Wird es wach, der Dampf fteigt aus den Dächern. 
3. 
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Stundenlang in Hoffen und in Bangen 
Hamſad ſteht mit ſpähendem Geſicht. 

Im Gebüfde ſchon die Zweige klangen, 
Hoch ſchon iſt die Sonne aufgegangen — 
Seine Sonne ſcheint noch immer nicht! 


Hinter in Bergquell, im Gebüſch verborgen 
Stand er: fieh, da naht am frühen Morgen 
Eine Dirne der umlaubten Stelle, 

Mit dem Krug zu fhöpfen aus der Quelle. 
Und wie fie den Fremdling ſchaut, erfhridt fie, 
Und will fliehen — aber Samfad blidt fie 
Mit fo ſchmerʒenstiefem Blicke an, 

Daß fie ftehn bleibt, wie er zu ihr fpricht: 
»Komml id bin ein armer, fremder Mann, 
Tritt herzu, mein Kind, erfchrede nicht! 
Bei des Vaters Liebe, die bich zeugte, 

Bei der Bruft der Mutter, die dich fäugte, 
Bei dem Glüde deiner eignen Minne, 
Schwör' ih: Böſes hab’ ich nicht im Sinnet 
Aber gieb mir Antwort auf die Frage: 

Wo ift Ada, Tochter Ali-Beg3? 

Sieh, ich kam hierher am frühen Tage 
Eines mühenollen, langen Weg's, 

Mußte rauhe Felſen überfteigen, 

Mein Gewand iſt, wie mein Herz, zerriſſen: 
Einen Stern ſucht' ich in Finſterniſſen, 
Doch der ſchöne Stern will ſich nicht zeigen! 
Sieh, bie Liebe hat mich hergetrieben, 

Du bift jung, und auch beftimmt zu lieben, 
Du bit fhön und biſt zum Glüd erkoren, 
Hilf dem Armen, der fein Glüd verloren!« 
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Und fie ſprach: — Gott ende deine Klagen! 
Was ich weiß, will ich bir gerne fagen, 
Doc) ich weiß nicht viel: fieh, in der Nacht 
Hat fi Ali plöglih aufgemacht, 

Iſt zum Haufe Ibrahim's gekommen, 

Sohn und Tochter hat er mitgenommen, 
IR hinabgeſtiegen von ben Bergen, 

Unten in ber Thalſchlucht fi) zu bergen; 
Keinem wollt’ er feine Wohnung nennen, 
Keiner follte feine Zuflucht kennen, 

Denn er ſprach: ein Feind fei in ber Nähe, 
Der nad) feine® Sohnes Leben fpähe... 
Aber Frembling, ih muß heimwärts eilen, 
Darf nicht länger hier bei'm Quelle weilen, 
Sieh: dort kommen, Kräge in den Händen, 
Andre Dirnen fhon zum Quell heran, 

Und ich ſchämte mich, wenn fie mid fänden 
Hier allein mit einem fremden Mann! - 


Sprach's, und füllte ihren Krug gefhtwind, 
Ging den andern Dirnen dann entgegen. 
Samfab rief: Bott fegne did, mein Kind!e 
Und zog abwärts auf den rauhen Wegen. 


Einen legten, langen Sceibeblid 
Warf er noch zurüd nach Ada's Haus. 
Seligfeit verhieß hier fein Geſchick, 
Dod mit Ada zog die Freude aus, 


Das für ihn des Lebens Blüthe barg: 
Dieſes Haus fteht jeht da mie der Sarg 
Seines Glücks, — im Augenblid geboren, 
Ging das Glüd im Augenblid verloren! 


—B — 


Hoffnungsfroh begrüßt’ ex biefe Mauern, 
Und verläßt fie nun in Weh und Trauern: 


Wie ein müder Pilger in der Wüſte 
Halb verdurftet ſchon, ein grün Gefild 
Zu erfpähen glaubt, wo Waffer quillt — 
Bis er fieht, daf nur ein Truggebild 
Ihn gelodt, das er als Quelle grüßte.... 


Zehnter Gesung. 
Hamſad's Klage. 


Fieberhaft durchlammt es feinen Geift, 
Untuhvoll fein dunkles Auge kreiſt, 

Nirgends kann es feſten Blickes haften. 

In dem Brandgefilde ſeines Herzens 

Sat auf's Neu der Fürſt der Leidenſchaften 
Seine ſchwarzen Zelte aufgeſchlagen. 

Keine Hoffnung fieht er des Verſchmerzens 
Seines Leids, kein Ende ſeiner Klagen. 

Könnt’ er doch nur weinen! — Thränen tröſten. 
Doch ſein dunkles Auge wird nicht naß, 

Wird nur trodner, wenn der Schmerz am größten, 
Wie im Sonnenglühn der Steppe Gras. 
Nimmer Thränen folhe Schmerzen löften — 
Die Verzweiflung kennt fein Thränennaf! ... 


Hamſad's Liebe wohnt jegt bei dem Haß, 
Denn das Opfer feiner Stammesrache: 
Ibrahim, hauft unter Ada's Dache! 


Schwerer noch als an dem Schichſalsfluche, 
Den bie Blutſchuld wälzte auf fein Haupt, 
Leidet er, feit Ada ihm geraubt. 

Unnũh fcheint es ihm, daß er fie ſuche, 
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Denn vom Vater hofft er feinen Segen, 
Und von Ada's Bruder feine Schonung, 
Bührte ihn der Zufall auf den Wegen 

Glüdlih aud zu ber Geliebten Wohnung. 


Einen Abgrund fieht er aufgethan 

Zwiſchen fid und feinem Heiligthume — 

Hoch am Abgrund wächft des Glückes Blume, 
Doch nad) oben führt ihn keine Bahn 

Nirgends winkt ihm einer Hoffnung Shhimmer. 
Und er barf dem Heiligthum nicht nah, 

Denn, wie er ben erften Schritt gethan, 

Schließt ſich hinter ihm ber Schlund auf immer... 





Gilfter Gesung. 


Durft und Hunger. 





Langſam nieder von den Felſen ſteigt er, 
Schwanfend wie ein Trunk'ner in der Wildniß. 
Lange ziellos durd’8 Gebirge freiht er — 
Ueberall ſchwebt vor ihm Ada's Bilbnig! 

In den Rafen hat er ſich gelegt; 

Müde war er, doch zu aufgeregt 

Bon den Schidfalsfhlägen, die ihn trafen. 
Wachen konnt’ er nicht, und auch nicht ſchlafen. 
Und fo lag er träumend, halb bemußtlos, 
Immer noch durchflammt es feine Glieder — 
Und ein ſchwerer Seufzer hin und wieder 
Rang fih aus der wildbewegten Bruft Io8... 


In dem Strahl der Sonne tanzen Müden 
Und umfchwirren ftechend fein Geficht, 
Und, fo viel er ſchlägt: er kann fi nicht 
Wehren vor ber fleinen Ihiere Tücken! 


Kleine Müden, gottgefandte Mücken! 

Steht ihn, wet ihn aus dem dumpfen Brüten, 
Hütet ihn, der fich nicht felbft kann hüten: 

Ihm zum Segen werden eure Tücken! 
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Kleine Mücken, kluge Wetterthiere! 

Laßt fein Schlagen euch nicht unterbrechen, 
Fahret fort, den müden Mann zu ſtechen, 
Daß er ſich in Wahnſinn nicht verliere! 


Wie ſich ſtets der Müden Schwärme mehren, 
Und er kann ſich ihrer nicht erwehren, 
Springt er auf von feiner Lagerftätte — 
Aber kaum trägt ihn der Buß noch fort, 
Denn fo ſchwer und ſchwül ift ihm, als hätte 
Ihm die Sonne Seel’ und Leib verborrt. 


Jetzt erſt fühlt er fharf der Sonne Strahl, 
Die fon gläht in voller Mittagähelle — 
Und des Hunger8 und des Durſtes Dual... 
Und er ging zur nahen Bergedquelle, 

Hielt fi an den Zweigen, an ben langen, 
Die vom Ahornbaume nieberhingen: 

Gierig fhlürft er aus der frifhen Welle, 
Legt’ fi) nieder an ber fühlen Stelle, 

Links aus dem Gefteine krochen Schlangen, 
Wanden fi in fettig-bunten Ringen. 


Ueber ihm verſcheuchte Vögel ſchwangen 
Durch's Gebüfh ihr taufchendes Geficher, 
Lugten fpähend aus ber Höhe nieder. 
Hopfen, Epheu, wilde Reben ſchwanken 
Rings um alte Eichen, Ulmen, Buchen, 
Klettern hoch bis in die höchften Bäume, 
Werfen weitum ihre langen Ranken, 

Die von Baum zu Baum einander fucen, 
Grüne Nehtze ſchlingend durch bie Räume, 


— — 
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Jehzt erft, da die Duelle ihn gefühlt, 
Hamfab ganz die Dual des Hunger fühlt; 
"Und er geht mit trauriger Geberde, 

Um zu fpähen, wo ifm Nahrung werde. 
Denn bein Baum, der an ber Scholle klebt, 
Giebt die Scholle das, wovon er lebt: 
Doch der Menſch, den keine Scholle bindet, 
Muß in Mühe fuchen, eh’ er's findet. 


Ztoölfter Gesung. 
Emir Hamfad und Derwiih Muhammed. 





Wr er fürbaß fehreitet auf ben Wegen, 
Hört er's unten in der Schlucht ſich regen, 
Schalt es wie Geftampf von Roffespufen, 
Dann wie Brüllen einer Rinderheerbe, 
Und dazwiſchen hört er Stimmen rufen. 
Hamſad eilt dem fernen Schall entgegen, 
Um zu fehen, ob ihm Hülfe werde. 


Bald, wie er vom Walde abwärts fteigt, 
Hat er einen freien Plah erteicht, 

Wo er, durch Gebüfd verborgen, fieht 
Wie ein langer Zug vorüberzieht 

Tetter Rinder, laftbeladner Pferde. 

Und es führt den Zug ein dürrer Mann, 
Seltfam von Gewand und von Geberde. 


Dorn und hinten, wie zu beiden Seiten 
Starkbewehrte Trupps von Kriegern reiten, 
Die fi) ganz wie Bergtſcherkeſſen tragen: 
Rauhe Müpen, oben tuchbededt, 
Gurtumſchlung ne Röde ohne Kragen. 

In bem Gurt ein breiter Kinfhal ftedt. 
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Eine lange Flinte hängt am Rüden, 

Und die Bruft Patronenhalter ſchmücken. 
Geht am Riemen, über'm Waffenkleide, 
Sängt die Schaſchka links in bunter Scheide. 


Doc der Mann, der in gemeff'nem Schritt, 
Ernften Bli8 voran dem Zuge ritt, 

War des Waffenfhmudes ganz beraubt: 
Sein Gewand fält nieder bis zum Bügel, 
Und ein hoher Turban bedt fein Haupt — 
Sielt’ er ftatt des Korans nicht den Zügel 
In der Linken — hätte man geglaubt, 
Einen Derwiſch fähe man dort ziehn! 


Hamſad richtet ſcharf den Blick auf ihn, 

So bekannt erſcheint ihm dies Gefiht — 

Ja, er kennt den Mann, er täufcht fih nicht! 
MRuhammeb, der Derwiſch, ber fo häufig 

Schon da8 Land von Jeligu durchwallt, 

Dem das Wort des Friedens fo geläufig 

Bie dad Wort zum Kampf vom Munde fhallt, 
Wenn ber Kampf den Landesfeinden gilt; — 
Muhammed, der Unterdräcten Schild, 

Er, der Schup der Schwachen und der Armen — 
Alles folgt begierig feiner Spur, 

Denn er hilft und tröftet gern, und nur 

Gegen Ruffen kennt ex fein Erbarmen! 


Aber wie fommt Muhammeb dazu 

Hoch voran dem reihen Zug zu reiten? 
Sah er ihn doch font in Jelißu 

Dürftig ſtets am Pilgerftabe ſchreiten ... . 
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Emit Hamſad ſteht und finnt nicht Länger, 
Denn ber Hunger iſt der größte Dränger. 


Eilig aus dem Bergwald fteigt er nieder, 
Und dem Reiterzug eilt er entgegen: 


» Friede fei mit euch auf euren Wegen!« 
— Friede fei mit dir! — fo ſcholl e8 wieder. 


Und die Krieger fah'n von ihren Pferden 
Prüfend auf den müben Wanderämann, 
Stolz hat er in Haltung und Geberden — 
Aber Kleider wie ein Bettler an. 


Und fie brachten Brot und Milch herbei, 
Eh' fie Hamſad fragten wer er feit 

Und er aß mit gieriger Geberde, 
Langſam weiter ziehend mit der Heerde. 


Muhammeb, wie er den fremden Mann 
So gelabt fah, ritt zu ihm heran, 
Und in Neugier hub er an zu fragen 
Ihn, nah Namen, Heimat, Reifeziele. 


»Derwiſch! gern will id bir Alles fagen 

— Sprach er — doch mein Wort paßt nicht für Viele! 
Sieh, ich fenne dich aus meinem Land, 

Das du oft am Pilgerftab durchmeffen, 

Uns zu predigen im Namen deſſen 

Der zum Heil der Völker dic) gefandt. 

Aber laß uns feitwärts ziehn zu Iwein, 

Daß nit Andre meine Rebe ftören, 
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Denn ich mil nicht, daß mic Andre hören — 
Bas ich fage, fag’ ich dir allein!e 


Und der Derwiſch ſtieg herab vom Pferde, 
Daß ihm Kunde von dem Fremdling werde; 
Gab das Pferd zur Obhut einem Reiter, 
Langfam zog er dann mit Hamſad weiter ... 


Diertes Sud. 
Gefang XIT—XV. 


Breischnter Gesung. 
Die Verfolgung. 





Ha da? Plöglih Aller Blide wandten 
Si: ein Reiter kommt in Haft gefprengt, 
Einer der von Muhammed entfandten: 


»Schnell zum Walde mit dem Zug geſchwenkt! 
— Ruft er — Feinde folgen meinen Schritten, 
Zahlreich, ſtarlbewehrt und mohlberitten. 
Reiterfchaaren famen auf den Wegen 

Uns vom Stamme Amurad’3 entgegen, 

Die den Karamanenführer kannten. 

Laut ſchrie er um Hülfe, und fie rannten 
Kämpfend auf und an — er ward befreit — 
Wilde Flucht nur trug mi aus dem Streit, 
Durch die Botſchaft dacht’ ich euch zu nügen — 
Eilet euch zu wahren und zu ſchützen, 

Denn bie Beindesfhaar ift nicht mehr weit, 
Und e3 führt den Zug des Streites Schürer: 
Amurad, der Karamanenführer!« 


Und der Krieger faft zuſammenbrach 
Mit dem Pferd, wie er die Botſchaft ſprach 
d. Bodenſtedt. XL. 
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Schnell der Derwiſch ordnet Alles an, 
Sichert erſt bie reichhepadten Pferde; 
Zwanzig Reiter dann zum Schuß ber Heerde 
Stellt er auf im Walde; weit voran 

Stehn die Andern in de Weges Enge — 
Derne zeigt fi fen der Feinde Menge. 


Spricht der Derwiſch zu dem jungen Gaft: 
»Du bift von den Unfrigen: du haft 
Unſte Milh genoffen, unfer Brot, 

Und du twirft uns beiftehn in der Noth!« 


Emir Hamſad rüftet fi in Haft, 

Seine Flinte ließ er bei dem Troß, 
(Drin das Schichſalsblei, das unbenukte), 
Ließ fi andre Wehr und Waffen geben, 
Gab der Derwifcd ihm fein eignes Roß. 


Doch vor feinem neuen Reiter ftugte 

Der leichtfüß'ge Rappe — miehert, ſchnaubt, 
Beugt das feine, langgemähnte Haupt, 
Bäumt und will ihn aus dem Sattel heben — 
Doch wie angeſchmiedet figt er feſt 

Mit den Knien, ber eher von dem Leben 

Als von feines Roſſes Rüden läßt! 

Läpt fih forglos rückwärts, feitwärt® tragen, 
Läßt es bäumen, fhnaufen, wiehern, keuchen, 
Emir Hamſad zwingt es nicht durch Schlagen, 
Drüct ihm feine Sporen in bie Weichen, 
Seine Füße ftehen feft im Bügel, 

Mit der linten Sand hält er die Zügel, 

Mit der echten ftreichelt er das Thier 

Und befänftigt ſchmeichelnd feinen om: 
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Nun, mein gute Roß, was ift mit dir! 
Barum fletfgeft du die weißen Zähne, 
Sträubft in Zürnen beine ſchwarze Mähne? 
Komm, mein Thier, zum Kampfe folge mir! 
Hoch! fon klitren Waffen, Schüſſe fallen, 
An ben Geinden übe deine Tüden... 


Nach und nad) ihm minder widerſtrebt es 

Wie er Eofend ftreihelt Hals und Rüden, 
Spipt bie feinen Ohren bei dem Knallen, 
Leicht die Füße wie zum Tanze hebt es, 

Hoch das Haupt wie eine Fürſtin trägt es, 
Mit dem langen Schweife fpielt und ſchlägt «3; 
Tanzt zur einen und zur andern Geite, 

Folgt gebuldig ſchon des Zügeld Zuge, — 
Plöglich dreht e8 Hamſad — und im Fluge 
Jagt es mit dem Reiter in bie Weite... 


4 


Bierschnter Gesung. 
Emir Hamfad im Kampfe. Der Tod Amurad's, des 
Karawanenführers. 





Schien er erſt auf feinem Schickſalsgange, 
Da ſein Fluch ihn von den Menſchen trennte, 
Einem ſtolzen Schwane gleich, der lange 
Nicht mehr ſchwamm in ſeinem Elemente: 
Glich er jeht dem Schwane dem ſich wieder 
Friſche Waſſerflut entgegenbreitet, 

Drin er gierig, lechzend, auf und nieder 
Taucht, mit ſeinem glänzenden Gefieder 
Majeſtätiſch durch die Wogen gleitet... 


Alſo Hamſad in des Kampfes Wogen 
Wie er kommt auf ſtolzem Pferd geflogen. 


Lang im Gürtel drei Piſtolen trägt er, 
Türkiſche, mit damascittem Lauf — 

Mit ber erften einen Feind erlegt ex 

Wie er anrennt, — fpart die andern auf. 
Mit Arkanen ift fein Pferd behangen, 
(Langen Schnüren, vorne ſchwer duch Blei), 
Wen er damit trifft der ift gefangen, 
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Wehrlos zieht er ihn am Hals herbei. 

Emir Hamfad ift gefhict im Werfen, 

Schon fünf Reiter zog er auf die Exde, 

Und der heiße Kampf ftählt feine Nerven, 
Ale Muskeln fpannen ſich, — vom Pferde 
Wirft er weithin den Arkan, den langen, 
Alles weicht vor ihm zuräcd in Bangen, 

Wo er naht mit fpähender Geberde. 
Neubelebt fühlt er fi in dem Kampf, 

Wie Mufit Elingt ihm das Roßgeftampf, 

Und das Schreien, Stöhnen, Klirren, Rnallen; 
Mancher ſtarke Mann ift fchon gefallen, 
Weithin wirbelt blauer Pulverdampf. 

Und mer Hamfab fah in feinem Wüthen, 
Wie bie fonft fo bleihen Wangen glühten, 
Wie bie Adleraugen Funken fprühten: 

Kennt nicht mehr den müden, hagern Wandrer, 
Bon Geftalt und Urt ift er ein Andrer... 
Um ihn kämpfen muthig Ali's Reiter, 
Ziſcht's von Kugeln, klirrt von Säbelhieben, 
Immer vorwärts geht es, immer weiter — 
Don der Wahlftatt wird ber Feind vertrieben. 


Sieh: ein Mann mit zorniger Geberbe 

Fliegt heran auf langgemähntem Pferde, 

Reitet [08 auf Hamfad, ſchießt, und ftreift 

Mit der Kugel ihn am linken Arme, 

Daß der Wunde Blut, das rothe, warme, 
Bon dem aufgerif'nen Aermel träuft. 

Doch im Augenblid ſchießt Hamfad wieder, 
Röchelnd ftürzt fein Feind vom Pferde nieder — 
Der Getroffne war des Streites Schlirer: 
Amurad , der Karawanenführer. 
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Und da Hamſad's Reiter ſah'n, daß Blut 
Ihm dom Arme troff — in Zorneswuth 
Stürzen fie aufs Neu mit ganzer Wucht 
Auf die Feinde, treiben fie zur Flucht, 
Fliehend finden Viele noch ihr Grab. 
Wenige nur der verfprengten Reiter 
Schießen rückwärts ihr Piſtol noch ab, 
Und dann jagen fie im Fluge weiter. 


Sunfsehnter Gesung. 
Die Heimkehr von der Wahlſtatt. Hamſad's Pflege. 


Sanell bat fi) der Pulverdampf verzogen, 
Auf der Wahlftatt hört man Stöhnen, Aechzen 
Sterbenber, die mit dem Tode ringen — 

Und ſchon kommen Geier angeflogen, 

Schwarze Raben beutefpähend frächzen 

Und den Sterbenden ihr Grablieb fingen. 

Noch ift hier das Leben nicht gebroden, 

Und ſchon haben fie den Tod gerochen ... 


Bon den Feinden waren viel gefallen 
Und bie andern fpurlos ſchnell verſchwunden ; 
Alis Reiter blieben. zwei von Allen 
Todt — zehn bluteten aus ihren Wunden. 


Doc die Andern führten reihe Beute: 

Funfzehn Feinde nahmen fie gefangen, 
Starkbewehrte, kampfgeübte Leute, 

Dferde, — Waffen die von Goldfhmud prangen ... 


Wie fie waldwärts zogen auf den Wegen, 
Kam der Derwiſch ihnen froh entgegen, 
Gab den Kriegern feinen Dank und Segen. 
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Hamſad ſtieg von feinem Roſſe nieder, 

Bot es an zum Ritt dem Derwiſch wieder — 
Aber der umarmte ihn gerührt: 

»Junger Held! — fprad er — behalt' daB Pferd, 
Das du ſtark zum Kampf und Sieg geführt. 
Waprlid), beſſern Preifes bit du werth! 

Durch bein Blut haft bu dich ung berpfänbet, 
Allah felbft hat did) uns zugefendet. 

Uns zur echten Zeit bift du gefommen, 

Mit dir ift der Simmel und fein Glüd, 

Mehr als er an Todten und genommen 

Gab er an Lebendigen zuräd! 

Ohne dich erlagen Ali's Reiter, 

Doch bu biſt ein rechter Gottesſtreiter, 

Denn fo ſpricht der Herr durch ben Propheten: 
Unter meine Feinde will ich treten, 

Will fie ſchlagen mit des Schwertes Schärfe, 
Daß ich Jeglichen zu Boden werfe 

Der nicht niederfällt mid anzubeten!« ... 


Und der Derwiſch prüfte Hamſad's Wunde, 
Fühlt fie forgfam taftend mit ber Sand an, 
Suchte große Blätter in ber Runde, 

Mit den Blättern legt ex den Verband an, 
Als er von der Wunde erft das Blut 
Abgewaſchen mit des Gießbachs Flut. — 
In ber Heilkunſt hat er tiefe Kunde, 

Ale Tugenden der Kräuter kennt er, 

Ihre Heilkraft und ihr tödtlich Gift, 

Jede Pflanze in drei Spraden nennt er, 
Weiß genau den Ort wo man fie trifft, 
Ob fie im Gebirg, im Thal zu finden; 
Jede Krankheit weiß er ſchnell zu deuten, 
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Tränke, Salben, Bäder zu bereiten, 
Lockt die bittern Säfte felbft aus Rinden. 
Iſt ein Arzt ber Seele wie des Leibes, 


Heilt des Mannes Krankpeit wie bed Weibes... 


Als er Hamſad's Munde gut verbunden, 
Sah er nad) der andern Krieger Wunden; 
Jeden ließ er feine Leiden Hagen, 

Jedem wußt er Tröftliches zu fagen. 


Saß im Rafen Einer unter ihnen, 

Sag mit leiden, fummerfhweren Mienen — 
Jung war er, der Jüngſte wohl von Allen, 
Lauten Klageruf ließ er erfchallen, 

In Verzweiflung rang er feine Hände, 
Seinem Weh und Jammer war fein Ende: 
Denn fein Vater war im Kampf gefallen! 


Bor ihm lag die fopfgefpalt'ne Leiche, 

Heiß preßt er daB Angefiht, das bleihe, 
An des Vaters kalte Bruft — vergebens 
Ruft er, forfht nah Spuren warmen Lebens: 
Keine Lebensſpur ift mehr geblieben! 

Bon zwei fharfen, wucht gen Säbelhieben 
Ward die Seele auß dem Leib getrieben... 
Ganz entftellt, voll Blut ift fein Gefiht. 
Krampfhaft z0g bie Lippe fi zufammen, 
Schnell brach feines Ablerauges Licht, 
Brad um nimmer wieder aufzuflammen. 
Und ber Held, der alterprobte, folge, 
Stürzte nieder, wie kon mürbem Holze 
Vor ber Art ein Baum zufammenbriht ... 
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Naht der Derwiſch, ſpricht in mildem Ton: 
»Laß das Klagen, ſtehe auf, mein Sohn! 
Wahrlich, Schön'tes mag fein Held erzielen! 
Um die Todten ziemt fih nicht zu meinen 
Die im Kampfe für den Glauben fielen, 
Denn ber Herr macht ihre Schuld zunichte, 
Ohne Fehl, mit weißem Angeſichte 

Werden ſie vor Allah's Thron erſcheinen! 


Aber zürnen wird er mit ben Andern, 
Ale Strafe trifft fie des Gerichteß, 

Daß fie ſchuldig, ſchwarzen Angefichtes 

In die ewige Verdammniß wandern: 

Weil fie von dem wahren Glauben ließen, - 
Allah's Boten höhnend von fi ftießen! 


Mögft im Leben bu dem Vater gleichen, 
Und wie er einft folhen Tod erreichen! 
Wer im Kampfe für ben Seren gefallen 
Wird im Simmel groß fein unter Allen!« 


. . 
. 


Drauf der Derwifc hieß ben Zug bereiten, 
Noch vor Nacht die Heimat zu erreichen, 
Denn nur langfam fann die Heerde fchreiten. 
Auf zwei Rinder banden fie die Leichen 

Der erfhlagnen Freunde — denn die Pferde 
Sceuten vor den Todten. Eh ſich jeht 
Nach des Tages Drangfal und Beſchwerde 
Alles heimmärtd in Bewegung feht', 

Ließ der Derwiſch fi des Zwietrachtſchürers 
Amurad, bed Karawanenführers 
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Leiche bringen, die ganz blutbenept. 
Aus dem Gürtel zog er fein Kalemban, 
Schrieb: 


⸗So firaft Schampl die Miffethäter, 
Ihres Glaubens, ihre Land's Verräther!« 


Heftete bie Schrift des Todten Semb an, 
Ließ bie Leiche an ber Felſenwand, 
Das Gefiht nad Often zugewandt. 
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Sünftes Sud. 
Gefang XVI—-XX. 


Sechsehnter Gesung. 
Die Lehren bed Derwifh. Hamſad's Zweifel und Belehrung. 


Ki. fie heimwärts zogen mit ber Heerde, 
Mußte Hamfad, auf des Derwifh Fragen, 
Alles was das Herz ihm drückte, fagen; 

Jener horcht mit prüfender Geberbe. 

Sprad, in Trauern fih zum Derwiſch wendend, 
Emir Hamfad, feine Rede endend: 


»So aus meiner erften tiefen Noth 

Bin ic in noch tiefre Noth gefunken, 
Denn gegefen hab’ id Ali’s Brot, 

Und von feiner Milch hab’ ich getrunten — 
Nimmer jet an meines Blutfeinds Stamme 
Darf ic löſchen meine Radeflamme!« 


Sprach der Derwiſch: 


— Uber danken würde 
Ich dem Himmel, daß ich frei der Bürde! 
Warum willſt du deinem Schichſal grollen, 
Daß es fo von dem verhängnißbollen 
Sluch der langen Blutſchuld dich befreit, 
Und in Liebe umgelehrt den Streit? — 
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Emit Hamſad gab zur Antwort wieder: 


Mehr als Haß drückt ſolche Liebe nieder, 
Hoffnungsloſe Liebe, deren Flamme 

Nicht erliſcht als durch den kalten Tod! 
Denn getrennt bin id von Ali's Stamme 
Ewig durch des Haſſes Fluchgebot. 

Aber heimatlos muß ich nun wandern 
Hort und fort; kaum macht mein. Tod vergeſſen 
Daß ich an des Blutfeinds Tiſch geſeſſen, 
Und die Rache fällt auf einen Andern. 
Beſſer wär' es, hätte gleich mein Blei 
Ibrahim getroffen — bann vorbei 

Wars mit einem Male! aber fo 

Wird jept Keiner feines Lebens frohle 


Drauf der Derwiſch: 


— Laß dein banges Härnen! 
Wird cin junger Adler gleich verzagen 
Weil er fi vom heim’fchen Neft verlor? 
Königsadler fliegen nicht in Schwärmen! 
Maͤchtig ift dein junges Flügelſchlagen, 
Und dein ftolger Flug muß dich empor 
Ueber Trug und Wahn der Menge tragen! 
Sieh den Baum hier, den Tſchinärenbaum: 
Weit ragt fein Gezweige buch den Raum, 
Und noch weiter als die Zweige ragen, 
Durch die Erde Inorr'ge Wurzeln Friechen, 
Die ihm Stüge bieten, Nahrung tragen, 
Daß der Stamm, die Zweige nicht verfiechen. 
Durch die unſcheinbaren Wurzeln ftüpt er 
Seine folge Größe; gaſtlich fhüpt er 
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Jeden Wandrer; ihn zernagt kein Wurm, 
Und fein ftarfer Stamm troßt jedem Sturm, 
Und fein dichtes Laub troßt jeder Wolle — 
Diefen Baum vergleiche deinem Volke: 
Den? daß jet ein Zweig den andern flüge, 
Bis fie alle bräden und verdürben, — 

Eine Wurzel Gift zur andern trüge, 

Bis die knorr'gen Wurzeln alle ſtürben: 
Würde nicht die Wurzel, Zweig und Laub, 
Auch der Stamm bald der Zerftörung Raub? 


Emir Samfad fah den Gottesmann 
Prüfend, zweifelvollen Blickes an: 


„»Willſt du an der Väter Glauben rütteln, 

Der fo lang getrotzt dem Sturm und Wetter — 
Kann ein Volt den Glauben von fi ſchütteln 
Wie der Baum im Herbft die welfen Blätter?« 


Drauf der Derwiſch: 


— Lern’ mich recht derſtehen! 
Bricht ein guter Baum, wenn man ihn rüttelt 
Daß er mwelfe Blätter von ſich fhüttelt? 
Was bverdorben ift, mag untergehen, 
Neues, Befred wird daraus erftehen! 
Nicht ber Baum, bie Zierde dieſes Raumes: 
Nur der morfche Auswuchs dieſes Baumes 
Brit, wenn Herbftesftürme ihn entlauben. 
Für bie ſchlechten Blätter die verwehten, 
Wird ber Lenz mit frifhem Grün ihn Heiden, 
Alfo ift e8 mit dem wahren Glauben. 
Darum wedt der Herr im Volt Propheten! 
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Daß ſie Schlechtes von dem Guten ſcheiden. 
Solch ein Gottesbote iſt Schampl; 

Allem Volk zeigt er das rechte Ziel, 

Lehrt uns Irr- und Nebengänge meiden, 
Pflegt des wahren Glaubens wahren Kern: 
Darum ehr’ ich ihn als meinen Seren! 

Seine Lehre hat er mir enthüllt, 

Und mas er verhieß, hat Gott erfüllt. 

So ward id aud Gottes Boten Einer, 

Dod an Allem ohne Ihn gebricht es, 

All mein Licht ift Abglanz Seines Lichtes, 
Meine Kraft ein Ausflug nur von Seiner! 

An dem Baum bed Glaubens muß ich rütteln, 
Daß ihn gift ger Wurmfraß nicht zerfrißt — 
Rütteln um das Schlechte abzufhütteln, 

Wie der Fluch der Blutſchuld Schlechtes iftl.. . 


Emir Hamſad ſchüttelte da8 Haupt, 
Spread: 


Mein Volt hält heilig was es glaukt, 
Will, daß wer getöbtet, wieder fterbe, 
Ob der ganze Stamm darum verderbe!« 


Nahm der Derwiſch mahnend Hamſad's Sand: 


— Alſo ſprach Schamyl, der mich gefandt: 

Wer an Allah glaubt, den Einen, Wahren, 

Soll fih um mein fiegreidh Banner ſchaaren , 

Alle meine Stämme. will ic einigen, 

Sie von innerm Zwiſt und Blutſchuld reinigen, — 
Einen Feind nur follen Ale kennen, 

Als ein Volk fih alle Stämme nennen! 
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Wohl heißts: wenn mid ein Feind beleidigt, 
So trinkt mein Schwert ſein Blut — 
Doch: wo ein Volk ſein Land vertheibigt, 
Schürt man nicht innern Haſſes Glut! 
An einem Feinde iſts genug! 

Wo ſoll die blut'ge Zwietracht enden, 
Wenn Einer ſtets ben Andern rächt, 

Im eignen Volk der Rachefluch 

Sic von Geſchlechte zu Geſchlecht 
Forterbt mit mörberifhen Händen? 

An einem Beinde iſtss genugl ... 


Emir Hamfad fprad gerührt zum Greife: . 


»Derwifh Muhammed! du redeſt weiſe! 
Nimmft vom Auge alten Irrwahns Blindheit, 
Ich begreife, glaube deine Lehren, 

Aber ſchwerer iſts ein Volk belehren, 

Das noch lebt in erfter Glaubenätindheit! 

Wär es möglid Ada heimzuführen, 

Möglich ihres Vaters Herz zu rühren 

Und von meinem Fluche mid zu reinigen: 
Wohl Verzeihung fände ich bei Einigen, 

Doch die Mehrzahl hätte fein Erbarmen — 
Mich verhöhnen würde man und fteinigen! 

Alfo feine Soffnung blüht mir Armen, 

Wenn nicht Gott fid felbft in's Mittel legt 
Und im Blig ben legten Feind erfhlägt 
Den das Schidfalsblei beftimmt zu tödten — 
Nimmer darf fein Blut die Exde röthen: 

Denn nad Race ſchreit vergoſſ nes Blut, 

Neu entflammt es alten Haders Glut. 

Nur der Himmel kann vom Fluch des Bhfen, 
. Botnfeit. XI. 
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Den die Blutſchuld in ſich trägt, erlöſen! 

Nur der Big aus Gottes Donnerwolle 

Kann vereinen was getrennt im Volke. 

Doc fold Gottgericht kommt gar zu felten, 
Darum darfſt du meinen Schmerz nicht ſchelten!« 


Bei den Worten, felbft wie Blitzesglühn, 

Sah man’ aus des Derwiſch Augen ſprühn — 
Er verſank in langes, tiefes Sinnen... . 

Wie er wieder Hamſad's Hand ergreift 

Iſt ein großer Plan in ihm gereift, 

Ein Entfhluß zu mächtigem Beginnen. 

Und er fprad: 


— Erheitre deinen Blid, 
Sieh, veraͤnderlich ift das Gefhid, 
Oft zur Freude kehrt ſich die Bedrängniß, 
Denn fein Menſch ergränbet fein Verhängniß! 
Iſt ein Iepter Weg zur Hoffnung offen, 
Soll der Menſch vertrauen und foll hoffen: 
Gott ift mit den Gläubigen auf Erden, 
Lãßt ihr Hoffen nicht zu Schanden werden! 


Siebzehnter Gesung. 
Der Abſchied. 


Uns da fie fi naheten dem Orte 

Wo die Mannen wohnten — von dem Sorte 
Ali-Beg’s durch Feld und Wald geſchieden — 
Machten fie noch einmal kurze Raft, 

Und der Derwifch ſprach zum jungen Gaft: 


»Emir Samfab, ziehe hin in Frieden! 
Kommen wird die Zeit, fie ift nicht weit, 

Wo bie blut'ge Stammeszwietracht endet, 
Und ber Serr da8 Volk zum Rechten wendet. 
Durd bein Blut haft bu dich und verpfändet, 
Deinen Arm dem Dienft Schamyl's geweiht. 
Wie er nit der Schulbigen verſchont, 

Lãßt Schampl auch bie nicht unbefopnt 

Die ihm dienen um de8 Glaubens willen. 

Er hat Mittel jeden Schmerz zu ſtillen. 
Wunden fhlagen kann er, Wunden heilen... . 
Meine Pflicht heißt mic) jeht von die eilen, 
Müffen noch getrennte Wege gehn, 

Müffen ſcheiden — doch auf Wicherfehn! 
Zolg' dem Hohlweg längs des Gießbachs Bette, 
Bald gelangft du in ber Bergeäfette 


5. 
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Rechts zu einem wildberwachſnen Raum, 
Buſch drängt fih an Bufh, und Baum an Baum. 
Eine mächtige Ulme fteht ganz vorn, 

Wie zur Waldeswaht — von ihren Zweigen 
La waldeinwärts bir die Wege zeigen: 

Bald vermindert ſich Gefträpp und Dorn, 
Lichter wird der Weg mit jedem Schritt, 
Dunkle Felfen fiehft du, von Granit, 

Aus der Ferne bir entgegengrauen, 

Sp gehöhlt, wie fünftlich außgehauen. 

Eine Quelle riefelt unter Blättern, 

Und der Hohlfels ſchützt did vor den Wetten: 
Dort zieh’ hin! fei froh und guter Dinge, 
Bis ih die von Ada Kunde bringe. 

Eine Kuh nimm mit, Gewand und Epeife, 
Und Gott fegne beine kurze Reife! 

Eins noch: haft du in der Schrift Erfahrung, 
Kennft des Koran Sinn und Offenbarung?« 


Hamfad fprad: 


— Der Mullah unfre Ortes 
Lehrte mich den Sinn bes Koranwortes, 
Und mein eigner Vater unterwies 
Mid im Shahname und im Safis; 
Manden Vers nnd Spruch als ein Vermächtniß 
Jener Zeit führ' ih noch im Gedächtniß. — 


Rief der Derwiſch: 
»Seil dir, Emit Hamſad! 


Solcher Schmuck ſteht wohl dem kühnen Krieger: 
Nur wo Weisheit fi mit Muth vereinigt, 
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Wird er von der Rohheit Schmutz gereinigt: 
Wilden Muth hat auch der Wolf und Tiger! 
Sieh, wo find die großen Zeiten nun 

Der Sahhäg, der Dſhem und Feridun? 
Iran's Ruhmestage find vollbracht, 

Ihr Gedächtniß liegt dem Volk ſchon ferne, 
Doch ein neuer Stern ſtrahlt durch die Nacht, 
Ueberſtrahlend alle andern Sterne. 

Gott hat ihn vor Allen groß gemacht, 

Bald buch alle Lande wird ex fcheinen! 

Alle Feinde ehren feine Kraft, 

Alle Freunde feine Wiſſenſchaft, 

Wer ihn kennt, ben zählt er zu den Seinenl« 


Sprach's, und zog ein Heft aus dem Gewand, 
Gab es Emir Hamfad in die Sand: 

Nimm die mit in deine Einfasafeit, 

Es enthält die »Stufen ber Erkenntniß,“ 
Lehrt des Korans richtiges Verſtändniß. 
Prüfen werd’ ich dic) nach kurzer Zeit 

Ob du reif geworden zum Muriden — 

Nun leb' wohl und ziehe hin in Frieden!« 


Achtaehnter Gesang. 
Die Gefangenen und der junge Krieger aus dem Abendlande 





Enir Hamfad zog gerührt don bannen, 
Und der Derwiſch ſprach zu feinen Mannen: 


»Eh' wir Ali-Beg, dem Wolf, verfünten 
Wie viel wir Gefangene gemacht, 
Forſchen wir zuerft nach ihren Sünden, 
Wie fie kämpften für ber Feinde Macht, 
Ob gezwungen, ob mit Vorbedacht — 
Sie zu prüfen will id) mich befleifen, 
Manchen fönnt' er unnüp fonft zerreißen.« 


Und fie führten die Gefangnen her, 
Drei Koſaken waren auch harunter, 
Ale Andern blickten trüb und ſchwer, 
Die Koſaken blickten tet und munter. 


»Wer an Allah glaubt und den Propheten, 
Trete her zu mir, mein Wort zu hören!« 


Und fie eilten ſich heranzutreten — 
Sprach er: 
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»Wollt ihr auf den Koran ſchwören: 
Uebertreten hab’ ich Allah's Pfade, 
Ob der Miffethat fleh' ich um Gnade, 
Sühnen will ih meine Schuld durch Reue, 
Und Imam Schamdhl gelob’ id Treue ?« 


Und fie ſchwuren. Zweie nur von ihnen 
Standen da mit trugig wilden Mienen, 
Weigerten fih bem Imam zu dienen. 


Die geſchworen, ließ ber Derwiſch frei, 
Doch man knebelte die andern Zwei. 


Kam die Reihe jeht an die Koſalen, 

Einzeln führte man von ihnen Jeden, 

Tief zum Gruß bog ſich ihr feifter Naden — 
Derwifh Muhammeb hub an zu reden: 


„Ihr glaubt nit an Allah, könnt nicht ſchwöten 
Auf den Koran, nicht zu und gehören; 

Doch ein Mittel giebt'3 euch zu befreien: 

Einer reite heimmärtd von euch Dreien, 

Sers ber Aeltefte von euch — und trag’ er 
Solche Botfhaft in das Ruffenlager: 


Der Imam will eures Lebens ſchonen, 
Ihr follt frei fein der Gefangenfchaft, 
Bringſt du zur Erlöfung aus ber Haft 
Uns für Jeden hundert Schießpatronen. 
Bis die Antwort kommt, bift du jept frei, 
Bleibt du fort — fo ſterben diefe Zweil« 


Der Koſak ſprach: 
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— Traue meiner Botfhaft, 
Die den Brüdern Hülfe in der Roth ſchafft! 
Sind dir auch Kofatenfeelen billig: 
Meines Zieles will ich nicht verfehlen, 
Giebt man die Patronen mir nit willig: 
Werd ich fie bei Nacht und Nebel ftehlen! 
Doch: thu meinen Brüdern nichts zu Leide! 
Denn mit bir ift nicht gut ſpaßen — mir 
Trafen uns ſchon anderwärts als hier. 
Weißt du noch, du alter Teufelöheibe! 
Voriges Jahr bei Dargo? Schon beendet 
Glaubten wir die Schlacht — da plößlich wendet 
Sic der Kampf durch did — in rothem Kleide 
Wie ein Feuer flammteſt du hervor. 
Und wahrhaftig! in bir brannte Glut, 
Daß du nen entflammt zu twildem Muth 
Was fi fhon in wilder Flucht verlor. 
Stampfte unfer Feldherr grimm bie Erde, 
Fluchte, rief mit zorniger Geberbe: 
Teufel! dieſe Priefter des Propheten 
Können mehr als faften und als beten! 
Hätt er nicht im Heere ſolche Pfaffen 
Machte und Schamhl nicht fo zu ſchaffen! 


— Fort nun! — rief ber Derwiſch zu dem Reiter, 
Führtet ihr bie Schwerter wie die Zungen 
Hätten wir euch nicht zut Flucht gezwuugen. — 


Sprach's, und in ber Prüfung ging es weiter. 
War nur Einer noch, ein junger Degen, 
Klein von Wuchs, doch hochgemuth, veriwegen. 
War den Kinderfhuhen kaum entlaufen, 

Und der Trogigfte im ganzen Haufen. 
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Doch auf alle Fragen blieb er ſtumm, 

Als verſtaͤnd' er nicht was man ihm fagte, 

Ob ber Derwiſch ihn gleich ruſſiſch fragte. 
Zürnend frug ber Derwiſch ihn, warum 

Er nicht ſpreche? Eimer der Koſaken 

Trat zum Derwiſch, bog zum Gruß den Naden, 
ESprach: 


— Der Herr dient noch nicht lang im Heer, 
Iſt der Jüngſte von den Offizieren, 
Und daB Ruffiihfprechen wird ihm ſchwer — 
Doc) verfteht er gut zu kommandiren 
Und den Muth ber Seinen anzufeuern, 
Denn im Feld verftändigt man ſich bald: 
Vorwärts, Kinder! linksuml rechtsum! halt!« 
Das geht ihm wie Waffer von dem Munde. — 


»Iſt der Mann denn feiner vom den Euern?« 
Frug der Derwiſch, ftaunend ob der Kunde. 


— Rein, — fprach der Koſak — viel hundert Meilen 
Aus ber Fremde kam er über's Meer, Pi 

Um Gefahr und Ruhm mit und zu theilen, 

Und man hält ihn hoch im ganzen Heer. — 


Doc) der Derwiſch ſchuttelt mit dem Haupte, 
Als ob er den Worten wicht recht glaubte. 
Prüfend traf fein Blick den Blick des fühnen 
Jungen Kriegers: 


»Mußte er wohl fliehn 
Aus der Heimat? drüdt die Blutfhuld ihn, 
Sudt er hier den Feind, die Schuld zu fühnen?« 


— au — 
Der Koſak ſprach laͤchelnd: — nein! — 


»Ded mas 
— Rief der Derwiſch — medt in ihm den Haß 
Gegen und? Was trieb ihn in dies Cand? 
Was erhebt zum Todtſchlag feine Hand 
Gegen Menſchen die ihm unbefannt?« 


Sprad’3. In Zom ber junge Krieger ftand; 
Seigte mit ber Sand als wollt’ er fagen: 
Schlagt mic tobt, doch laßt die dummen Fragen! 


Und der Derwifd wies nach feiner Stine: 

»Iſt wohl nicht ganz richtig im Gehirne? 
Geiftverwirrten ift die Schuld verzeiblich, 

Denn der Wahnfinn ift ben Menfchen heilig. 
Gebt fein Pferd ihm, laßt ihn heimwärts reiten, 
Möge Allah Heilung ihm bereiten!« 


Staunend fland der junge Krieger ba, 
Wußte ſtaunend nicht wie ihm gefchah. 
Gaben ipm fein Pferb de Derwiſch Mannen, 
Schwang er fi hinauf und flog von dannen. 


Schon erloſch der Glanz der Abendröthe. 
Und ber Derwifch blie auf feiner Flöte 
Um bie böfen Geifter zu verſcheuchen. 
Unter ihrer Laft die Thiere keuchen, 
Dod der Derwifd gab zur Eile Zeichen, 
Noch vor Nacht ein Obdach zu erreichen. 


Gennzehnter Gesung. 
Die Heimbringung ber Tobten. 





Glů hroth ſteigt der Mond am Himmel auf, 
Pflanzt fi als ein blutig Riefenhaupt 

Auf des Hochgebirge breiten Naden; 
Spiegelt glüh ſich in des Gießbachs Lauf, 
Macht der Wälder Kronen geldbelaubt, 
Färbt mit Purpur ſchwarze Felſenzacken. 


Schimmernd ruht bie Nacht im Sterngefunkel ; 

Nur in Wald und Schluchten liegt es kunkel; 

Nur aus Schluht und Wald fernes Rauſchen ſchallt, 
Schallt's wie Wiederhall verworr'ner Stimmen. 
Ueber'm Monde Heine Wölkchen ſchwimmen, 

Kleine Wöllchen, buntgefledte, helle, 

Wie zerriffne Leopardenfelle.... 


Hoch! wer naht dort auf der Felfenftraße, 
Scheucht die Raben von dem Leichenfraße? 
Sind es Krieger, die vor Beinden fliehn, 
Sind es Räuber, die zum Raube ziehn? 


Krieger find e8, die ber Feind gefchlagen, 
Die vor Emir Hamſad mußten meiden; 
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Räuber find es, die nach Raube jagen, 
Doch der Raub — find ihrer Brüder Leichen! 


Mannen ſfind's vom Stamme Amurad's, 
Des erſchlagnen Karawanenführerd — 
Heimlich Nachts ducchfpähen fie den Pla 
Nach dem Leib des todten Zwietrachtſchürers 
Nach des Führers Leiche und der Andern, 
Daß im Grabe ihnen Ruhe werde: 

Unftät müffen fonft die Seelen wandern 
Unbegraben auf ber fremden Erde. 


Ruhm gebührt den Ruhmerftrebenden, 
Die erliegen vor ber Feinde Streihen — 
Aber Schmad den Uebertebenden, 

Die nicht retten ihrer Brüder Leichen! 
Denn der Lebende hält Tobte heilig! 


Und fie ſuchen ringsum, ſuchen eilig, 
Haben ihre Brüder bald gefunden , 
Jeder einen auf fein Pferd gebunden. 
In den Sattel fhwingen ſich die Reiter, 
Murmeln ihr Gebet und jagen meiter. 


Zwaneigater Öesung. 
Des Kriegers Schidfale 





Sträubt euch nicht, ihr leichenfcheuen Pfertet 
Tragt die Todten zu ber Heimat Exde, 

Daß fie nicht vermodern unbegraben, 

Dffner Fraß den Geiern und den Raben! 


Sah der Tag fie friſch noch und lebendig, 
Und die Nacht bringt fie zurüd als Leichen... 
Glück und Sieg, wie feid ihr unbeftändig! 
Tod! wie fehnell triffft du mit deinen Streichen! 


⸗Schaut euch um! ein Reiter kommt gefprengt 
Hinter und, ich fann. den Hufſchlag hören! 

— Einer von den Kriegern ruft's und ſchwenkt: — 
Will man unfee Todtenfeier ftören? 

Gömnt der Sieger und nicht heimzutragen 

Unfte Brüder, in der Schlacht erſchlagen?« 


Der fo ſprach, bereitet fein Gefhoß, 
Schießt, fi ſeitwärts mendend auf dem Roß. 


Bei dem Schuffe ftöhnt der fremde Reiter, 
Schwenkt fein Pferd und jagt im Fluge weiter. 
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Der Getroffne war der junge Krieger! 
Kaum entronnen aus der Haft der Sieger 
Sucht er nächtlich noch in ſchneller Flucht 
Seinen Heimweg durch die Felſenſchlucht. 
Aus der Feindeshand entkam er frei, 

Und aus Freundeshand traf ihn das Blei! 
Der die Kugel aus dem Lauf entfendet, 
Wußte nicht wohin ihr Lauf gewendet! 


Doch der Krieger lebt noch, kann nod reiten, 
Sülfe mag ihm Heilung noch bereiten... . 


Und zur Heimat wandte fi der Zug 
Der bie Leichen der Erſchlagnen trug. 


Sechſtes Bud. 


Gefang XXI-XXV. 





Cinundeiounzigster Gesang. 
Luft und Leib 





Freude war im Stamme Ali's 
Ob des Raubs der Karawane 
Und der Beinde Niederlage. 


Reicher Veutetheil ward Allen, 

Und man ſchlachtete zwölf Stiere, 
Brachte Meth, und Milch, und Hirſe, 
Allem Volt ringsum zur Speife. 


Doc da8 Freudenmahl ber Einen 
Ward zum Trauermahl den Andern: 
Denn die Anverwandten klagten 
Der Gefallnen. Sie begruben 
Solde an geweihter Stätte; 

Und die Klageweiber heulten. 


. . 
D 


Alt-Beg, ber Wolf, blidt finfter. 
Von der Bente nahm er wenig, 
Und die Freude theilt! er gar nicht! 


— so — 


Die gebundnen Moslem ließ er 
An die nachſten Bäume hängen, 
Allem Raubgethier zum Braße. 


Grimmgemuth und finfter geht er, 
Daß ihn meiden die ihn kennen. 
Und es wundert fi) der Derwiſch: 


»Iſt die Unglück widerfahren? 

Daß dein Vlie ſich fo verduntelt, 

Und fo finfter deine Stirne! 

Laß mich wiffen was did drüdt: 
Meiner Freundſchaft fannft du trauen, 
Deine Trübfal trag' ich mit dir 

Wie id deine Freuden theile! 

Oft fon mußt’ ih Schmerz zu lindern, 
Und mein Wort ward oft zum Troftel« 


Zweinndewanzigster Gesung. 


Botſchaft and dem Feindeslager. Wie ein Ruſſen ⸗ 
haͤuptling um Ada freit. 


Spyrach zum Derwiſch Ali · Beg: 


Botſchaft kam vom Ruſſenfeldherrn, 
Einer ſeiner Aga's will 

Ada, meine Tochter freien, 

Und entbietet ſolche Märe: 


⸗Friede zwiſchen und und euch! 
Bis in unſre Zelte iſt 
Deiner Tochter Ruhm erklungen, 
Ihrer Anmuth Ruhm und Schönheit! 
In mein Ohr zog ein die Kunde, 
In mein Herz zog ein die Liebe. 
Gieb die Jungfrau mir zum Weibe! 
Und ala Mitgift hundert Mannen 
Nebft dem Land das fie bewohnen, 
Sei e8 noch fo Hein von Umfang. 
Doc verbrieft muß Alles fein, 
Und beglaubigt durch dein Siegel. 
Und, gemährft du was ich bitte, 
So bleibt Freundſchaft zwiſchen und: 
Frei wohnſt du auf freiem Boden, 
Wir befhühen beine Grenzen, 
Und und trennt hinfort fein Hader. 
d. Bedenfebt, XL 
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Doc, derſagſt du mir die Tochter, 
So ift Feindſchaft zwifhen und: 
Bir verbrennen eure Wälder 

Und verwäften eure Dörfer, 

Und erzwingen durch Gemalt 

Was du und derfagt in Güte. 


Neue Heere ſchickt ber Zar, 

Groß und ſtark genug an Zahl, 
Daß fie wit den Bajenetten 
Selbſt den Simmel fügen könnten, 
Wenn er einzuftärzen drohte 

Vor dem Donner der Geſchühel « 


Alſo Iautete die Botſchaft. 


Sprad zu Ali-Beg der Derwiſch: 
Welche Antwort warb dem Herold? 


Daß ich lieber meiner Tochter 
Herz am Fels zerſchmettern würde, 
Als e3 andertraun dem Feinde! 
Doch der Herold ſprach: 


»Drei Tage 
Giebt der Feldherr dir Bedenkzeit, 
Denn ich melde nit als Antwort 
Was dein Mund im Zorn gefprodhen. 
Pflege Rath mit den Usdenen 
Und den Prieftern deines Stammes, 
Wie es Braud in deinem Lande. 
Nach drei Tagen komm' ich mieber 
Und erwarte deine Botſchaft.« 


Breiundstvansigster Gesung. 
Des Derwiſch Rathfhläge und All -Beg's Troh. 





Sprach der Demifd: 


Sieh die Folgen 
Deines Stolzes, Ali-Beg! 
Starke Ruffenveften trennen 
Did) vom Heeresbann Schamyl's 
Alle Lesghierfürften haben 
Um fein Banner ſich gefhaart, 
Du allein ftehft trotzig einfam, 
Dir und Andern zum Verderben — 
Und haft doch benfelben Glauben, 
Und befämpfft denfelben Feind! 
Und Schamhl dankt dir fein Leben! 
Warum trennft du did von ihm? 
Warum läßt du deine Mannen 
Nicht zu feinem Heerbann ftoßen, 
Daß vereint unwiberftehlich 
Was zerfplittert leicht bezwingbar! 
Seiner Hülfe bift du ficher, 
Dem Gott felbft durch dich geholfen: 
Warum folgft bu dem Imam nicht? 


Darauf Ali-Beg, der Wolf, ſprach: 
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Frag ben Fels, in deſſen Klüften 
Sich der Adler birgt, warum 

Er nicht folgt des Adlers Fluge? 
Hundert Adler mögen fommen, 
Obdach ſuchen in der Felsſchlucht, 
Doch der Fels ſteht unbeweglich! 


Nie ein Pilger hat vergebens 
Angellopft an meine Pforte; 
Nie ein Flüchtling hat vergebens 
Schuß gefucht in meinem Haufe; 
Wo ich helfen kann, da helf ich, 
Selbft bebarf ich Feiner Hülfe: 
Doch der Erfte meined Stammes 
Wil ich fein, — wenn auch der Aermfte. 
Unabhängig will ich leben, 
Gleichwie meine Väter lebten; 
Wo id) bin, da will ich Bleiben, 
Unbeweglich mie der Fels! 


— Unabhängig, ſprach der Derwiſch, 
Iſt kein Menſch auf diefer Erde, 
Nicht ber Größte, nicht ber Kleinſte . . 


Wieder Ali-Beg das Wort nahm: 


Sjeber ift es, der es fein will, 
Wie ichs bin mit meinem Volke. 
Frei ift Jeder meiner Mannen, 
Seber hat fein Stückchen Landes, 
Seine Pferde, feine Stiere, 
Seinen Pflug, da8 Land zu bauen. 
Das Gewehr auf feiner Schulter 
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Und die Pflugſchat in der Sand 
Geht der Man an feine Arbeit. 
Alle folgen meiner Stimme, 

Aber nicht als meine Sklaven. 
Ip befehle — fie geporchen 

Weil fie wollen — frei iſt Jeder! 
Doc ich felbft kann nicht gehorhen, 
Weil ich nicht gehorchen will. 
Meine Väter herrſchten hier, 

Und ich folge ihrem Beiſpiel 
Was Jahrhunderte gefeftigt 

Soll ein Wugenbli nicht löfen! 


Sprach ber Derwiſch: 


Doch bedenke * 
Furchtbar iſt die Macht des Zaren, 
Und wie Ungeziefer mehren 
Seine Krieger ſich im Lande. 
Raum find hundert Mann erſchlagen / 
Kommen taufend andre wieder; 
Seine Macht ift ſtets im Wachsthum, 
Einzeln kann fie Keiner brechen; 
Nur wenn ihr vereint kämpft, mag 
Sich ein Damm dem Strome bilden, 
Weil vereint unwiderſtehlich 
Was vereinzelt leicht bezwingbar. 


Darauf Ali-Beg, der Wolf, fprad: 
Timur- Chan und Nadir-Schah 


Ueberſchwemmten auch die Lande 
Rings umher mit ihren Schaaren, 
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Wie des Volles Sagen melden. 

Alles unterlag den Schaaren, 

Unfer Hort blieb unbezwingbar, 

Und fie gingen wie fie famen, 

Denn fein Menſch beherrfcht fein Schidfal. 
IR die Macht des Zaren geöfer? 

Wil das Schicſal daß ich fterbe: 

Ber kann feinem Tod entrinnen? 

Doch dad Haus, dad meine Wiege 
Trug, foll meinen Sarg aud tragen! — 


Und ber Derwiſch ſchwieg; er kannte 
Alis Starrfinn, und er wußte 

Daß fein Rathſchlag bei ihm. fruchtet, 
Der fi) ſelbſt am klügſten dünkt. 


Aber Ai ſprach: 


Run folge 
Mir zur bliggeborftnen Eiche, 
Wo zum Rath die Aelt'ſten harten, 
Die Usbene und die Priefter! 





Dierundehranzigster Gesung. 
Die Verfammlung der Priefter und Usdene unter der 
heiligen Eiche. Ihre Beratfung und Entfheidung. 
Ahmet» Chan's Verrath und Flucht, 


Sie bogen nordwärts ab vom Samurbette, 
Und fiehe, bald gelangten fie zur Stätte, 
(Ringsum gefäubert von Gebüfh und Straud,) 
Wo überragt von rother Felſenwand 

Die heilge, bliggeborfine Eiche fand. 


Im Halbereis ſaßen dort, nach heim ſſchem Brauch, 
Des Volkes Räthe: Prieſter und Usbdene; 

Und als der Stammhere mit dem Derwiſch kam, 
Und feinen Plah zunächft ber Eiche nahm, 
Erhuben fih zum Gruß des Fürſten Jene, 

Bis er fie wieder ſich zu feßen bat, 

Um fortzufahren in Gefpräh und Rath. 


D “ 
. 


Und ber ältefte Priefter im Rathe ſprach: 
Wer hat je vernommen von folder Schmach: 


Es begehrt ein Mann einer Jungfrau Hand, 
Wahlt die ſchönſte Perle im Lesghierland, 
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Und, ſtatt nach des fürſtlichen Schatzes Gebühr, 
Einen fürſtlichen Kaufpreis zu bieten dafür, 

Begehrt er die Perle umfonft zu bekommen! 

Und — Schmuß auf fein Haupt! — in Frevbelbegier 
Verlangt er noch Land und Leute mit ihr, 

Zum Dank daß er fie umfonft genommen! — 


Und ein Undrer ſprach zu dem Priefter gewandt: 


Es ift Brand in jeglihem Ehriftenland 

Daß, wo ein Mann eine Gattin nimmt, 

Da wird ihr zur Mitgift ein Brautfhag beftimmt, 
Der nad) ihrem Range beträchtlich ift: 

Drum: was euch als freveind Beginnen erſcheint, 
Weil es hier zu Lande verächtlich ift, 

Das war von dem Aga wohl anders gemeint! 


Und ein Häuptling rief in ſtolzem Grimme: 


Wer führt hier zu Gunften des Feindes bie Stimme? 
Was gehn uns die Sitten ber Ruffen an 

So lang wir den Ruffen nicht unterthan! 

Wir haben hier Fürſten, um ung zu Ienfen, 

Aber niht, um das Volk, wie Vieh, zu verfchenken; 
Wir haben das Land, um und zu ernähren, 

Nicht um es ald Mitgift dem Feind zu gemähren! 
Du ſcheinſt ein Freund deines Landes zu fein, 

Und dient dem Feinde in Worten und Werten; 
Du bentft ihm heimlich den Arm zu leih'n, 

Und meinft daß mir die Lift nicht merken: 

Du bift ein Verräther von Her; und Sinn, 

Biſt dienftbar den Feinden um ſchnöden Gewinn! 
Ich weiß wie fi) dein Sinn gewendet, 


— so — 


Sich dein ganzes Weſen verändert hat, 

Seit wir dich in's Lager ber Ruſſen geſendet, 
Um das Wort zu führen an unſrer Statt! 
Woher ift bir plöglich der Reichthum gekommen? 
Woher hat der Arme das Gut genommen? 

Wir beneiden dir nicht was dir befchieden, 
Genieße den Lohn deiner Schmach in Frieden — 
Doch im Rath freier Männer ift nicht dein Ort, 
Wir leihen kein Ohr dem Verrätheriort! 


So ſprach der Häuptling. Alle im Kreife 
Horchten voll Ehrfurcht dem ſtrafenden Greife. 
Und felbigen Tags noch floh ber Verräther, 
Dex fluchbeladne, das Land feiner Väter. 


SKünfundatvanzigster Gesung, 
Die Antwort, 





As fie alle fo geredet, 
Die Usdene und die Priefter, 
Ali Beg, der Wolf, das Wort nahm: 


Euren Rath hab’ ich vernommen, 
Und er fiimmt zu meinem Willen. 
Seines Kindes Schidfal hat 
Nur der Vater zu beftimmen, 
Dog ein Fürft hat größte Pflichten. 
Wo es tauſend Leben gilt 
Zäplt ein einzig Leben wenig, 
Selbft des eignen Kindes Leben! 
Wär es um mein Volk zu retten, 
Würd’ ich meine Tochter opfern, 
Doch es ift euch nicht zum Seile! 
Schwäche auf der einen Seite 
Mehrt die Stärke auf der andern. 
Brei fein — oder ruſſiſch werden: 
Andre Wahl ift nicht zu treffen. 
Jeder Feigling mag, wie Ahmet, 
In das Ruffenlager wandern, 
Doch ich halt’ e8 mit den Andern. 
Kommt. am dritten Tag ber Herold 
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Uns zu drohn mit neuem Kriege, 

Soll ihm dieſe Botſchaft werden: 
Unſte Antwort ſchreiben wir 

Mit der Schärfe unſter Schwerter! — 


Bei den Worten bie Usdene 

Alle fhlugen an die Schwerter, 
Rühmten Ali · Beg, ben Hertſcher, 
Seine Kraft und ſeine Weisheit. 


Rief der Derwiſch: 


Glück und Segen 
Werden euren Schritten folgen, 
Und der Sieg wirb vor euch hergehn! 
Doc es bleibt euch Zeit zu rüſten, 
Denn beiveglicher als ihre 
Schwerter, find der Feinde Zungen! 
Viele Wochen hab’ ich jeht 
Weit umher das Land durchzogen, 
Und geſpäht nach allen Seiten: 
Die Gefahr ift nicht fo nahe 
Als der Herold und verkündigt, 
Und der Herr it mit den Seinen! 


Doc hoch preif ich eure Weißheit — 
Siegreid), wie im Feld die Schwerter, 
Bührt im Rathe ihr die Zungen, 

Und entlarot Verrath und Feigheit! 
Sol ein Volt kann nicht verderben 
Wo die Klugheit bei der Kraft wohnt. 
Nimmer mögen euch der Ruffen 
Trügerifhe Worte blenden, 
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Wie fie Manchen ſchon geblendet — 
Nimmer euch ihr Reichthum locken: 
Denn ihr Gold und ihre Tücke 
Wiegen ſchwerer als die Schwerter! 


Nicht um Ada freit der Aga: 

Sie dient nur als ſchöͤner Vorwand 
Für des Feindes ſchwatze Abſicht! 
Ada's dunkle Toden ſollen 

Nur zum Fangnet werben Andern; 
Drum verlangt er Brief und Siegel 
Für das Land und für die Mannen, 
Daß er Undern zeigen ann: 

Selbft der Wolf von Lesghiſtan 
Hat fi unfrer Macht gebeugt, 
Giebt als Geißel und bie Tochter! 


Wär es blos ber Liebe wegen, 
Möchte jeden Landes Tochter 
Fremden Mannes Gattin werden, 
Ob der Glaube fie auch treme: 
Keinen Glauben hat die Liebe 
Als ben Glauben an ſich felber! 
Wie die ſchoöͤnen Gruflerinnen, 
Die vom Chriſtenthum nicht laffen, 
Jährlich nah Iſtambul wandern 
In das Harem des Cpalifen: 
Möchten ſchöne Mosleminen 
Auch in Cpriftenpäufern wohnen, 
Unbefchabet ihres Glaubens: 


Aber hier find andre Zwecke! 
Und des Landed Sagen melden 
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Schon von mandem Schredensbeifpiel, 
Wie der Weiber lange Haare 
Netze für die Völker wurden, 
Sie zu fangen und zu halten. 


Eine Fürfin der Kabarder 

Freite einen Ruffenzaren, 

Und das Volt war der Kabarbah 
Einft das mächtigfte der Völker 
Weit umher in biefen Landen. 
Wo iſt feine Macht geblieben? 
Starke Ruffenveften liegen 

Im Kabärderland — wie Bleden 
Auf dem Mantel feiner Freiheit! 


” ” 
* 


So nod viel in feinem Eifer 

Redet Muhammed, der Derwiſch; 
Und e3 horchten ihm voll Ehrfurcht 
Die Usdene und die Priefter: 

Denn er redete gewaltig, 

Und nicht wie die andern Menſchen. 
Aus dem Worte ſprach die Wahrheit, 
Wie die Seele aus dem Auge, 

Und dem Wort entfpradh die That. 
Ale rühmten feine Weisheit , 

Seine Kenntniß und Erfahrung. 

Und ber Derwiſch ſchloß die Rede 
Wie er jede Rebe ſchloß 

Wo es galt den Muth zu weden 
Und bie Herzen zu entzünben: 
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Wie fie Manden ſchon gebleudet — 
Nimmer euch ihr Reichthum Ioden: 
Denn ihr Gold und ihre Tücke 
Wiegen ſchwerer als die Schwerter! 


Nicht um Ada freit der Aga: 

Sie dient nur als ſchöner Vorwand 
Für des Feindes ſchwarze Abficht! 
Ada's dunkle Locken follen 

Nur zum Fangneh werben Andern; 
Drum verlangt er Brief und Siegel 
Für das Land und für die Mannen, 
Daß er Undern zeigen kann: 

Selbft der Wolf von Lesghiſtan 
Sat fih unſter Macht gebeugt, 
Giebt ala Geißel und die Tochter! 


Wär es blos der Liebe wegen, 
Möchte jeden Landes Tochter 
Fremden Mannes Gattin werben, 
Ob der Glaube fie auch treme: 
Keinen Glauben hat die Liebe 
Als den Glauben an ſich felber! 
Wie bie ſchönen Grufierinnen, 
Die vom Chriſtenthum nicht laſſen, 
Jährlich nad Iſtambul wandern 
In das Harem des Cpalifen: 
Möchten ſchöne Mosleminen 
Auch in Chriſtenhäuſern wohnen, 
Unbeſchadet ihres Glaubens: . 


Aber hier find amdre Zwecke! 
Und des Landes Sagen melden 
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Schon von mandem Schreckensbeiſpiel, 
Wie der Weiber fange Haare 
Nepe für die Völker wurden, 
Sie zu fangen und zu halten. 


Eine Hürfin der Kabarder 

Freite einen Ruffenzaren, 

Und das Volk war ber Kabärdah 
Einft das mächtige der Völter 
Weit umher in biefen Landen. 
Wo ik feine Macht geblieben? 
Starte Ruffenveften liegen 

Im Kabärderland — wie Flecken 
Anf dem Mantel feiner Freiheit! 


* ” 


So nod viel in feinem Eifer 

Redet Muhammed, der Derwiſch 
Und «8 horchten ihm voll Ehrfurcht 
Die Usdene und bie Priefter: 

Denn er redete gewaltig, 

Und nicht wie die andern Menſchen. 
Aus dem Worte ſprach die Wahrheit, 
Wie die Seele aus dem Auge, 

Und dem Wort entſprach bie That. 
Alle rühmten feine Weisheit, 

Seine Kenntniß und Erfahrung. 

Und der Derwiſch ſchloß die Rede 
Wie er jede Rede ſchloß 

Wo es galt den Muth zu weden 
Und bie Herzen zu entzünden: 


— 1 — 


Groß ift Allah, groß iſt Sein Prophet! 
Selig ift, wer Seine Wege geht! 

Selig find die Gläubigen und Streiter, 
Seiner Lehre, Seined Ruhms Verbreiter! 
Selig find, die viele Ruſſen ſchlagen, 
Denn fie werben Ruhm bei Gott erwerben! 
Selig find, die Seine Banner tragen, 
Denn ber Herr bewahrt fie nor Verderben! 
Ale Gläubigen hat er berufen 

Seine Radeflamme nen zu fhüren, 

Denn der Feinde Leichen find die Stufen, 
Die zum Thor des Parabiefes führen! 





Sichentes Bud. 
Gefang XXVI—XXX. 


Sechaundsboaneigster Gesang. 


Der Samaur. 





Keißend find die Ströme alle, 

Die von Eis und Schnee gezeugten, 
Die auf Bergesthron gebornen 

Und an Woltenbruft genährten: 
Aber reißender als alle 

Iſt der Samur. Vom Gebirge 
Stürzt er nieder jähen Sturzes, 
Und in blankem Stahlgefhmeide, 
Wie die Söhne des Gebirges, 
Geht ex kämpfend feine Bahn. 


Keine Laften trägt fein Rüden, 
Keinem Menfchen ift er bienftbar. 
Stolz und frei ſtürmt er einher, 
Bis er kommt zum Kaspimeere, 
Wo er fämpfend untergeht. 

Aber wie er ftirbt im Meere 
Hat ber Berg ihn neu geboren: 
Denn da8 Leben folgt dem Tod, 
Wie der Tod bem Leben folgte, 
Alles wechſelt — Nichts vergeht! 


Siebenundstvunzigster Gesung. 
Ihrapim’s Hort. 





& der Fluß in rauhem, tiefem Bette, 
Aus der legten Hohlſchlucht thalwaͤrts rauſcht , 
Und die Höhn der kahlen Bergeskette, 

Wie er oftwärtd windet feinen Lauf, 

Rings mit grünen Hügelland vertauſcht: 
Steigt zerklüftet eine Felswand auf, 

Stredt nad hinten frumme Arme aus — 
Dort im kühlen Grunde liegt ein Haus 
Unterirdiſch in dem Fels verftedt, 

Rings durch Wald und Hügel dicht verdedt 


In dem Haus wohnt Ada. Neben ihr 
Wohnt ihr Bruder, ber vor Hamſad's Race 
Zuflucht fuchte unter diefem Dache. 

Sicher vor Verfolgung ift ex hier. 

Noch kein Feind hat Kunde von dem Orte. 
Oftwärtd, wo des Samur Fluten braufen, 
Scügen ihn die hohen Felſenmauern, 

Ueber ihm die Mannen Alis haufen, 

Und nur Wen’ge twiffen von dem Horte. 


Aber Ibrahim lebt hier in Trauern, 
Und er fehnt fi auftwärt? nach den Bergen! 
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Lieber frei will er bort leben fhußles, 
Als hier feig verſteckt, in fchlaffer, träger 
Sicherheit, fich felbft und Andern nuplos; 
Ohne andres Ziel, al fih zu bergen 
Ein gehehztes Wild vor feinem Jäger! 


Wäre nicht der Sohn Gehorfam ſchuldig 
Dem Erzeuger: nimmer lang’ geduldig 
Hätte Ibrahim geweilt im Horte; 

Er gehorchte nur bes Vaters Worte. 


Doch die Trägheit wurde ihm zur Plage. 
Und er ging hinaus am frühen Tage 
Trug zu bieten ber Gefahr, den Wettern, 
Im Gebirg dem Turi nachzuklettern, 

In den Wäldern Hirſche zu erjagen, 
Abends reiche Beute heimzutragen. 


5. Bedenfet. XI. 


Adtundetransigster Gesung. 
Abda's Walten und Leben. 


Ja den Fraungemädern ſchafft indeffen 
Ada mit den Mägden; läßt das Effen 
Bon des Bruders Beute zubereiten, 
Růhrt gefchäftig ſelbſt bie Sand zu Zeiten, 
Und aus Rofenblättern, ſaft gen, frifhen, 
Del» getränften, Zudermehl- beftreuten, 
Macht nad) heim’fcher Weife 

Sie die Lieblingäfpeife 

Ibrahim's, zum Wild ihm aufzutifchen ; 
Läßt, dem Bruder ein Getränk zu mifhen, 
Hirſemehl und reinen Honig brauen, 

Süß des Jägers trodnen Gaumen labend, 
Wenn er heimfehrt von ber Jagd am Abend. 


Alle Pflichten übt fie guter Frauen; 
Schneidet felbft mit kunſtgeübter Sand 
Sich die Mufter zu dem Sammtgewand, 
Das fie anlegt nah dem Morgenbate. 
Zierlich bis zur mohlgeformten Wade 
Wallt das Kleid um ihre ſchlanken Glieder. 
Unten baufchen feidne Hoſen nieder 

Auf die gelbbeſchuhten Fühchen. Oben 

Iſt Geficht und Buſen leicht umwoben 
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Durch ein feines, blendendweißes Tuch; 
Doch, wer fehn kann, fieht dadurch genug 
Von des Buſens Schnee, des Augenlichtes 
Glut, den feinen Zügen des Gefihtes. 


Wenig Augen fehn den ftolzen Wuchs 
Ada's, und die Sorgfalt ihres Schmud3: 
Denn nur Mägde find in ihrer Nähe. 
Doch fie forgt in reinlicher Gewöhnung 
Für des Leibes Pflege und Verfhönung 
Als ob täglich alle Welt fie fähe! 


Wohl gebührt der Jungfrau Preis und Ruhm, 
Deren Leib ihr felbft ein Seiligthum, 

Eines reinen Herzens reine Wohnung, 

Die fie pflegt mit liebevollen Fleiß 
Unbefümmert ob die Welt es weiß, 

Denn fold Streben ift fi) felbft Belohnung! 


Wohl geziemt fi) auch die ſchöne Hülle 

Zu der Reize jugendlicher Fülle, 

Züchtig fremden Blicken unerreihbar: 

Denn fein Schmud, von Menſchenhand gemacht, 
Iſt ber jungfeäulihen Gliederpracht, 

Die fi) zeigt wie Gott fie ſchuf, vergleichbar! 


Und die Schönheit foll ſich nicht entweihen, 
Braucht fie, wie fie ift, nicht Schmud zu leihen: 
Mag doch Schönes fi zu Schönem finden, 
Bill fie ſchamhaft ſich dem Blick entwinden. 


Alfo Ada in ber Wahl des Schmucks. 
Schön umlleidet ift ihr ſchlanket Wuchs, 


7. 
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Ob fie früh im weißen Morgenkleide 

Mit den Mägden fhafft im Frau'ngemache — 
Ob fie nach dem Babe auf dem Dache 

Sigt, umwallt von Sammet und von Seibe, 
Reich geſchmückt mit Spangen und Geſchmeide. 


Denn es wird der Landestöchter Wen'gen 
Solcher Schmuck zu Theil, den bald als Beute 
Ihr der Vater ſchenkt, — bald Handelsleute 
Hier zu Kaufe bringen aus Armenien. 


Reunundebaneigster Gesung. 
Ada's Klage. 


Doch fie iſt nicht wie fie früher war! 

Pflegt fie aud mie fonft das dunkle Haar, 
Schmüdt fie auch wie fonft die weißen Glieder, 
Kennt fie doch, mer fie gekannt, kaum wieder. 


Wohl ihr Wuchs, ihr Gang, ihr Angefiht: 
Doch bie muntre Ada iſt es nicht! 


Traurig fenkt fie oft das Köpfchen nieher, 

Blickt zerſtteut, hört nicht was man ihr ſpricht — 
Pldtzlich färbt id) glühroth ihr Geficht 

Und ein Sittern geht durch alle Glieder; 


Und fie ſchaut umher und athmet ſchwer, 
Wie aus einem bangen Traum erwacht; 
Faßt fich wieder ſchnell, und ſcherzt und ladt . . 


Das ift nicht das alte Lächeln mehr! 
Und das Scherzen 
Kommt ihr nit von Herzen. 


Doc, was wedt in Ada's Bruſt dieß Leid? 
Trauert fie ob ihrer Einfamfeit? 
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Ad, der Menfchen find ihr noch zu viele 
Um fie her — fie flieht der Mägde Spiele; 
Selb der Bruder wird ihr oft zur Pein, 
Und am liebften ift fie ganz allein! 


Hat fie Sehuſucht nach ken Bergeshöhn? 


IR es oben falt und öde doch, 

Und. fhien früher ihr das Thal fo ſchön 
Wo des Samur falte Fluten braufen, 
Und die Mannen ihres Stammes haufen. 
Hier im Horte ift es ſchoͤner noch! 


Reicht der Blid aud nicht fo in bie Weite, 
Mag er lufig doch im Kreife wandern: 
Rauhe Felſen auf der einen Seite, 

Weich umgrünte Hügel auf der andern. 
Friſcher Blumenduft 

Würzt die warme Luft; 

Vor der Sonne Glühn 

Sgügt der Blätter Grün. 


Quellen riefeln unter Dleander, 

Blihen durch das Grün wie Silberfädchen, 
Meiden fi und fuchen fi) einander, 

Klar, durchfichtig bi8 zum Grunde, wie 

Klare Augen herzensreiner Mädchen; 

Im Gebüfche ſchweigt das Zwitſchern nie... . 


Wohl allein fit Ada flundenlang, 

Rings am Schönen ihren Blick zu meiden; 
Doch fie blidt fo trübe oft und bang, 
Wie gedrüct von einem ſchweren Leiden. 
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Aengftlich fpäht fie jegt umher im Kreife, 
Ob auch Niemand fie belaufche . . . leife 
Sprit fie: 


»Gott, was bdenft er wohl von mir! 
Ach, gewiß, ex folgte meinem Wort, 
Stieg am frühen Tag — derweil id) hier 
Um ihn meinte — auf, daß er mich fuche; 
Und in Zürnen eilt’ ex wieder fort: 
Die er fuchte, kam ihm nicht entgegen! 
Einft wohl wurde mir fein. Fluch zum Gegen, 
Sept wird diefer Segen mir zum Fluche! 


Könnt’ er mir in's Herz fehn — fehn wie ih 
Um ihn leide! . . . denkt er wohl an mih?« 


Breissigster Gesung. 


Die Sprade ber Liebe. 





Ja, ex denft an dic)! fein Hadem 
Trübt in feiner Bruft die Liebe... 


Wie der Erde Feueradern 
Durch geheimnißvol Getriebe, 
Auf geheimnißvollen Bahnen, 
Den entfernteften Vulkanen 
Botſchaft von einander künden, 
Und zu gleicher Glut entzänden: 


Alfo hat die junge Liebe 

Ihr geheimnißdoll Getriebe, 

Daß, was eine Bruſt entzündet, 
Sich der andern Bruft verkündet — 
Ob in Freude, ob in Schmerz, 

Ob getrennt durch Raum und Orte. 
Wie das Auge, hat das Hey 
Seine Sprache ohne Worte. 

Weh ihm, der fie nicht verfteht! 
Dem das Menſchliche entgeht, 

Das dom Thier und unterfheibet. 


. . 
. 
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Während Ada einfam leidet, 

Und im Waden und im Schlummer 
Sein gedenkt: weilt er auch einfam, 
Und im Wachen und im Schlummer 
Denkt er ihrer. So gemeinfam 
Leben Beide auch gefchieben; 

Denn biefelbe Glut erregt fie, 

Und biefelbe Sehnfucht trägt fie 

Zu einander. Und hienieden 

Ganz vereinfamt fühlt fi Keiner 
Der noch liebt, und glaubt dag Einer 
An ihn dent und mit ihm leidet, 
Ob der Raum aud Beide ſcheidet. 


Alfo Samfad. Sein Geſchick 

Trübt nicht mehr wie fonft ben Blick, 
Seit der Derwiſch ihm begegnet, 
Ihn getröftet und gefegnet; 

Ihn geweckt zu neuem Leben, 

Neuem Hoffen, Glauben, Streben. 


Liegt das Ziel auch nod fo fern: 
Was man wünſcht, dad glaubt man gern! 


Schwer wohl in der Einfamkeit 

Drüdt auf Hamſad jetzt die Seit; 
Denn wie Waffer nicht im Siebe, 
Bleibt Gebuld nicht bei der Liebe. 


Aber wo fi folder Art 

Ungebuld und Liebe paart, 

Iſt die Hoffnung ſtets im Bunde, 
Zeigt den Cohn für Dual und Mühe. 
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Stetd-zu init Irmmt ante Kunde, 
Schlechte Kande ſiets zu frühe 


Dec, wer bet, bleibt froben Muthes, 
Tem bie Heffanag zeigt wur Gutes. 


Und die Piche weiß zu ſtillen 
een Schmerz um ihretwillen! 
Und den Thränen Die ihr fliehen, 
Madıt fie Freudeblumen fprießen. 


Einem Quell im Wũſtenſande 

IR die junge Liebe gleich: 

Ringsum dorrt'3 vom Sonnenkrande, 
Liegt es wüßt umber im Lane, 
Aber an der Quellen Rande 

Lacht es duft- nnd biumenreic! 


Adtes Bud. 


Gefang XAXI—XXXV. 





Einunddreissigster Grsung. 
Die Stufen der Erkenntniß. 


1. 


Bamfad lieſt die heil gen Schriften 
Die der Derwiſch ihm gegeben; 
Forſcht mit weihenollem Sinne 

In den »Stufen ber Erkenntniß,“ 
Wie Schampl fie vorgejeichnet 

Als ber Völker neue Richtſchnur 

In dem Labyrinth der Weisheit, 
Wo längft Keiner mehr den Eingang, 
Keiner mehr den Ausgang mußte, 


Der Imam, auf goldne Schnüre 
Zog er ächte Weißheitäperlen, 
Die er fammelte und fuchte 

Aus den Schriften alter Sufis, 
Aus vergilbten Pergamenten, 
Aus verfhlammten Redemuſcheln. 


Gott exhellte feinen Geift, 
Daß er nur das Rechte wählte, 
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Ust ter Were Zinn enthähte 
Sie ter Beinrisum daß Anıliz 
Eimer Braut am Gedgitdahent. 
Unb ex behrte alle Perlen, 
Umb ex Lüfte jedes Raͤthſel 


Alfo ward die Ofirabarung 
Zu den »Stujen der Erlenatniß· 





Zweinnddreiasigater Gesung. 
Die Stufen der Erkenntniß. 





2. 


Diefes aber iſt ihr Anfang, 
Wie geſchrieben fteht: 


»Im Namen 
Allah’, des Barmherzigen, 
Des allmaͤchtigen Erbarmers! 


Ruhm und Preis dem Gott der Gläub’gen, 
Der die Pforte Seiner Gnade 

Uns erſchloſſen durch fein Wort, 

Das Er vor und fpringen läßt 

Eine Duelle in der Wüftel 


Ruhm fei Ihm, der uns gemacht hat 
Zu der Freiheit Badelträgern, 
Und zu Stügen Seine Glaubens! 


Diefes ift des Glaubens Deutung 

In den »Stufen der Erkenntniß,« s 
Wie fie ſchrieb Hadis-Jsmail, 
Rafi-Mullah fie erweitert, 

Und Imam Schampf vollendet: 
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Ein Gefeg verbindet Alle 

Die an Gott, den Einen, glauben, 
Außer dem fein andrer Gott ift — 
Der belohnt die an Ihn glauben, 
Und beſttaft die Ihn verleugnen. 


Das Gefeh lehrt faften, Beten; 
Eehrt und Gutes thun den Armen; 
Reinigung und Wallfahrt üben. 


Dies Gefeh kennt jeder Moslem. 
Wer nicht lefen kann im Koran: 
Dem verkünden e3 die Priefter. 


Doch, wer das Geſeh blos hält, 
Und nicht8 weiter thut als biefes, 
Zaͤhlt noch nicht zu den Erwählten: 
Denn aus Furcht das Böſe meiden 
Heißt noch nicht das Gute üben. 


Und es giebt der Moslem viele 
Die nach dem Geſehe pünktlich 
Wafhung und Gebete halten, 
Und das eigne Volk verleugnen, 
Und um Gold dem Zaren dienen! 


Die da8 Gotteswort zur Stufe 
Machen, um emporzufteigen 

In der Gunft der Mächtigen — 
Das find unfte fhlimmften Feinde! 


Doch die Strafe wird fie treffen; 
Wahrlich, denn ich füge euch: 
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Einft mit ſchwarzem Untlig werden 
Sie vor Gottes Thron erfcheinen, 
Und Sein Zorn wird fie verberben! 


So ſpricht Gott durd ben Propheten. 


Dod nur Wenige beachten, 
Und noch Weniger derſtehen 
Seiner Lehren Kern und Inhalt! 


Denn das Gotteswort liegt vor ung 
Wie das Meer, das Alle fehen, 
Und nur Wenige ergründen: 

Nur die Taucher, die die Perlen 
Aus des Meeres Tiefe holen! 


Aus der Tiefe wählt das Hohe. 
Auf dem Grund de Glaubensmeeres 
Liegt die Perle der Erkenntniß — 


Heil dem Taucher, der fie findet!« 


Breiunddreissigster Gesung. 
Die Stufen ber Erkenntuiß. 





3. 


Beil aud) Denen, die fie ſuchen! 
Denn der Lohn harrt ihrer Arbeit. 


Aber Weh den Geifteöträgen, 
Die nicht glauben und nicht fuhen — 
Denn der Fluch folgt ihren Schritten! 


Waſſer find fie, die nicht fließen; 
Bäume bie nicht Früchte treiben; 
Blumen ohne Glanz und Duft... 


Der Erkenntniß Stufen giebt es 
Viere. Auf der erften ſteht 
Jeder Strebende nad) Wahrheit. 


Auf des Meeres Oberfläche, 
Die der erften Stufe glei ift — 
Schwimmt das Schiff; wer «8 befteigt 
Wandelt auf der zweiten Stufe. 


Und das Schiff zieht duch die Wogen — 
Oben lacht der blaue Himmel, 
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Unten droht die dunkle Tiefe — 
Und er ſucht, biß er die Muſchel 
Findet, die bie Perle birgt. 
Dieſes ift bie dritte Stufe. 


Und ex fehrt zu feinem Volke, 
Löſt das Stleinod von der Hülle: 
Aus der Muſchel bligt die Perle 
Der Exkenntniß ihm entgegen. 
Führt ihm zu der vierten Stufe, 
Die die legte ift und höchſte, 
Denn fie einigt uns mit Gott! 


So erſteht was untergeht, 


Führt die Dunkelheit zum Lichte, 
Und die Tiefe zu der Höhe.« 


5. Bodenft, XL. 


Viernnddreianigster Gesang. 
Die Stufen der Erkenntniß. 
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‚ie das Meer foll unfer Volk fein: 
Beftumgrenzt ein mächtig Ganzes, 
Ungetrennt, unüberwindlich, 

Nur den Himmel über fih. 


Wie die ungetrübte Meerflut 

Rein den Himmel wieberfpiegelt: 
Sol im reinen Volkesglauben 
Gottes Geift ſich wiederfpiegeln. 
Denn Gott, ba er ſchuf die Erde, 
— Wie gefrieben in der Thora — 
Schuf den Menſchen fi zum Bilde, 
Gab ihm göttliches Gepräge . . . 


Wenn fi Wolfen, flutverbuntelnd, 
Zwiſchen Meer und Himmel brängen, 
Daß fi) Sonne, Mond und Sterne 
Nicht im Meere fpiegeln können: 
Kräufelt zürnend fih die Flaͤche 
Gottes Sturm verſcheucht die Wolten; 
Und die Blige bie fie fleudern, 
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Und die Donner: fie bereiten 
Ihnen felbft den Untergang! 


Wenn fi) Feinde, volkverberbend, 

Auf uns ftärgen, uns zu trennen 

Von dem Gott an den wir glauben: 
Soll fi Well auf Welle heben 

Aus dem Meer des Volts — einherziehn 
Mit dem gotterzeugten Sturme, 

Und nicht ruhn im heil’gen Kampfe 

Bis der legte Feind vernichtet, 

Und die Wolken der Verfuhung 

Unfer Auge nicht mehr trüben. 


Wer alfo für Gott den Einen 
Kämpft — für den wird Er auch kämpfen, 
Aus der Nacht den Tag erwecken. 


Denn ber Gott, an den wir glauben, 
Iſt mit Denen die mit Ihm find. 
Mit und trifft Sein Zorn bie Feinde; 
Und die Blige die fie ſchleudern, 

Und die Donner: fie bereiten 

Ihnen ſelbſt den Untergang!« 


s · 


Künfunddreissigster Gesung. 
Die Stufen der Ertenntuiß. 
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Biete Bilder find, die Stufen 
Der Erkenntuiß barzuftellen, 

Wie fie vor dem Geift des Menfchen 
Viergeftaltig fi erchließen: 


Naht und Sterne, Mond und Eonne; 
Körper, Athem, Sinn und Seele; 
Erde, Waffer, Licht und Feuer. 


Gleichwie wolfendüftte Nächte, 
Ohne Mond und ohne Sterne, 
Sind die Völker ohne Glauben. 


Durd die Sterne wird es helle, 
Und nod heller wenn ber Mond ſcheint, 
Deffen Licht der Sonne Abglanz, 
Deren Licht ein Ausflug Gottes, 
Wärmend, zeugend und belebend. 
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Solde Sonne bin ich felbft, 
Ih Schampl, des Volles Exfter, 
Deffen Licht von Gotteß Lichte, 


Um mic her find die Erwählten 
Meiner Herrſchaft: meine Monde, 
Deren Lit von meinem Lichte: 
Die Naibs, bie fchriftgeprüften 
Glaubenshelden. Ihnen folgen 

Die Muriden, die wie Sterne 
Durch die Nacht des Volkes leuchten. 


Eine todte Körpermaffe, 

Jedem rohen Zwange fügfam 

Sind die Völker ohne Freiheit. 

Doc ihr Athem weit ben Sinn 

Für des Menſchen Recht und Würde: 

Und dem Körper wird bie Seele, 

Die die Duelle alle Lebens 

Das von Gott kommt und zurückkehrt 

Zu ber Quelle ſeines Urfprungs, 

Eine ew ge Bahn befchreibend, 
Ohne Anfang, ohne Ente. 


Diefe Seele meines Volles 

Bin ich felbft, des Volkes Erſter! 
Und der todten Maffe hab’ ich 
Lebensodem eingeblafen, 

Ihr den Sinn gewedt für Freiheit. 
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So hat Gott in Seiner Gnade 
Mi vor Allen groß gemacht. 

Doch der Kleinen Kleinfter würd’ ih, 
Wich' ih ab von Seinen Wegen, 
Denn bie Stärke fommt von Ihm! 
Und ich bin in meiner Größe 

Nur das Werkzeug Seiner Sände!« 


neuntes Bud. 
Gefang XXXVI—XXXIX. 





Scchsunddreissigster Gesang. 
Wie Emir Hamfad Ada in Liedern rühmt. 





So noch viel las Emit Samfad 

In den »Stufen der Erfenntniß,« 
Und es beugt fein junger Geift ſich 
Bor der Sprüce tiefer Weisheit; 

Und fein Auge wird geblendet 

Von der Bilder Glanz und Reihthum; 
Und bezaubert wird fein Ohr 

Durch der Worte Klang und Fügung. 


Tief ergreift ihn ſolche Lehre, 
Wo die Kraft fi mit ber Anmuth, 
Schönheit fi mit Weisheit paart. 


Es gemahnt ihn früh’rer Zeiten 
Da er Herz und Geift gelabt 
An den Liedern alter Sänger, 
An Hafis und an Firdüſi. 

Und in feinem Innern klingt es 
Wie von altbefannten Stimmen. 
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Wie ein Thau nad langer Dürre 
Iſt es auf fein Herz gefallen, 
Daß e8 treibt in neuer Frifche. 


Langfam nur im Menfchengeifte 
Keimt daB Saatkorn der Exkenntniß, 
Doch die Blumen wachſen ſchnell. 


Hamſad denkt nicht an Schamhl mehr, 
Ex gedenlt nur feiner Ada. 


Oft wohl bei der Schriften Leſung 
Sat fein Blick fi abgemendet, 
Gleich als fucht' er etwas Andres. 


Wie ein Pilger, trog des Schönen 
Das der Weg ihm zeigt, ſich fehnend 
Oft nad) feiner Heimat umfhaut: 
Alfo ſchweifte Hamſad's Auge 

Nah der Heimat feines Herzens. 


Süß beraufht ward fein Gemüth 
Von dem Duft der Rebeblumen, 
Und es glüht in feinem Innern, 
Und fein Herz treibt felber Blumen. 


Denn ein liebend Herz ift voll 
Aller Keime alles Schönen. 

Und in weihevollen Stunden 
Ringt fi los, was in ber Tiefe 
Des Gemüth8 verborgen liegt. 


Oft zum Dichter macht die Liebe; 
Selbft ein Wunder, zeugt fie Wunber. 
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Und die Thräne wird zur Perle, 
Und der Seufzer wird zum Worte, 
Und das Wort zur Sangeswelle. 
Eines findet fi zum Andern, 

Und — ihm felbft geheimnißvell — 
Sprubelt auß ber Bruft des Menſchen 
Eine frifhe Lieberquelle . . . 


So erging es Emir Hamfad. 


In ihm drängt es füßen Dranges, 
Und fein Auge blidt verflärt: 

Und mit einer ſpihen Kohle 

Schreibt er auf den Rand ber Blätter 
(Gleich als wär es die Ergänzung 
Zu ben Stufen der Exfenntnifi,) 
Manches Lied zum Ruhme Ada's. 


. . 
* 


‚ie wei ſchneebededte Hügel 
Anzufhaun im Glanz des Mittags, 

Iſt der Bufen. Wie zwei Sonnen, 
Schwarzumflorte, find die Augen, 

Wo die Tagsglut aus ber Naht bricht. 


Aufgerollte Rofenblätter 

Sind die Lippen. Aus der Mufchel 
Ihres Mundes bliken. Perlen, 
Weiße Perlen, die fein Meer birgt, 
Außer diefem Meer von Schönheit, 
Drin ich untergehe! Und wie 
Zwiſchen Nacht und Nacht der Tag liegt, 
Strahlt ihr tageßhelles Antlitz 

Aus ben dunklen Codenwellen, 

Die zu beiten Seiten wegen 
Glanzvoll dunkel wie bie Nacht!« 


* * 
* 


> Jh (lic in Weh und Grimme, 
Trug in ber Hand den Tod — 
Da klang mir eine Stimme 

Und bannte meine Noth! 


Den Weg des Unglüds nahm ich 
Zum Rand des Felſenrücks, 

Und auf dem Wege kam id) 
Zum Gipfel alles Gläds! 


Ich ſchlich auf dunklen Wegen, 
Fluch lenkte mein Geſchick — 
Der Fluch ward mir zum Segen 
Durch einen eing gen Blick!« 
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* . 
. 


Seit du mich angeblidt, 
Mir deine Hand gereicht, 
Ward mir daß Herz erweicht, 
Und all mein Trug geknickt 
Ada, durch bi! 


Du wandteft meinen Sinn! 
Zum Leben ward der Tod, 
Zur Freude ward die Noth, i 
Daß ich nun glüdlih bin 
Ada, durch dich!« 
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. D 
” 


‚Was ift ein Tag der hinter Wolfen lauert, 
Was eine Schönheit die im Dunkeln trauert, 


Was ein Demant der feine Strahlenpracht 
Lichtſcheu verborgen hält in Bergesnacht? 


O, heller Demant, ſtrahle in bie Welt! 
Laß meinen Arm ben Ring fein der dich hält!e 


Siebenunddreissigster Gesung. 
Der Kofaten Klage und Befreiung. 


„Bir, die Zeit währt lange, Bruder, 
Bis Wanufhla von dem Lager 
Wiederkommt und auszulöfen! « 


Sprach's ber Aeltere zum Jüngern 
Der gefangenen Koſaken / 
Und ber Jüngre gab zur Antwort: 


— Self uns Gott! Mir ahnt nichts Gutes! 
In drei Tagen konnt’ er hier fein, 

Und dies ift ber fechfte Tag fchon. 

Wenn man und nur nicht betrogen! 

Wer kann biefen Heiden trauen! — 


»Ein Tſcherkeß bricht nie fein Wort!« 


— Über warum wirft man und 
In dies feuchte kalte Cody, 
Knebelt und wie wilde Thiere? 
Deutlich hört id'’3 vor'ge Nacht 
Dreimal vor der Thüre ſcharren, 
Wie Geſchart von Pferbehufen; 
Das bedeutet Unglüd, Bruder! — 
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»Laß die Grillen: Gott wird helfen! 
Ein KRofat kann viel vertragen, 

Und der Krieg macht ſchlimme Tage. 
Zweimal war ich fhon gefangen, 
Jedes Mal entlam ich glücklich — 
Warum nicht zum britten Male? 
Du bift zwanzig Jahre jünger, 

Und wirft nod zu Roffe figen 
Wenn id) längft im Grabe liege!« 


— Ad, Maruſchkal — ſeufzt der Jüngre, 
Und begann ein Lied zu fummen 
Aus der fernen Steppenheimat. 


Wurde auch der Alte traurig, 
Und in Klagetönen, langfam, 
Huben Beide an zu fingen: » 


KRofatenlied. 


Sud’ nicht in der Reiter Troß mid, 
Geh’ niht aus, nad) mir zu fragen! 
Nimmer wird mein fhwarzed Roß mid 
Dir, mein Herz, entgegentragen! 


Nie zur Heimat kehr' ich wieder, 
Deiner mid) zu freuen; 

Wird der Sturmwind meine Glieder 
Weit im Feld zerftreuen! 


Ftagſt du dann bie Reiterhorden 
Was aus deinem Lieb geworden? 
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Werden fie auf beine ragen 
Solche Antwort fagen: 


Treff ein Schwert von rothem Blut, 
Treff ein Pferd von weißem Schaume — 
Dein Koſak iſt tobt, und ruht 

Unterm Beidenbaume! 


. . 
. 


Kaum noch war daB Lied verflungen, 
AB die Kerferpforte auffprang. 


Ein Ifcherfeß bricht nie fein Wort!« 
Rief der Alte, da er ſah 

Daß der Derwiſch felber eintrat; 
Hinter ihm vier Krigger Ali's. 


Man befreite die Gefangnen 

Und fie dankten Gott, und füßten 
Ihre Heilgenbilder, ſchlugen 
Fromm ein Kreuz dazu. Wanuſchka 
Hatte boppelt Wort gehalten: 


Statt dreifundert Schiegpatronen 
Sur Exrlöfung der Koſalen: 
Führte ex ſechshundert mit ſich! 


Adhtunddreissigster Gesang, 
Derwiſch Muhammed und Emir Hamſad. 





Um zu Emir Hamſad wieber 
Kam ber Derwiſch. Innig freuten 
Beide ſich des Wiederſehens. 
Frage, Antwort, wechſeln ſchnell. 


Und es lächelte der Derwiſch 
Als er Hamſad's Lieder ſah, 
Die er ſchrieb zum Ruhme Ada's 
Auf den breiten Rand der Blätter 
In den »Stufen der Erkenntniß«: 


»Deine Ada folft du fehen, 

Sprach er tröftend — morgen will ich 
Di in ihre Nähe führen, 

Denn der Bruder auf der Jagd ift, 
Und der Vater bei den Mannen 

An der Grenze, um zu rüften; 

Denn bald giebt e8 ernſte Arbeit, 
Und dein Arm darf uns nicht fehlen, 


Zweimal fhon war ic im Horte 
Ibrahims, des Sohnes Ali’. 


5 Bodenftedt. XT. 
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Ganz genau weiß id bie Stunden 
Wann er ausgeht, wann er heimkehrt, 
Und die Wege die er wandelt. 

Ada kennt den alten Derwiſch, 

Und ich kenne Weiberherzen! 

Laute Neugier treibt zur Vorficht; 
Mitgefühl erweckt Vertrauen; 

Und Vertrauen ift ber Schlüffel 

Der des Herzens Pforte öffnet. 


Was id wiffen wollte, mußt’ ich 
Bald von ihr — denn meine Schlauheit 
Hat im Land’ nicht ihres Gleichen! 


Morgen führ' ich bi zu Ada! 

Doch Gefahr und Pflicht gebieten 
Daß dem kurzen Wiederfehen 

Eine lange Trennung folge: 

Denn die Zeit drängt ung zu handeln. 


Ich muß nod von Stamm’ zu Stamme 
Pilgern, und da8 Volk bekehren. 

Doch Schampl hartt meiner Botſchaft: 
Und du ſollſt der Bote fein!« 


Heununddreissigster Gesung. 


Das Wiederfehen, 





WMieverfepen! deine Luft 

Singt fein Klang aus Menfchenbruft! 
Deine Wonnen, Wieberfehen 
Liebenden Entgegenftrebend, 

Kann nur, wer fie lebt, verftehen — 
Andern malt man fie vergebens! 


Wer vermag in Wort und Bildern 
Was ein Herz bewegt zu ſchildern 
Drin bie Liebe treibt und glüht! 


Weffen Mund vermag die Qualen 
Süßer Ungebuld zu malen 
Im jungfräulihen Gemüth: 


Wenn dem Auge leiblih nah 

Was e3 geiftig lange fah — 

Wenn bem Traumbild die Enthällung, 
Tag für Nacht gegeben wird, 

Und der Hoffnung die Erfüllung 
Durch das warme Leben wird! 


. * 
* 


9. 
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Und ber Tag, der langerfehnte 
Bricht herein; — unendlich dehnte 
Sic den Harrenden bie Nadt; 
Hamfad wacht und Ada wacht, 
Beide floh der nächt'ge Schlummer, 
Doc) fie wachen nicht in Kummer: 
Denn ein Tag ber Freude lacht! 


Heimlich, auf verborgnen Wegen, 
Führt der Derwiſch Emir Hamfad 
Dem erharrten Glüd entgegen. 


Rein und fonnig war ber Morgen. 
Ada wandelt auf dem Dache / 
Ihre Mägde klug verborgen 

Hielt fie unten im Gemade 

Bei der Urbeit. Und fie harrt 
Emir Hamfad’8 Gegenwart. 


Ungebuldig in ber Runde 

Späht fie — wünſcht daß er ſich fpute; 
Die Minute wächſt zur Stunde, " 
Die Sekunde zur Minute, 


Durch's Gebüſch dort geht ein Raufchen — 
Ada wendet fi, zu laufchen; 

Bang im jungen Herzen glüht «8, 

Aus den Augen zudt und fprüht e8... 


Ja, wit es! Emir Hamſad 
Mit dem Derwiſch im Geleite! 


An des Hauſes Hinterſeite, 
Wo kein Gitter, keine Pforte, 
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Dort an laubgefhägtem Orte 
Läßt der Derwiſch Hamſad ftehn; 
Von dort kann er Ada ſehn. 


Wirr ſchlägt fie das Auge nieder, 
Aber bald erhebt fie'3 wieder, 
Athmet ruhiger und freier; 

Und zuräd feplägt fie den Schleier! 


Hamſad's Glutenblide faugen 
Seligfeit auß Ada's Augen... 


Sprechen darf fie nicht, vielleicht 
Könnten ihre Mägde lauſchen. 
Do wo Aug’ an Auge reiht, 
Mag ein liebend Pärchen leicht 
Herzen und Gedanken taufchen! 


Keine langen Worte braucht man 
Daß das Herz zum Herzen wandre: 
Durch die Glut des Auges taucht man 
Eine Seele in die andre. 


Wonnetaumelnd ftehn die Beiden. 
Jedes Funkeln ihres Blickes 
ft ein helles Freudenfeuer — 


Mit Jahrhunderten von Leiden 
Kauft man ſolchen Augenblides 
Seligfeiten nicht zu theuer! 


Macht's der Augen Lufigeftraple, 
Macht es der Gewänder Zier?: 
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Schöner als zum Exftenmale 
Scheint fie ihm, und ſcheint er ihrt 


Das ift nicht der bleiche Wandrer 
Der einft flehend vor ihr ftand: 
Von Geftalt ift er ein Andrer, 
Reich und fhön ift fein Gewand. 


Und aud Ada anders jhien: 
Wohl diefelben leider trägt fie, 
Aber andre Glut erregt fie, 
Blendet und befeligt ihn! 


Vor fi) fieht er all fein Glüd. 
Und er möchte zu ihr treten, 
Nieberknien um anzubeten — 
Doch die Furcht hält ihn zurück. 


Welch ein Glühen, weld ein Kämpfen, 
Diefe junge Glut zu dämpfen, 

Stark fi) felbft zu mwiberfireben: 

Daß das Glüd ihn nicht bethöre, 
Nicht ein Augenblick zerftöre 

Was bereitet für das Leben! 


. or. 
” 


Wunderbarer Herzenäkrieg, 
Du bift nicht wie andre Kriege: 


Nicht im Haß erwedft du Sieg, 
Nur die Liebe führt zum Siege! 


Dein Triumph zäpft nicht nach Leichen: 
Denn du wedft zu neuem Leben, 
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Und man fällt vor deinen Streichen 
Nur um ftolz fi) zu erheben. 


Selig ift wer kämpfend fiegt, 
Selig auch wer unterliegt: 

Denn zum Sieg wird nur erforen 
Wer fid) fiegend giebt verloren! 


Welch ein wunderfam Beginnen: 
Jeden muß ber Lorbeer zieren! 
Man verliert um zu gewinnen, 
Man gewinnt um zu verlieren! 


* . 
” 


Nun genug ber Seligfeit! 

Uns zum Aufbruch ruft die Zeit; 
Einer weiß genug vom Andern 

Jeht — wir müffen fürbaß wandern!« 


So ber Derwiſch ... 


Hamſad hält 
Scheidend ſeine Arme aus 
Nach dem waldverſteckten Haus, 
Das ſein Alles in der Welt 
Auf ſich trägt; und fieh: es fällt 
Eine Rofe hin zur Erde! 


Und mit feliger Geberbe 
Stürzt er hin, fie aufzuheben. 


Ueber ihm ſchwebt all fein Glück — 
Und ex kann nicht mehr zurüd, 
Koſt es ihm auch Glüd und Leben... 
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Und auf Ada's Hände, Füße, 
Preßt er heiße Scheidegräße. 
Aber Ada ſelbſt entwindet 
Seinen Lippen ſich — derſchwindet. 


Und der Derwiſch, fein Begleiter, 
Sieht ihn eilig mit fi weiter... 


Behntes Sud. 


Gefang XL—XLIL 





Vierzigater Gesang. 


Emir Hamſad's Dantgebet. 





Wieder auf getrennten Wegen 
Zogen beide Wandrer fort: 
Hamſad feinem Ziel entgegen 

Sich der Botſchaft zu entledigen — 
Muhammeb von Ort zu Ort 

Um zu lehren und zu prebigen. 


Oft fieht Samfad noch zurüd 

Nach dem Horte feiner Lieben — 
Ob auch ſchwer das Scheiben trifft: 
Ihrer Augen Flammenſchrift 

Hat ihm unauslöfhlid Glück 

In das gläub’ge Herz gefchrieben. 


Und das felige Erinnern 

An das Glüd in Ada's Horte, 
Wedt in feinem tiefften Innern 
MWeihevolle Dantesworte. 
Nieder finkt er zu der Erbe, 
Ruft mit dankender Geberbe: 
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Gott, Du mein Hort, bift unerfotſchlich groß! 
Ich preife Dig! 

Du lenkeſt wunderbar ber Menſchen Loos — 
Ich preife Dig! 


Auf dunklen Wegen fhlih id), und erhob 
Die Hand zum Mord — da wandteft Du ben Stoß: 
Ich preife Di! 


Ich inte ab von Dir, Du aber bliebeft 
Bei mir, und Deine Sand ließ mich nicht los: 
Ich preife Dig! 


Ich ſtürzte in den Abgrund des Verderbens — 
Aus feiner Tiefe ward durch Dich des Glüdes Schooß: 
Ich preife Dich! 


Ich ging zum Tode, und ich fam zum Leben; 
Aus meinem Fluch rang ſich Dein Segen los: 
Ich preife Dip! 


O Gott, mein Hort, vernimm mein Dankeswort! 
Es ift mein Dank wie meine Liebe groß: 
Ich preife Dig! 


Cinundbierzigster Gezang. 
Wie der Derwiſch bie falſchen Lehren der Priefter und 
Schriftgelehrten bekämpft und das Volt zu einigen ſucht. 





En der Derwiſch zog durch's Land, 
Stab und Koran in der Hand. 


Und er predigt feine Lehren, 

Sudt die Stämme zu befehren 

Von ber alten Knechtſchaft Schmach — 
Sudt von Blutfhuld fie zu reinigen, 
Und zum Kampfe fie zu einigen. 


Und viel Volkes folgt ihm nad. 


Denn mit feiner Kunft zu heilen, 
Und mit feinen Glaubenäworten 
Macht er Freunde aller Orten. 


Doch er hat nicht Zeit zu meilen, ° 
Immer raftlo8 zieht er weiter, 
Predigt Krieg dem weißen Zaren, 
Und wirbt Gläubige und Stteiter. 


Und fein Anhang währt zu Schaaren. 
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Doch aud Feinde aller Orten 
Findet er auf feinen Wegen; . 
Schmãhend tritt mit bittern Worten 
Mancher Priefter ihm entgegen: 


»Wer bift du, ber und gefommen, 
Und wer ift der did) gefendet? 
Wem fol deine Lehre frommen, 
Die das Volk zur Zwietracht wendet! 
WÜOR du Müger fein als wir? 

Haft du befferes Verftändniß 

Des Koran? Ad! gleich find dir 
Tugend, Glaube und Befenntniß, 
Gleich Schiiten und Sumiten: 
Wenn fie um Schamhl ſich ſchaaren, 
Um die Ruffen zu befehden — 
Denn der Kern von deinen Reben 
Iſt nur: Krieg dem weißen Zaren! 


Zäplt der Zar zu unfern Feinden? 
Der ringsum in den Gemeinden 
Schulen und Moſcheen gründet, 
Friedlich fi) mit und verbündet, 
Reichlich fpendet allen Armen, 
Nie ermüdet im Erbarmen! 


Magft du deine Wege gehen, j 
Aber Weh den Neubelehrten!« 


So in Schulen und Moſcheen 
Reden ihm bie Schriftgelehrten, 
Die vom Gold des Zaren leben, 
Und fid) feinem Dienft ergeben. 
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Spricht ber Derwiſch: 


Wer vermag 
Eure Blindheit euch zu rauben? 
Denn umfonft ſcheint euch ber Tag, 
Und nach Gold wägt ihr den Glauben, 
Wie dad Vol im Lande Schirwan 
Wanbelt ihr in Nacht und Irrwahn, 
Laßt im Namen des Propheten 
Euch vom Zar mit Füßen treten. 
Schmuß auf euer Haupt! ihr Sklaven, _ 
Gott, der Rächer, wird euch firafen! — 


So aus feiner Zorneswolfe 
Helle Bligeöfttahlen ſchießt er 
Auf die Heuchelei der Priefter, 
Und entlarbt fie vor dem Volke. 


Sprad zu ihm im Volke Einer, 
Hörend wie die Schriftgelehrten 
Schlecht fi) feines Angriffs wehrten: 


»Ihre Weisheit weicht vor deiner, 
Wie die Lüge vor der Wahrheit, 
Und da8 Duntel vor der Klarheit — 


Doch, wie fommt es, daß wir immer, 
Bis du kamſt uns zu befehten, 
Folgten ihrem falſchen Schimmer, 
Glaubten ihren falfhen Lehren? 


Keiner merkte, der fie hörte, 
Daß ihr Reden und bethörte — 
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Anders ganz von Wort und Mienen 
Scheinen fie, feit du erſchienen!« 


Und der Derwiſch fprad in Bildern, 
Seine "Antwort Mar zu ſchildern ; 
Nebete zum Volk und fagte: 


Ben Jemin, ber Weife, fragte 
- Ein Johanniswürmden einft, 

Das er glühen ſah und funfeln: 

Sag’, warum du nur im Dunkeln, 

Aber nie am Tage fheinft? 


Und das Würmchen ſprach: ich fcheine 
Auch am Tage, — doch ihr feht 

Bis die Sonne untergeht, 

Nur ihr Licht, und nicht das meine! 


Sold ein Glaubensſonnenlicht 
Iſt Schamhl, bin ich durch ihn! 
Und ihr feht das Blendwerk nicht 
Seit der helle Tag erſchien! 


Dem Johanniswürmchen gleichen 
Priefter die dem Zaren dienen; 

AU ide Schimmer muß erbleichen 
Seit in und der Tag erfhienen! 


* . 


Und es ftaunt ob folden Lehren 
Alles Voll. Und täglich mehren 
Seine Jünger fih im Lande, 
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Und wie er, im Bußgewande, 
Pilgern viele Volfäbelehrer; 
Von Schampl geprüfte Lehrer, 
Stab und Koran in der Sand, 
Lehrend, predigend durch's Land; 


Um ber Menfchen Herz zu rühren, 
Sie zu retten von Verblendniß, 
Und zum Simmel einzuführen 
Durch die »Stufen der Exfenntniß.e 


Zweinndbiereigster Gesung. 
Die Ordnung der Heerſchaaren. 





Biefes aber if die Vorſchift 
Wie der Derwiſch Alle ordnet 
Die fi) zu Schampl bekennen: 


Jeder ſchwört auf den Koran 
Iren zu bleiben den Murfchiden, 
Dem Imam, des Volkes Exften. 


Und nad folhem heil gen Eidſchwur, 
Wählt man Einen unter Eilfen, 
Der gefegt wird über Zehn. 


Diefer Eine wird verzeichnet 

In den Büchern des Murfhiden — 
Und mit feinem Haupte bürgt er 
Für die Treue feiner Mannen. 


Er allein zieht mit zum Kampfe; 

Und die Andern baun ben Ader, 
Schaffen Waffen und Gewänder, 

Sorgen für des Haufes Nothdurft 
Und den Unterhalt im Felde. 
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Nur im großen Aufgebote 
Ziehen Alle mit; dem Eilften 
Folgen zehn bewehrte Mannen, 


Wo fo zehn mal Zehn beifammen, 
Wird gelürt ein höh’rer Führer, 
Der gefegt ift über Hundert. 
Solcher ift ein Schriftgelehrter, 


Ueber zehn der Hundertführer 
Wieder fteht ein höh rer Führer, 
Der gefegt ift über Taufend. 
Solcher ift ein Stellvertreter 
Des Imam, des Volles Erften. 
Und er ftraft und er belohnt, 
Uebt Gewalt, wie Fürften üben, 


Alſo wurden eingetheilt: 

Viele Stämme der Kabärder 

An der Malta und am Teref; 
Ale Stämme der Tſchetſchenen 

Am Argun und an der Sunbfha; 
Ale Stämme von Baktlulal, 
Andi, Scharo, Dido, Anzug; 
Und die Leögpierftämme alle 

Am Sulak und Koißu. 

Dazu nod viel andre Stämme, 


Ale Orte find verzeichnet, 
Und die Namen aller Führer, 
Sammt ber Anzahl ihrer Mannen. 


Wenn Schamyl das Land durchreitet, 
— Um ſich feine Tanfendführer, 


8. Bodenfedt, XI. 


0) 
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Die NaibE, die Stellvertreter; 
Hinter fi die andern Führer, 
Die gefeht find über Sundert — 
Und entbietet feinen Seerbann: 


Flugs nach allen Seiten fprengen, 
Im blutrothen Kriegsgewande 
Und im gletſcherweißen Turban, 
Botfhafttragende Muriden: 


Droͤhnt es rings don Roffeshufen 

In den Schluchten; Hirt von Waffen; 
Jeder Feld fpeit Krieger aus, 

Die ſich ſchnell zum Streite ordnen, 
Wie ein Vogelſchwarm zum Fluge. 


Eilftes Sud. 


Gefang XLIU—XLVII. 





Breiundbiersigster Gesung. 
Emir Hamſad im Feindeslande, 





Im Morgenroth die Kuppen glühn, 
Im Morgenthau erbligt das Grün. 

Der Häufer platte Dächer rauen, 

Um Berge krümmt der Strom den Lauf; 
Aus hellem Nebelmeere tauchen 

Gern dunkle Hügelmellen auf. 


Nun ſcheidet von der Berge Rand 
Und mechfelt feine raſche Bahn 
(Sur Rechten das Kubinerland 

Das fon dem Zaren unterthan,) 
Der Samur, fpannt fein Silberband 
Zum Kaöpimeere immer breiter. 


Es reitet durh’3 Kubinerland 

Auf grauem, weißgefledtem Pferde 

Am frühen Tag ein junger Reiter, 

Männlid) von Haltung und Geberbe. 

Aus jebem feiner Züge ſpricht 

Befonnenheit und Zuverſicht 

Sein Auge bligt von Kraft und Muth. 
10* 
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Wohl weither trug ihn [hen am Tage 
Sein Roß aus karabagſchem Blut, 
Doc raſtlos treibt er’8 immer weiter — 
Leicht fliegt e8 hin mit feinem Reiter, 
Als fei es ftolz daß es ihn trage. 


Wer ift der junge Reiter dort, 
Und wo das Ziel das ihn beſchwingt? 


’3 ift Samfad, der von Al’ Hort 
Die Botſchaft zum Murſchiden bringt. 


Do diefer Weg führt nicht zum Siel, 
Denn ruſſiſch find ringsum die Orte, 
Und nordwarts geht es zu Schampl 
Nah Dargo's ſtarkem Felfenhorte! 


Was reitet er zurück, als trag’ er 
Die Botfhaft in das Ruffenlager, 
Und hat den vechten Weg gemieden? 


So hat der Derwiſch ihn beſchieden! 


Von Baku foll er bis Derbend 
Entlang ziehn an dem Kaspimeere 

Und forfchen nad) dem Ruffenheere, 
Bis daß er Alles weiß und fennt: 

Die Lager und bie Zahl der Schaaren, 
Die neugefandt vom weißen Zaren, 
Die Lesghierſtämme zu vernichten 

Die des Murfgiden Banner tragen. 


Das Alles fol ex klug erfragen, 
Und — kommt er zu Schamhl — berichten! 
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m Schmud der Wehr und des Gewandes 
Erſcheint er al8 ein Fürſt des Landes 
Von Jelißu, def Sultan lange 

Dem weißen Zaren unterthan: 

So barf auf feinem Spähergange 

Er Alles fehn und Allen nahn. 


AU überall auf feinen Wegen 
Kommt freundlich ihm der Feind entgegen. 


Man preift des Sultans Tapferkeit 
Der feinen Dienft dem Zaren weiht. 
Man droht mit Krieg und Untergang 
Den Stämmen, bie im Freiheitäbrang 
Sic der Gewalt des Zaren wehren. 


Hamſad fieht Alles was er fehn will; 
Man führt ihn hin wohin er gehn will; 
Er ſucht genau fid) zu belehren, 

Merkt Alles wie und wo es if. 


- 
Groß ift die Kraft und Körperfchöne 
Der Kaulaſus · gebornen Söhne: 
Doch größer noch iſt ihre Lift! 


Dienmdbiersigster Gesang. 
Wied und Nenes. Die ewigen Feuer bei Batı. 


Ar don einem Ort zum andern 
Zieht er entlang dem Meereöfttand, 
Biß feine Präfungsgeit vollenket. 


Und Viele nod auf feinem Wandern 
Sieht er, was neu und unbekannt, 
Den Geift bewegt, das Auge biendet. 


Er fieht gewalt' ge Mauerrefte 

Von altzerfall'nen Perferftäbten; 
Ruinen alter Schadpaläfte 

Und folger Tempel be Propheten; 
Baku's uraltes Thurmgemäuer; 
Auf Apſcheron die ew'gen Feuer 
Wo Zorvafter'3 Jünger beten... 


Was ihm in feiner Kindheit Tagen 
Den Geift erregt durch alte Sagen 
Von Guebern, die am feuer fauern, 
Und one Herd, und Kind, und Weib, 
Halbnadt ihr Tebensglüd vertrauen, 
Graufam zerfleiſchen ihren Leib, 
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Sich felbft verdammen hier auf Erden: 
Daß fie im Himmel felig werden — 


Das fieht ex hier am Kaspimeere: 
Die falche Selbftvernichtungslehre, 
Die ewig alte, ewig junge ... 


Das Land ftredt eine Feuerzunge 

Weit in daB Meer, und hochaufbrauſend 
Umraufht in Sturm. und Wellenwuth 
Das ew'ge Meer die ew'ge Glut, 

Die von Jahrtaufend zu Jahrtaufend 
Fortbrennt im Kampfe mit ber Flut. 


Der Sturm vermag fie nicht zu fühlen, 
Das Waffer fie nicht fortzufpülen! 


Der alte Glaube ift verdorben, 
Und feine Priefter find geftorben: 
Doc ewig brennt die Flamme fort 
Die Zoroaſter's Glaubenswort 

An ihrem Feuerbuſen fäugte. 

Die Einen kochen ihren Brei, 

Die Andern beten fromm dabei — 


Den Schiffern ift fie eine Leuchte, 
Die ihnen Nachts durch Sturm und Brandung 
Den Weg zeigt zu ber fihern Landung. 


Hünfendbierzigster Gesang. 
Der Tanz der Bajaberen, 





Viel Wunderbares, Neues ſo 

An Hamſad's Blick vorüberzieht, 

Stimmt ihn bald traurig und bald frod — 
Doch treibt'3 ihn, daß er Alles fieht. 


Jedweder Schritt beut neue Nahrung 
Dem Geift an Kenntnig und Erfahrung. 


Und ob es ihn betrübt, erheitert, 

Er fühlt wie ſich fein Blick ermeitert: 

Das hebt in Stolz die junge Bruft, 

Und macht das Forſchen ihm zur Luft. 


Schwer trägt das Land am fremden Soc, 
Und im Geheimen murren Viele. 
Die große Menge freut fi) noch 
Im Blitterglanz der alten Spiele. 


Wohl fehleudert man vom ſchnellen Roß 
Nicht mehr das ſchwanke Wurfgeſchoß — 
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Wird nicht mehr ritterlich gekämpft 

Im Spiele, wie in früh'ren Jahren: 
Denn feit der ernfte Kampf gedämpft, 
Sieht man im Scheinkampf aud Gefahren! 


Was Arme Rählt und Augen ſchärft 
Nahm man — und ließ nur was entnerht. 


Die alte Heldenkraft entwich 
Doc blieb das alte Spiel beftehn, 
Wo Baku's Bajaderen ſich 

In wolluftvollem Tanze drehn: 


Das Tamburin ſpringt von der Hand, 
Schnellt klingend auf, fällt klingend nieder. 
Hoch fliegt das luftige Gewand, 

Leicht ſchwingen ſich die vollen Glieder, 


Und Jede tanzt für ſich allein, 

Und doc zugleich im Ringelreihn. 

Schwank biegt der Leib fi, wie zum Gruß, 
Wie Iuftgetragen ſchwebt der Buß: 


So tanzen Dfhinnen ihren Tanz 
Am Elborus bei Mondenglanz! 

Da plöglih alle Mädchen fliehn, 
Zu Boden fliegt dad Tamburin, 
Und auseinander ftiebt der Kranz! 


Entfegen zudt aus jeder Miene: 
Sieh: eine Tänzerin, al Biene 
Gelleidet, fliegt im Kreife um, 
Das ift ein Schwirren, ein Gefumm! 
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Wolluſt in jeglicher Bewegung... 


Wohl biendend ſtrahlt im heilften Licht 
Bas fi) in Spiel und Tanz entblöht — 
Doch Hamfab Iodt die Schönheit nicht 
Die fhamlos Blid und Gürtel [R! 


Bas er erfirebt, was ihn erfällt, 
Erſcheint ihm in ganz anderm Glanze 
Als aller Reiz der fi enthüllt 

In Baku's Bajaderentanze! 








Serhsundbierzigster Gesung. 
Enit Hamſad's Flucht. 


Uns von Batu über Kuba 

Nah Derbend kam Emir Hamfad, 
Wo zum Zuge gegen Dargo 
Starke Schaaren ſich gefammelt. 


Freundlich kommt man ihm entgegen, 
Alles prüft er und erforfht er. 


Doch wie er am britten Tage 
Aus dem Thor gen Weften reitet, 
Rings die Wege fih zu merken: 
Trabt ein Reiterſchwarm vorüber, 
Und des jungen Führers Augen 
Haften ſcharf auf Emir Samfad; 
Wenden fi) vom Roß zum Reiter, 
Und vom Reiter fi) zum Roſſe. 


Und der Führer ſchwenlt, und reitet 
Los auf Samfad — doc die Andern 
Ziehen langſam ihres Weges 

Nah Derbend am Kaspimeere. 
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Emir Samfab reitet weftwärts, 
Sudt ben Bliden auszuweichen 
Die der Führer auf ihn richtet. 
Spähend reitet diefer näher, 
Ruft mit lauter Stimme plöglid 
»Salt!« 


Und Hamſad folgt dem Rufe: 
Klüger ſcheint es ihm, zu halten, 
Als durch Flucht Verdacht zu weden. 


Stim an Stirne hält dem Führer 
Emir Hamſad gegenüber. 


»Derwifh Muhammeb!« 


ruft Jener, 
Um zu zeigen daß er wiffe 
Wer er fei und wen er diene — 
Fällt dem Pferde in die Zügel: 


Folge mir als mein Gefangner! « 


Und in fohrillem Tone pfeift er, 
Daß es fern die Reiter hören, 
Spähend ihre Roffe ſchwenken. 


Doch im Nu zieht Emit Hamfad 

Ein Piftol aus feinem Gürtel: 
Schießt den Feind vom Pferbe nieber, 
Schwenlt und jagt im Fluge weiter. 


* ” 
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Der Getroffne war ber junge 
Krieger aus dem Wbendlande! 


Er erfannte Emit Samfad, 

Der ihn fing mit dem Arkane 
An dem heißen Tag des Kampfes 
Nach dem Raub der Karawane. 


Ihn erfpähend, ſchwankt' er zwiſchen 
Pflicht des Herzens und des Dienftes: 
Denn dem alten Derwiſch dankt' er 
Seine Freiheit und ſein Leben — 
Doch dem Zaren ſchwur er Treue: 


Und die ſtrenge Dienftpflicht ſiegte ... 


Siebemmdbiersigster Gesung. 
Das Lieb von Achulgo und die Entführung nad) Dargo. 





An den Ufern des Ulutſchai 
Brennt ein Feuer. Um das feuer 
Kauern antlipbraune Männer, 
Dunklen Auges, wilder Miene. 


Ihre Mahlzeit ift beendet; 

Ihre Pferde fiehn gefattelt; 

Dog fie fingen, eh’ fie zeiten, 

Noch ein Lied nach heim ſcher Weife, 
Bon Schampl, dem ſtarken Helden: 


»Schampl, ber Prophet! im Gebirge ſcholl's laut, 
Der Sohn ließ die Mutter, ber Bräutigam bie Braut. 
Der Mann ließ das Weib, und zu heiligem Kampf 
Erdröhnt' es von Waffen und Roßhufgeſtampf. 


Bei Himth, wo kämpfend Kafi-Mullah fiel, 

Erhob, ihn zu rächen, fein Banner Schamyl — 

Er einte die Stämme zum heiligen Krieg, 

Und vor ihm war Schreden, und mit ihm war Sieg. 


Wo hoch von Achulgo bie Vefte fih thürmt, 
Da wurde drei Tage, drei Nächte geftürmt. 
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Es rollten die Leichen wie Steine herab, 
Und fanden in Blut und in Beuer ihr Grab. 


Die Felfen erbröhnten; rings brannte der Wald; 
Die Mauer zerborft von ber Bomben Gewalt; 
Und mander Murid feinen Untergang fand, 
Doch Keiner fiel lebend in feindliche Hand! 


Erftürmt ward Achulgo — die Vefte war leer. 

Man fuhte Schamyl — doch man fand ihn nicht mehr. 
Er fprang mit ben Seinen vom Felſen herab, 

Und fand wohl tiefunten im Strome fein Grab! 


Nun wurde gefeiert beim dampfenden Mahl, 

Nun floß ftatt des Blutes der Wein im Pokal. 

Laut rühmt fi ber Feldherr, der Sieger der Schlacht: 
Wie fchnell ward dem Kriege ein Ende gemacht! 


Noch ſaßen fie feiernd beim dampfenden Mahl, 

Da fprengten geharniſchte Reiter durch's Ihal, 
Schampl an der Spipe, in zornigem Muth, 

Sein Turban wie Schnee und fein Mantel wie Blut. 


Wie mocht' er entlommen, vom Feind unbelaufcht? 
Das weiß nur der Strom, ber die Vefte umrauſcht! 
Schnell auf die Geſchühe! — es bonnert und nallt, 
Bald find die Gefhüge in feiner Gewalt! 


Vergebens, ihr Ruffen, daß ihr euch noch wehrt: 
Auf euch find bie eignen Kanonen gekehrt! ... 
Die oben erliegen der Stürmenden Wucht, 

Die unten entweichen in ſtürmiſcher Flut . . .« 


. . 
. 
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Roßhufhall — in wilder Eile 

Kommt ein Reiter angefprengt. 

Mübde ſchnaubt und dampft fein Renner, 
Spähend rollt fein Aug’ im Kreife: 


»Führt mi) auf den Weg nad Dargo, 
Doch ſchnell fort von hier! mir folgen 
Reiter aus dem Geindeölager! « 


— Fiürchte nichts, bis hieher wagt ſich 
Kein Koſak vom Feindeslager! 

Doch wie kommſt du dieſes Weges, 
Wohin eilſt du und wer biſt du? — 


»Emir Hamſad ift mein Name, 
Jelißu ift meine Heimat, 
Botſchaft trag’ ih zu Schampl 
Nach der Felſenbeſte Dargo! 


Und der ältefte der Reiter, 

Da er Hamfad’3 Worte hörte, 
Ließ ihm geben Trank und Speife, 
Ließ fein gutes Roß verfhnaufen. 


Dann verband man ihm die Augen 
Daß er nicht den Weg erkenne. 
Und es führten ihn bie Reiter 
Nach der Felſenbeſte Dargo. 





Awölftes Sud. 


Gefang XLVIL— LIU. 





"Arhtundbiersigster Gesang. 
Das Gebet des Derwiſch 


Auf den Bergen rings um Ali's Hort 
Liegt es ſchwül, wie vor Gemitterftürmen; 
Dunkle Woltenmaffen fieht man dort 
Wie ein zweited Hochgebirg ſich thürmen. 


Von ben Triften treibt ber Hirt bie Heerde, 
Alle Vögel flattern bang zur Exde, 

Alle Thiere fliehn in fcheuer Flucht, 

In fein Loc verfriecht fih jeder Wurm 
Obdach fuhend vor dem nahen Sturm. 


Schleicht der Derwiſch finnend durch die Schlucht, 
Wo ein Gießbach in den Samur brauft, 
Nah’ dem Felſenthal wo Ada hauft. 


Lange ſteht er, läßt nad) allen Seiten 
Späpend feine fharfen Augen gleiten, 
Wendet dann gen Often fein Gefiht, 
Hebt die Hände hoch empor und ſpricht: 


»Gott ber Gläubigen! auf deffen Ruf 
Uns verfündigt ward die wahre Lehre, 
Der von einem bis zum andern Meere 
8. Bodenſtedt. XI. u 
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Diefe ftarke Vergesvefte ſchuf — 

Der Du fie gemadt mit Deiner Hand, 

Daß fie und ein Schirm fei und ein Hort; 

Der Du Deine Boten außgefandt 

Neue Kraft zu weten durch Dein Wort: 

Stärke mid, erleuchte meine Sinne, 

Sag’ mir, ob gerecht, was ich beginne? 

Ob es beffer, daß ein Zweig verderbe, 

Denn daß der ganze Stamm zu Grunde gehe — 
Beffer, daß ein Sproß von Ali fterbe, 

Denn daß id Dein Volk in Zwietracht fehe? 
Eh ich war, haft Du im Schickſalsbuche 
Vorgezeichnet meinen Lauf auf Exden, 

Ob mein Leben meinem Volk zum Fluche, 

Ob es ihm zum Segen follte werden — 

Allah, hör mi), Deinen treuen Knecht! 

Zu Dir bet! ih, — fprih in Sturm und Wettern, 
ft, was ich beginne, nicht gerecht, 

Möge ftrafend mid Dein Arm zerfhmettern!« 


Und der Derwiſch drehte ſich im Kreife, 

Nach des Ordens Brauch ſich zu begeiftern — 
Murmelt Worte, unverftändlic leiſe, 

Betet, bis in wunderbarer Weiſe 

Höh’re Kräfte feiner ſich bemeiftern... . 


Und fein Auge zudt von heil'gen Flammen, 
Bilder fieht er vor fi, wie im Traum; 
Schweiß bricht aus der Stirne — alle Glieder 
Sittern fieberheiß, und meißer Schaum 

Quillt vom Munde — und er bricht zufammen, 
Sinkt bewußtlos in den Rafen nieder. 





Henmundbiersigster Gesung. 
Ibrahim's Tob. 





Famer dunkler wird es im Gebirge. 
Ibrahim, Sohn Alis, fommt gegangen, 
Einen Hirſch trägt er auf feiner Schulter, 
In der Hand fein filzumhüllt Gewehr. 

Das Gewitter trieb ihn früh zur Heimkehr. 
Doch er wundert fi, wie er im Schluchtweg 
Einfam fieht den alten Derwiſch figen: 


⸗Friede fei mit bir! Woher bes Weges? « 
Gab ber Derwiſch Ibrahim zur Antwort: 


— Sieh, ich fuchte dich in den Gebirgen, 
Ali · Beg verlangt nach deiner Heimkehr! 

Ich warb müde von bem langen Steigen, 
Setzte mich zur Ruhe in den Rafen, 

Dank fei Gott, der dich geführt de8 Weges! — 


Sprad zum Derwiſch Ibrahim, Sohn Ali's: 


»Der Gewitterfturm naht feinem Ausbrud, 
Immer dunkler wird e8, laß uns eilen, 
Eh die Wolkengüſſe auf und ftüren!« 


ue 
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Gab der Derwiſch Ibrahim zur Antwort: 


— Führe mich des Wegs, daß ich dir folge! — 


Und fie eilen heimwärts aus dem Hohlweg , 
Klettern nieder wie bie Gemfen Elettern. 


Und als fie gelangten zu der Stätte 

Wo ein fehmaler, fchwindelnd hoher Fußpfad 
Zu der Felswand führt bei Ada's Horte, 
Zuckt ber erfte Blitz aus dem Gewölke, 
Mächtig rollt der Donner durch die Berge. 


Redet warnend Ibrahim zum Derwiſch: 


»Schreite langfam, daß bein Fuß nicht gleite, 
Schwarz wie Nacht gähnt unter und ber Abgrund, 
Wer hineinftürzt, fieht den Tag nicht wieder.« 


Und der Derwiſch fpähet fharfen Auges, 
Seinen Krummftab nimmt er in die Linke, 
Und mit feiner Rechten plößtzlich führt er 
Einen wucht'gen Stoß auf Ibrahim. 


Schreiend ftürzt das Opfer in ben Abgrund —- 
Noch ein dumpfer Schall ſteigt auß der Tiefe, 
Dann ſchweigt Alles. 


Selber wie zerfhmettert 
Bleibt der Derwiſch auf dem Bergpfad liegen. 
Krachend rollt der Donner durch die Berge, 
Aus den Wolken zudt’3 in wilden Flammen, 
Und das Sturmgeheule will nicht enden. 
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Doch er achtet des Getöfes nicht, 

Achtet nicht des Donners, nicht der Blitze, 
Denn ein ſchlimmeres Gewitter zieht 

Durch die ſtarke Bruſt des alten Mannes... 


Erſt als Sturm und Donner ausgetobt, 
Und die Wolfen ihre Schleuſen öffnen, 
Schlägt der Derwifc feine Augen auf, 
Läßt fih waſchen von den Regengüffen, 
Fühlt ſich wie erwacht zu neuem Leben. 


Kunkzigster Gesang. 
Die Trauer in Jorahim’s Horte. Wie der Vater 
Die Leiche des Sopue findet. 


Im Gebirge ſcholl ein Wehgefchrei: 
Ada's Bruder fam nicht heim nom Sagen, 
Und die Schwefter blieb allein im Horte, 
Weinte, klagte um den fernen Bruber. 


Ali · Beg in Trauern hört die Märe, 

Eilt zu Ada, ſucht fein Kind zu tröften — 
Ach! der Vater felbft bedarf des Trofted. 
Jedes Wort aus feinem firengen Munde 
Mehrt die Schmerzen in ber Bruft der Tochter: 


»Sat ber Blutfeind meinen Sohn getroffen, 
Hat ihm aufgelauert in den Bergen? 
Emir Hamfad, Wehe deinem Stamme!« 


Viele Mannen gingen aus zu ſuchen, 
Streiften weit umher in den Gebirgen. 
Schon zwei Tage fuchten fie vergebens, 
Banden feine Spur von bem Verlornen .. 


Zog der Vater felber aus zu fucen, 


Denn mit jedem Tag wuchs feine Klage 
Um ben lebten Sprögling feines Stammes. 


Und ihm folgen zwei der großen Hunde 
Die den Eingang zu bem Hort bewachen. 
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Keine Stunde ift er noch geftiegen 
Aufwärtd an der Felfenwand am Samur, 
Hört er feine Hunde winfelnd bellen, 

Als ob kämpfend ſie ſich felbft zerfleifchten. 


Mie er fürbaß geht, dem Seulen folgend, 
Stürzen winfelnd auf ihn los die Hunde, 
Zerren an ihm, ſchlagen mit dem Schweife, 
Springen vorwärt® und zurüd. In banger 
Neugier folgt er feiner Hunde Faͤhrte. 


Gramvoll unglüdfelig Wiederfehen! 

Dort, zerfhmettert an dem Fuß der Felswand, 
Sieht der Vater feines Sohnes Leiche! 

Neben ihm fein filzumpüllt Gewehr, 

Und ben letzten Hirſch ben er geſchoſſen, 
Wilden Raubgethiere jest zum Fraße! 


Jammernd ftreeft der Vater feine Arme 
Nach dem Abgrund aus — die Leiche unten 
Bleibt des Vater? Armen unerreihbar! 


Lacht die Sonne hell am blauen Simmel, 
Wie zum Hohne ob dem Schmerz des Vaters. 


Doc die Mannen holten lange Stride, 
Banden an die Stride große Hafen, 

Und, nach langer Mühe, aus dem Abgrund 
Ward die Leiche Ibrahim's gezogen, 
Sammt dem lehzten Hirſch den er gefchoffen, 
Und dem filzumhüllten Jagdgewehre. 


Ginundfunfzigster Gesung. 
Das Gottesgericht. 





Au ſtaunten bei der Leiche Anblid: 

Keine Wunde war am Körper fihtbar 

ALS die ihm der Sturz von hoher Felswand 
Und des Raubgevögeld Ftaß gefhlagen! 


Ale fah'n darin ein Schichſalszeichen 
Daß fein Mörberblei den Leib getroffen. 


Und man dachte an das Ungemitter 
Daß bie Gegend weit umher verwüſtet. 


»Hat ihn Gottes Blihzſtrahl nicht erſchlagen 
Auf der Heimkehr von ber Jagd am Abend, 
Daß er fallend in den Abgrund flürzte?« 


— Mande Sage geht aus alten Zeiten, 
Daß der Herr im Blit erfhlug den Letzten 
Den das Schidfalsblei beftimmt zu treffen, 
Um der Blutſchuld ſelbſt ein Siel zu fehen. — 


Alfo ſprach ber Eine und ber Andre, 
ALS die Priefter famen Rath zu pflegen. 
Da fie Alles reiflich wohl erwogen 
Wurde die Vermuthung zur Gemißheit. 
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War ein alter Hirt vom Stamme Ali's, 
Der beim Ungetwitter felbft gefehen, 

Als er heimwaärts zog mit feiner Heerde, 
Wie ein Mann in hellem Feuerkleide 
Niederfuhr vom Himmel in's Gebirge. 
Und die Priefter, da fie ſolches hörten, 
Spraden fie: »Das war Elias felber, 
Den Gott nieberfandte aus der Molke! « 


Ali nur und feine Tochter Ada 
Klagten, wollten fih nicht tröften laſſen, 
Achteten der Zeichen nicht und Wunder. 


Doc die Andern hört man alle fügen: 
Hamſad's Blutfeind ward im Bliz erſchlagen! 


Ztoeiundfunfzigster Gesang. 
Ibrahims Blutſchuld. 





Un am fünften Tage kam der Derwiſch, 
Den ſchon lange keiner fah im Horte. 
Und von allem Volt ward ihm die Kunde 
Von dem Wunder das der Herr gethan, 
Da er Ibrahim im Bliß erfhlagen. 


Und man ſprach ihm von bem alten Hirten, 
Der den Mann im hellen Feuerkleide 
Aus ber Wolfe fah hernieberfahren. 


Solder Kunde viel vernahm der Derwiſch 
Eh er kam zu Ali-Beg und Ada, 

Die nicht hörten feine klugen Worte, 
Klagten, wollten fi nicht tröften laffen. 


Rief er: danken follteft ku dem Himmel 
Daß er deinen Fluch gekehrt in Segen, 

Und dein Haus gereinigt von der Blutſchuld! 
Deines Sohnes Leben war verfallen 

Eh' der Herr ihn felbft geweiht dem Tote, 
Heil ift deinem Haufe widerfahren, 

Daß Elias niederfuhr im Blihe! 

Warum trauerft du ob deinem Schickſal? 
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Darauf Ali-Beg, der Wolf, zum Derwiſch: 


Wohl geziemt mir Trauer ob dem Schickſal, 
Denn e8 trifft mi hart mit feinen Schlägen! 
Sieh, zwei Frauen hatte ich im Leben, 
Beide machten meined Lebens freude, 

Doc) fie blühten nur wie Blumen blühen 
Die der Morgen zeugt, ber Abend tödtet — 
Und das Glück warb mir nur kurz gemeffen, 
Daß ich langes Unglüd tiefer fühlte, 


In der Naht da Ibrahim geboren, 

Star mein erfted Weib, des Sohnes Mutter. 
Groß war meine Trauer ob ber Todten! 
Doch das Kind bedurfte Mutterpflege, 

Und ich nahm ein zweites Weib und zeugte 
Ada, meine Tochter. Wiederum 

Ward ber Tod der Kaufpreis für das Leben, 
Ward des Kindes Auge aufgethan, 

Daß der Mutter Aug’ im Tod’ ſich ſchließe. 
Hinter meiner Freude ftand bie Trauer, 

Auf der Mutter Sarg des Kindes Wiege. 


Darauf unftät hin- und hergetrieben 

Ward ich durch die Kämpfe mit den Ruffen, 
Vieles Unglück hatt’ ic zu ertragen, 

Dod die Kinder wuchſen und gebiehen: 

Ada ward das Ebenbild ber Mutter, 

Ibrahim foht mit an meiner Seite, 

Ward ein Held, gefürchtet von den Ruſſen, 
Daß im Volksrath einft ber Stamm von Achim 
Ihn, den Jüngling noch, zum Führer wählte, 
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Doch die Ruffen fandten neue Seere, 

Machten rings die Stämme unterthan 

Durd) Verrath und durch des Schwertes Schärfe. 
Sultan Daniel, mein alter Gaſtfreund, 

Ward ein Feldhert in dem Herr des Zaren, 
Viele Edle folgten feinem Beifpiel 


Einft mit Hamſad's Vater kam der Sultan 
In den Stamm von Achim. Ibrahim 

Rahm die Gäfte freundlich, doch mit Vorfiht 
Auf in feinem Haufe, und der Sultan 

Aß und trank nad Luft; doch Hauſad's Vater 
Rüuhrte keine Epeife, fein Getränt an. 


Da erwachte Argwohn in dem Herzen 
Ibrahim's. Und Vieles fprad der Sultan 
Bon der Huld und von der Macht des Zaren, 
Der vor Kurzem felbft das Land durchzogen, 
Und noch mehr als durd fein Gold die Herzen 
Durch des Wuchſes Majeſtät gewonnen, 

Und durch bie Gewalt des Herrſcherblickes. 


Stumm hört Ibrahim den Ruhm des Zaren, 
Doch er wiberfteht der Beiden Lockung 

Zum Berräther feined Volls zu werden. 
Redet Ibrahim zum Vater Hamſad's: 


Warum trinfft du nicht von meinem Methe, 
Warum nimmft du nicht von meiner Speife? 


Emir Hamſad's Vater gab zur Antwort: 





Du will nit zu unfern Freunden zählen, 
Und vom Feinde nehm’ ich feine Speife! 


Sprach's und ging hinaus, rief feine Mannen, 
Schwang fi auf fein Pferd und ritt von bannen. 


Daniel, der Sultan, blieb im Zimmer, 
Sprach noch manderlei, den Sinn zu beugen 
Meines Sohnes, der unbeugfam tar. 


Zog in Zürnen aud ber Sultan fort. 


In der Rat warb Ibrahim verrathen, 

Und fein Stamm erlag der Wucht der Feinde 
Die im Bunde mit dem Zaren fochten. 

Nur zweihundert Reiter feines Stammes 
Retteten fih mit ihm in's Gebirge. 


Aber Ibrahim ſchwur blut'ge Rache 

Dem Verräther — und nach wenig Wochen 
Fiel von feinem Schuffe Hamſad's Vater. 

Kam die Blutſchuld auf das Haupt des Sohnes, 
Der gefucht, bis er fein Ziel gefunden... . 


Breiundfunfsigster Gesung. 
Die Rathſchlage des Derwiſch 





Und als Ai-Beg, der Wolf, geendet, - 

Schien's dem Derwiſch / als ob eine Ihräne 
In bes alten Kriegers Auge bligte. 

Und ihm felber ward das Auge feucht — 

Doc bald faßt' er fih und fprad zu Ali: 


Auch der Schmerz till feinen Ausdrud haben, 
Und der Mann, vom Schmerze überwältigt, 
Braucht ſich feiner Thränen nicht zu fhämen 
Doc der Klage folgt die Ueberlegung, 

Denn das Schidfal waltet nicht nad Zufall, 
Und der Fromme fügt fi feinem Walten 
Ohne Murten, Oft zur Strafe treffen, 

Oft zur Warnung, öfter noch zur Prüfung 
Uns des Schiefald Schläge. Frag' did felber: 
Haben feine Strafen dich gebefjert? 

Seine Warnung, hat fie dir gefruchtet? 

Haft du recht beftanden beine Prüfung? 


Sieh, die Stämme ftanden auf in Waffen, 
Sich zu wahren vor der Macht des Zaren 
Und ein einig großes Volk zu werben: 
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Wie ein Keil Memmft du dich zwiſchen fie; 
Ale ſehn auf did — doch bu bleibſt truhig, 
Wie ein fteiler Felsblock unzugänglid. 


Und das Schiefal nahm dir deine Weiber, 
Daß bie Liebe die du ihnen begteft, 

Dich dem eignen Volke nicht entfremde. 
Aber du bliebft trugig, unbeweglich! 


Jetzt nimmt dir das Schidfal deinen Erben, 
Um die Zukunft dir zu rauben, wenn du 
Nicht die Gegenwart zu nugen trachteſt. 


Wer fol Herrfher fein in dieſem Volle 

Wenn du ftirbft? Kein Held lebt mehr im Lande, 
Der dem Wolf von Lesghiftan vergleichbar! 

Du bift alt, und bleich ſchon ift dein Barthaar, 
Und wer weiß, wie bald dein Tob beſchloſſen! 


Darum: eh’ dein Volk in ſich zerfalle, 
Schaar' e8 um das Banner des Murſchiden. 
In Schamhl allein liegt unſte Zukunft! 


Meine Stimme iſt des Schickſals Stimme, 
Ali · Beg, gehorche ihr! Wie oft ſchon 

Hab' ich meine Stimme hören laſſen, 

Und du biſt ihr nicht gefolgt — o folge 
Seht, eh’ es zu ſpät wird — denn gemeſſen 
Iſt die Zeit der Buße und der Umkehr , 

Wie ein Schap ift fie, ber täglich abnimmt — 
Das Verlorene bringt Keiner wieder. 


Dir ein Veifpiel nimm an deinem Volke: 
Deiner Mannen Lebter beut im Kampfe 
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Herz und Haupt den feindlichen Gefchoffen. 
Du gebieteft — er gehorcht, und murrt nicht; 
Die Gefahr entlocdt ihm feinen Vorwurf, 
Und das Unglüd macht ihn nicht verzagen, 
Weil er dir vertraut als feinem Führer ... 
Und du willſt dem Schiefal nicht vertrauen, 
Did) nicht flgen feiner höhern Führung? 


Warum red’ ich alfo wie ich rede? 

<hu’ ich’8 meines eignen Vortheils willen? 
Hab’ ich andre Liebe als die Liebe 

Zu dem Himmel und zu meinem Volke? 
Hab’ id andres Eigenthum als mas ih 
Mit mir trage: Pilgerftab und Koran? 


Keinen Herd hab’ ich und feine Seimat, 
Aermer bin ich als der ärmfte Bettler — 
Und doch reicher als der veichfte König! 


Weil ich ganz dem Simmel mic erfhloffen, 
Hat ber Himmel ganz fi mir erſchloſſen. 


Meine Stimme ift des Schidfal® Stimme: 
Solg ihr, Ali-Beg, eh es zu ſpät wird! 


Sich, ich weiß dein Sinnen, weiß daß du 
Sweifelft an dem Fingerzeige Gotted — 
Wohl gemerkt Hab’ ich auß deinen Reden: 
Emir Hamſad, wähnft du, fei der Mörder 
Deines Sohnes Ibrahim. 


Hier ſchwoͤr ich, 
Schwöre bei dem Gott an den wir glauben: 
Emir Hamſad's Hand ift rein vom Morte! 
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Frei und ledig ward er feiner Blutſchuld 
Durch daB Brot das er bei dir gegeffen, 
Durch die Mild die er bei dir getrunfen, 
Da ihn Ada, deine Tochter fpeifte. 

Sieh, er fam zu mir um Rath zu pflegen, 
Und ich fandte ihn aus diefem Lande 

Zu Schamyl, ber Schmad ihn zu entziehen, 
Die fein Volt auf ihn gebürdet hätte, 

Weil er feine Blutſchuld hier nicht fühnte. 
Lange ſchon weilt er in ftemdem Lande, 
Mit Schampl die Ruffen zu bekämpfen, 
Denn er denkt nicht wie fein Vater dachte . . 


Als der Derwiſch folde Worte fagte, 
Kämpft’ es wilderregt in Ali’8 Innern, 
Finſtrer ward fein Blick und feine Stirne. 


Aber heitrer wurde Ada's Auge, 

Und dem Vater fhien ihr Blick zu fagen: 
Siehft du, da ich Recht gehabt, als ich 
Die die Treue Emir Hamſad's rühmte! 


Doch fie ſchwieg, in Furcht vor dem Erzeuger; 
Denn «8 fpricht fein Kind bis es gefragt wird. 


Derwiſch Muhammed fuhr fort zu reden: 


Ali · Beg, leb' wohl! ich bin zu Ende. 

Meine Pflicht heißt mich jebt fürbaß wandern. 
Wedt mein Wort bir feine Ueberzeugung, 
Handle wie bir gut dünft — Gott wird helfen! 


Darauf Ali-Beg, der Wolf, zum Derwiſch: 
3. Sodenfiebt, XL. 2 
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Rathe mir und fage was ich thun fol! 


Derwiſch Muhammed fuhr fort zu reden: 


Sende in den Stamm von Jelißu 

An die Uelteften und Priefter Botſchaft 
Von dem Wunder dad der Herr gethan, 
Da er Ibrahim im Blib erfehlagen, 

Um der Blutfhuld Rechnung auszuftreichen. 
Sende mich als Boten ber Verföhnung, 
Und ein ganzes Volt wirft du gewinnen 
Für den einen Sohn den du verloren. 

Viele Freunde hab’ ich dort im Lande, 

Die fi) abgewendet von dem Sultan; 

Und fie werden wieber Botſchaft fenden, 
Und, fo Gott will! ſchon im nächſten Monde, 
Wenn die erfte Klagezeit erfüllt ift, 
Schlachten wir ben Wibder der Verfühnung 
Auf dem Grabe Ibrahim's. In Freundſchaft 
Reichen beide Völker fi die Hände, 

Wird fi) neu vereinen, wa getrennt war! 


Ada ſah in Bangen auf den Vater, 

Der noch lange zweifelnd ſtand — body endlich 
Neiht er Derwifh Muhammeb die Rechte, 
Trauernd, doch mit fefter Stimme ſprach er: 


So geh’ hin, und möge Gott uns beiftehn! 





Dreizehntes Sud. 


Geſang LIV—LX. 





Dierundfunfsigster Gesung. 
Emir Samfad auf der Felfenvefte Dargo. 


Emir Hamfad harrt vergebens 
Auf der Felſenbeſte Dargo, 

Vor das Angefiht zu treten 
Des Imam, mit feiner Botſchaft. 


Denn getrennt von allem Volke 
Lebt Schamhl die Zeit der Faſten 
In Gebet und Selbfterforfhung; 
Ganz ber Erde fi) enthebend, 
Ganz dem Simmel ſich ergebend. 


Selbft die Rofe feines Harems 
Darf nicht blühn für ihn und duften 
Augenblendend, wonneſpendend, 
In ben firengen Faſtenwochen. 


Denn dies ift die Zeit der Buße, 
Und die Zeit der Offenbarung, 

Wo fein Geift zum Simmel aufſchwebt 
Und ihm Allah felbft verkündet 

Was er laffen, was er thun foll, 
Im Gericht, in Krieg und Frieden. 


2* 
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Alfo dreimal fieben Tage 

Lebt er in Gebet und Baften, 
Ganz ber Erde ſich enthebend ; 
Ganz bem Simmel ſich ergebend. 


Dann erſcheint er allem Volke, 
Richtend, lehrend, fegenfpendend. 


Bald iſt nun die Zeit verſtrichen 
Jener dreimal fieben Tage; 

Und ſchon früh am legten Tage 
Sarren Fürften, Priefter, Kadi’s, 
Bor fein Ungefiht zu treten, 
Seinen Willen zu erforfchen, 


Denn viel Hader ift zu ſchlichten, 
Viel zu zathen, viel zu richten, 


Abgefandte find gekommen 
Bon den Stämmen ber Kabärbah 
An der Mille und am Terek. 


Auch vom Ruffenheer kam Botſchaft, 
Und ber Herold hart auf Antwort. 


Künfundfanfeigster Gerung. 
Schamhl, der Prophet. 





1. 


Be Tag geht zu. Ende. Schon flimmern und bligen 
In zofigem Glanze der Berge Spitzen. 

€3 fpannt fi) ein breiter Feuerfaum 

Weit um den blauen Himmelsraum. 


Ein Adler ſchwebt über Dargo's Vefte, 
Sentt fein Gefieder, 

Exhebt es wieder, 

Bliegt norbwärt nach feinem Selfennefte. 


Auf Dargo wogt es vom bunten Schwärmen, 
Unb meit umher ift ein Drängen und Lärmen. 
Die grünen Prophetenfahnen wehn, - 
Ummanbdelt von Schaaren markiger Streiter, 

Die gelommen, Schamyl, ben Propheten, zu fehn. 


Da fieht man ftählerne Panzer bligen, 
Sieht rothbeſchuhte, ftattliche Reiter, 
Die angefcpmiebet zu Roffe ſihen. 


Es geht ein Murmeln: ber Imam zeigt fig! 
In tiefem Schweigen Alles verneigt fih 
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Die Arme gekreuzt; und vor ihm weitet 
Der Kreis fi, wie er fürbaß fehreitet, 
In aller Naibs Geleite, 

Die Hinter ihm gehn und zur Seite. 


Sein Turban ift blau und meiß fein Gewand; 
Den Koran hält feine linke Hand; 

Mit der rechten erteilt ex den Segen, 

Wie er wandelt auf feinen Wegen. 


Mit prüfendem Auge und feftem Schritte 
Wandelt er bis in des Volles Mitte, 

Dort macht er Halt. Seine Stimme erfchallt 
Mit wunderbarer, metall’ner Gewalt: 


»Gott ift nur Einer, 
Und außer Ihm ift Keiner! 
Er ward nicht gezeugt, und hat nicht gezeugt, 
Wie Menfchen auf Erden zeugen: 
Doc was gezeugt, vor Ihm ſich beugt, 
Wie wir vor Ihm uns beugen! 
Und was befteht — befteht durch Ihn, 
Als Schöpfung Seiner Hände; 
Und was vergeht — erſteht durch Ihn, 
Der felbft ohne Anfang und Ende! 


Betet an, betet an!« 
Und da8 Beten begann. 


Sie warfen fih Alle zur Erde, 
Mit demuthooller Geberde. 


Sechsundfunfeigster Gesung. 
Schamhl, der Prophet. 





2. 


Aue Priefter weit umher des Landes 
Nah'ten ihm mit ehrfurchtsbollen Mienen, 
Küten ihm die Säume bes Gewandes, 
Und er redete und ſprach zu ihnen: 


»Den Sinn zum Höchſten Ienfet, 
Auf Gottes Wegen wandelt; 
Wie Weisheit lehrt, fo dentet — 
Und wie ihr denkt, fo handelt!« 


Gern übt er an diefem Tage Gnade. 
Führte man zu ihm die Miffethäter, 

Die gewichen von bem rechten Pfade. 
Kam zuerft ein Lesghier, ein Verräther, 
Der um Gold den Feinden ſich verkauft, 
Und den man nad) Chriſtenbrauch getauft, 
Drei Mal in dem Iehtverfloffinen Mond’: 
Wie befcpeinigt auf drei Schriften ftand, 
Die er bei fih führte im Gewand. 


Beil der Feind Jedweden reich belohnt 
Ber fich taufen läßt nach Epeifti Wort, 
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Pilgerte der Schelm von Ort zu Ort, 
Kehrte ein, mo Ruſſenprieſter wohnen, 
Ließ fi drei Mal taufen und belohnen! 


Sprach Schamyl im Richten dieſes Falls: 


»Bindet einen Stein um feinen Hals, 
Laßt ihn in ben tiefften Abgrund ftürzen, 
Sein Berrätherleben abzufürzen!« 


Stumm hört man das ftrenge Urtheil ſprechen, 
Und bie Strafe folgte dem Verbrechen. 


Kommt ein Kadi zu Schampl gegangen, 
Zeigt auf fünf Tataren, bie gefangen, 
Sprigt: 


— Ein großer Diebftapl ward begangen, 
Einer von den Fünfen ift der Dieb, 
Doch ich weiß nicht, welcher — weiß aud nicht, 
Bo das Geld, das er geftoplen, blieb! — 


Frägt Schamhl mit prüfendem Geficht: 


Warum glaubft du, daß bloß Einer ftahl, 
Und nicht alle Fünfe auf einmal?« 


Drauf der Kabi: 


— Eine Wittwe fah 
Aus der Berne, wie ber Raub geſchah. 
Aber fie erfannte nicht den Dieb, 
Der vermummt war und unfenntlic blieb. 
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Der Beraubte brachte mir die Klage, 

Und verſprach, den Räuber zu erfunden — 
Aber fieh: er felbft, am naͤchſten Tage, 
Ward auf offner Straße tobt gefunden! 
Da befahl ih, daß man Flug erfpähe, 
Wer zu jener Zeit geweilt im Orte 

Wo der Raub verübt warb in der Nähe, 
Und wer an dem Tag auf3 Feld gegangen. 


Und das Volk gehorchte meinem Worte, 
Und man brachte biefe Fünf gefangen, 
Die an jenem Tag’ auf8 Geld gegangen. — 


Sprach Schamhl, zu jenen Fünf gewandt: 


‚Richten will ich euch, wie Gott mir rieth! 
Seht, fünf Halme nehm’ ich hier vom Felde — 
Zieht fie einzeln weg. aus meiner Hand: 

Wer den längften von den Salmen zieht, 

Hat den Raub begangen an dem Gelbe, 

Iſt des Raubes und des Mordes fhuldig!« 


Vier von ben Tataren nahn geduldig, 
Jeder zieht fein Loos mit fefter Hand. 


Doc der Bünfte lange ſchwankend ftand. 
Endlich, ba er mäher trat, und zog, 
Wars, als ob er an dem Halme bog. 


Alle reichten dem Murfchiden dann 
Ihre Looſe. Und Schampl begann: 


»Die fünf Salme, die ich außerlefen . 
Euch zu prüfen, find gleich lang geweſen — 
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Aber du, mit ſchuldigem Gewiſſen 

Haft ein Stüd von beinem Halm geriffen, 
Daß er kürzer fei als die der Andern! 

Mögt ihr Biere ruhig heimwärts wandern! 
Aber du ftehft doppelt fhuldig da, 

Biſt des Raubmords ſchuldig und der Lügel« 


Und der ſich durch Arglift felbft bethörte, 
Wähnend, daß er Andere betrüge, 

Der Tatar, da er fein Urtheil hörte, 
Staunend wußte nicht, wie ihm geſchah. 
Wire verfinfterten fic feine Züge, 

Und zerknirſcht don Herzen und Geberbe 
Bor Schampl warf er fih hin zur Erde, 
Rief im Klagetone: 


— Beh mir, Armen! 
Hab’ Erbarmen mit mir, hab’ Erbarmen! 
Du kannſt in ber Menfchen Herzen lefen, 
Weißt, wel ſchlimmer Sünder ich gewefen; 
Doch, ich will mich beffern, übft bu Gnade, 
Nimmer weichen von dem rechten Pfade — 
Reuevoll befenn’ ich meine Sünde! — 


Sprach Imam Schampl: 


»Zubor verfünde 
Diefem Kadi, wo ber Raub verborgen. 
Und bein Urtheil wird dir danach morgen! « 


Die da hörten was ſich zugettagen, 
Alle ftaunten. Ringsum hört man fagen: 
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Wahrlich, diefem ward ein höhres Weſen, 
Ward bie rechte Simmeldoffenbarung: 

Er kann in der Menfchen Herzen lefen, 
Nichts gleicht feiner Weisheit und Erfahrung! 


Gab Schampl Befehl, daß zu ihm trete, 
Wer gefandt fei, Botfchaft ihm zu tragen — 
Morgen, nad) dem zweiten Zrühgebete, 

Wird er den Gefandten Antwort fagen. 


Die Gefandten vom Kabärderlande; 

Und ber aus dem Ruffenlager fam; 

Emir Hamſad auch, der ftrengbewachte, 
Der vom alten Derwiſch Botſchaft brachte: 


Jeder zog ein Heft aus dem Gewande, 
Ueberreihte ſolches dem Imam, 
Der felbft Jegliches entgegennahm. 


Sichenundfunfzigster Gesung. 
Shampl’s Hort. 





Kaum war Enir Samfad wieder, 
In der Obhut zweier Krieger, 
Heimgelehrt in feine laufe — 
Voll der wunderbaren Bilder, 
Die fi feinem Aug’ entrollten 
Auf der Felfenvefte Dargo; 

Vol des wunderbaren Eindrucks 
Den ber Anblid ihm erzeugte 
Des Imam, bed Gottgefandten, 
Deffen Weſen, Wuchs und Antlig 
Seinem Geiſt ſich eingeprägt 
Mädtig, glanzvoll, unauslöfhbar —: 


ALS ein Krieger haftig eintrat, 
Und nad Emir Hamfad fragte, 
Zu dem Sorte ihn zu führen 

Des Imam, bed Volfes Erſten. 


Samfad folgte feinem Führer 
Zu dem Horte des Murfchiden. 


Niedrig waren, rauh und einfach 
Die Gebäude anzufehen. 
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Eine graue Mauer fpannt fi) 
Um ein weites Häuſerdierech, 
Mit dem Hofraum in der Mitte. 


Aus dem Ede gegen Often 
Steigt ein ftarker, runder Thurm auf, 
Oben platt, gleichwie bie Häufer. 


Bor der Mauer brannten Feuer; 
Und, ben ſchmalen Eingang hütend, 
Hingeſtredt auf zottigen Mänteln, 
Bei dem Feuer lagen Krieger 

In tſcherkeſſiſchem Gewande. 

Auf der Bruſt, zu beiden Seiten, 
Blitzten die Patronenhalter. 


Emir Hamſad und fein Führer, 

Da fie famen an den Eingang: 
Sprang ein Krieger auf und fragte 
Nach Begehr, nach Stand und Namen. 


»Emir Hamſadl« ſcholl die Antwort — 
Emir Hamfad! ſcholl e8 weiter — 
Emir Hamfab! ſcholl es wieder, 

Wie ein Echo im Gebirge. 


Und zuräd von Mund zu Munde 
Scholl die Antwort des Murſchiden, 
Der Beſcheid hereinzutreten. 


Und fie gingen durch den Vorhof, 
Durd die zweite Mittelpforte 
Rechtsab in die große Halle, 
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Bo ſtets zehn der Hundertführer, 
Schriftgelehrte Blanbenshelden, 
Vielerprobt in Muth und Treue, 
Des Imams Befehl gemärtig; 

Nur getrennt von feinem Autlitz 
Durch den großen Doppelvorhang, 
Der, bie Halle breit durchſchneidend / 
Zwei Gemächer ſchafft aus Einem... 


Und es theilte ſich der Vorhang, 
Und man führte Emir Hamſad 
Vor das Antlig des Murſchiden. 


Adytundfundsigster Gesang. 
Emir Hamſad vor Schamhl. 





Mitten an der Wand, zur Linken, 
Saß Schamhl auf rothem Diwan, 
Der rings um die weißen Wände 
Breit und feftgepolftert herlief. 


Ihm zur Seite lagen Rollen, 
Blätter, Hefte und ein Koran. 


Auf dem bien Perferteppich 
Ihm zu Füßen fügen Mullah's, 
Auf den Knieen emfig fehreibend. 


Emir Hamſad, da er eintrat, 
Kreuzte ehrfurchtsvoll die Arme, 
Neigte fi bis tief zum Gürtel. 


Der Imam gab ihm ein Zeichen 
Mit der Sand, daß er noch warte — 
Sprach mit leifer Stimme weiter, 
Und die Mullah's ſchrieben emfig. 


Emir Samfad ftand in Staunen; 
Kaum erkannt er den Murſchiden. 
Kleiner ſchien er von Geftalt ihm 
Die er faß auf breitem Diwan, 
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Als er ihm zuerft erfchienen 
Da er unterm Volk einherging, 
Betend, richtend, fegenfpendend. 


Seine Hände waren zierlich 
Anzufehn, wie Frauenhaͤnde ; 
Und die ſchuhenthüllten Füße 
Auch fo klein wie Frauenfüße. 


Säh’ er nicht bie großen Augen, 
Barbenwechfelnd, unergründlich 

Wie das Meer; — bie ſchwarzen Brauen 
Auf der leiß gefurchten Stirne 

Und die feingebogne Rafe, 

Und den vollen, fhwarzen Bart — 


Säh’ er nicht dies Serrfgerantlig, 
Diefe Züge feft und ficer, 

Wie gehau'n aus reinem Marmor: 
Samfad hätte nicht geglaubt 

Bor dem Angeficht zu ftehen 

Des Imam, des Volkes Erſten. 


War kein Schmuck rings in der Halle 
ALS die Waffen an den Wänden, 
Und dazwifchen großgemalte 
Schönverfehlungne Koranſprüche. 


Emir Hamſad ließ die Blide 
Forſchend durch die Halle ſchweifen. 


Plotzlich wandte ſich fein Auge, 
Es erhoben fi die Mullah's. 
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Und Imam Schamhl durchflog 
Schnellen Blicks was ſie geſchrieben. 


Rollte dieſes Blatt zuſammen, 
Legte jenes Blatt zur Seite, 

Nahm das größte Blatt und drückte 
Drauf fein ſchwarzgetränltes Siegel: 


»Senbet dieſes in ber Frühe 

An den Kadi von Aküſcha, 

Daß er’8 Öffentlich verlefe 

Vor dem Volt — und weiter fende 
An die Kadis aller Orte 

Die verzeichnet auf dem Rande.« 


Und bie Mullah's alle füßten 
Sein Gewand, ſich tief verneigend, 
Und verließen dann bie Halle. 


Gab Imam Schampl ein Zeichen 
Emir Hamfad, vorzutreten. 


Und er trat hinzu, und füßte 
Das Gewand des Gottgefandten, 
Wie er fah daß Alle thaten. 


Sah Schamyl mit Wohlgefallen 
Die Geftalt des jungen Helden, 
Seinen Blick und feine Haltung. 


Fragte nach dem alten Derwiſch, 

Und nad Ali-Beg, dem Wolfe. 

Frage, Antwort, wechſeln ſchnell. 
B. Bodenſtedt. XI. 
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Viele gab es zu erfunden, 

Vieles gab es zu berichten 

Bon dem -Schidfal Emir Hamſad's, 
Und von feinem Späbergange 

Nah Derbend am Kaspimeere. 


Nichts blieb dem Imam verborgen. 
Bis zur mitternädt'gen Stunde 


Sort er aufmerkſamen Ohrs 
Der Erzählung Emir Hamſad's. 


Hennundfunfsigster Gesung. 
Scamyl’8 Antwort am Die Gefandten der Kabardah 


Soon früh am andern Tage 
Der Ruffenherold kam, 
Daß er von dem Imam 
Die Antwort heimwärt trage. 


Was in der Schrift gefagt 
Weiß Keiner — und Keiner fragt. 


Doch als die Andern erfchienen, 
Die vom KRabärberland — 
Vor vielen Anbern warb ihnen 
Die Antwort offen bekannt: 


»Gebt euren Fürften zu wiſſen 
Wenn man nad) Antwort fragt, 
Ich habe die Schrift zerriffen, 
Die fie zu fenden gewagt. 

Denn was fie mir verkündet, 
Dient nicht euch zu entf—hulbigen; 
Wer fi mit mir verbündet, 
Kann nicht dem Zaren huldigen! 
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Ihr fagt, euch überſchwemmen 

Die Feinde allerſeiten, 

Zu ſchwach in euren Stämmen 
Seid ihr, fie zu beſtreiten. 

Und weil ein Stamm gefallen 
Und Treue dem Zaren ſchwor: 
Schwebt diefer eine euch Allen 
AL warnendes Beifpiel vor. 


Wenn eine Frucht‘ verdirbt, 

Am Fraß der Würmer flirbt, 
Treibt das die Andern daf 

Sie durch ſich felber fterben, 

Aus Furcht es könne der Fraß 
Der Würmer auch fie verderben? 


Und bricht im Waldesraum 

Vom Blihzesſchlag ein Baum, 
Treibt das die Bäume alle 

Zu ihrem eignen Falle, 

Aus Furcht, es könne das Wettern 
Im Blig aud fie zerfhmettern? 


Die Schläge, die euch trafen, 
Sie find gerechte Strafen 
Des Gottes, ben ihr flieht, 
Seit ihr als feige Sklaven 
Vor feinen Feinden kniet! 


Euch ſchreckt des Feindes Heerzahl 
Ob ihrer großen Mehrzahl, 
Derweil wir Wenige find — 

O ide, im Glauben blind! 
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Wie mögt ihr fehend werden, 
Denn wer mag mit euch rechten! 
Iſt nicht des Guten auf Erden 
Stets weniger als des Schlechten? 


Mehr Unkraut ſeht ihr ſproſſen 
Als Roſen blühn im Thal, 
Seht immer von edlen Roſſen 
Nur eine geringe Zahl, 

Doch zahllos ſtets find ſchlechte — 
Und iſt das Gold, das ächte, 
Nicht ſeltener als alle 
Gemeineren Metalle? 

Und find wir höher nicht 

Vor Gottes Ungefiht 

Als Rofen, Gold und Pferde 
Und alle Schäge der Erde? 


Denn alle müffen vergehen, 

Wir aber werden erftehen 

Zu einem ewigen Leben, 

Wo feine Gefahr und Noth! 
Und glaubt ihr daB ewige Leben, 
Was fchredt euch denn der Tod? 


Und glaubt ihr nidt — maß bleibt ihr 
Noch Moslem! Sündig treibt ihr 
Schmachvollen Fredel und Spott 

Mit unferm Glauben und Gott! 


Fragt ihr, was ich gethan, 
Ob ich gerecht gehanbelt 
Und ob id) meine Bahn 
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Nach Gottes Wort gewandelt? 
Was ihr in Feindſchaft ſchiedet 
Daß «8 in Trümmern ging, 
Das hab’ ich zufammengefchmiebet 
Su einem gewaltigen Ring — 
Ich habe mein Volk vereint, 
Daß es fi) nimmer trenne, 
Nur einen äußern Feind, 

Und feinen innern fenne. 


Wohl euren Fürſten bequemer 
Iſt es, und angenehmer 

Der Männerſchlacht entfagen, 
Des Zaren Orden tragen — 
Und fern am Newaftrand 

In Schwelgerei verberben, 
Als für das Vaterland 

Zu kämpfen und zu fterben! 


Der Trug fol euch nicht frommen! 
Ihr follt vor mir erzittern: 

Ich werde über euch fommen 

In Sturm und Schlachtgewittern. 
Wollt ihr nicht für mich fterben, 
Solt ihr durch mich verderben!« 


So redete gewaltig, 

In Bildern mannigfaltig, 
Der zürnende Jmam — 
Und Ehrfurcht überkam 
Ringsum im Volke Jeden 
Beim Hören folder Reden. 
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Und fiehe, die Gefandten, 

Die vom Kabärderland, 

Sich zum Murſchiden wandten, 
Sie küßten fein Gewand, 

Und ſprachen: 


Hochgeſegnet 
Sind wir, die dir begegnet, 
Du biſt ein wahrer Prophet, 
Dei Wort nicht untergeht. 
Wir wollen den Fürften verkünden, 
Die fi) den Ruffen verbünden, 
Wie fie der Wahn bethört —: 
Wir wollen die Völker lehren, 
Wie wir zur Heimat fehren 
Was wir von die gehört! 


Serhzigster Gesung. 
Eine Ueberraſchung. 





Zange auf der Felſenveſte Dargo 
Weilte Emit Hamſad bei Schampl, 
Der ihn felbft in feinen heiligen Lehren 
Unterwies, ihn wie ein Vater liebte. 


Es gemahnt Schamyl bei Hamſad's Anblid 
An den eignen Sohn, den längft verlornen, 
Der als Kind fon in die Hand des Feindes 
Biel, und ald Gefangener jetzt ſchmachtet. 


Dft fon drohte man, ben Sohn zu töbten, 
Um des Vater harten Sinn zu beugen 
Durch die fhlimme Drohung — aber immer 
Sprach Schampl: 


Ich kann das Heil des Volkes 
Nicht um meines Kindes Heil verrathen! 
Tödtet meinen Sohn — id habe Weiber 
Die mir andre Söhne ſchenken werden! — 


Hart war der Imam vor allem Volle, 
Und doc weich oft fah ihn Emir Hamſad 
Wie ihn Andre nie gefehen! 
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Seltfam 
Iſt des Menſchen Herz in feiner Liebe 
Wie in feinem Haffe Kalt von Außen, 
Glüht es oft im Innern, kocht und fprubelt, 
Eine heiße Quelle unter Gletſchern. 


Und ein Zug in einem fremden Antlig, 
Und ein Blick aus einem fremden Auge 
Schmilzt des Herzens Rinde, daß es plöhlich 
Liebend oder haſſend überſprudelt. 


Emir Hamſad weilte gern auf Dargo, 
Zog es ihn auch mächtig hin zu Ada, 
Deren Bild ihn überall umſchwebte — 
Eine neue Welt warb ihm erfchloffen 

In dem Hertſcherwalten des Murſchiden, 
Der vom Morgen bis zur Nacht geſchäftig 
Raſtlos für des Volkes Wohlfahrt forgte. 


Seine Späher brachten ihm die Kunde, 
Daß der Feind im Anzug fei, um Dargo 
Mit ber ganzen Heermacht zu erftürmen, 
Und ben Adler felbft im Neft zu fangen. 


Heimlich ward nun alles Wichtige 
Fortgeſchafft von Dargo nad Adulgo, 
Wo Schamhl ſich felbt mit Emir Hamſad 
Bergen wollte, bis es ihm gelungen 
Neue Schaaren um ſich zu verſammeln, 
Die entblößten Orte zu beſehen, 

Um der Rufen Rüdzug zu erfchweren, 
Ihre Kräfte heimlich aufzureiben. 
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Einer der Naib8 war außerlefen 

Dargo zu vertheibigen, fo lange 

Noch die Möglichkeit dem Feind zu ſchaden, 
Ohne felbft viel Menfchen zu verlieren. 


Alfo wurde Alles klug erfonnen. 
Sich zu nügen und dem Feind zu fchaden. 


Emir Samfad half im Treuen raftlos 

Dem Imam, dem er fi) ganz ergeben. 

Seine Kräfte und fein froher Muth 

Wuchfen mit ber Arbeit; nur zumeilen 

Wenn er einfam vitt durch die Gebirge, 
Uebertam ihn ahnungsbange Schwermuth: 

Er gedachte feiner fernen Ada, 

Unb der tiefen Kluft die ſich noch dehnte 
Zwiſchen ihm und ihr. Ihr Bild umſchwebt ihn 
Oft in Freude, öfter noch in Trauer. 


Einft in foldes Sinnen ganz verfunken 
Kehrt er fpät am Tag’, von weitem Ritte 
Heim nad Dargo. Unten im Aoule, 

Wo der Weg hindurchführt nad) der Vefte, 
Iſt das Volt um einen Mann verfammelt, 
Der durch feine Rebe und Geberde 

Alles feffelt; felbft die Weiber kamen 

Und bie Dirnen aus ben Frau'ngemächern, 
Um ben wunderfamen Mann zu hören. 


Emit Hamſad iſts, als ob er träume, 
Wie fein Blick den alten Mann erfpäht, 
Deffen Stimme weit Hang durch die Räume: 
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»Groß ift Allah! groß ift fein Prophet, 
Selig ift, wer Seine Wege geht! 
Selig find... .« 


Doch Hamſad hört nicht weiter, 
Vorwãrts ſtürmt der ungeftüme Reiter, 
Bricht fih Bahn im dichten Volkesſchwarme, 
Sinkt dem alten Derwiſch in bie Arme, 
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Vieles gab es zu erfunden, 

Vieles gab es zu berichten 

Bon dem Schidfal Emir Hamſad's, 
Und von feinem Spähergange 

Nach Derbend am Kaspimeere. 


Nichts blieb dem Imam verborgen. 
Bis zur mitternädt'gen Stunde 


Horcht er aufmerkfamen Ohrs 
Der Erzählung Emir Hamſad's. 


Hennundfunfsigster Gesung. 
Schampl’s Antwort an die Gefanbten ber Kabärdah 





Sqhon früh am andern Tage 
Der Ruffenherold kam, 
Daß er von dem Imam 
Die Antwort heimwärt trage. 


Was in der Schrift gefagt 
Weiß Keiner — und Keiner fragt. 


Doc als die Andern erfchienen, 
Die vom Kabärderland — 
Vor vielen Andern ward ihnen 
Die Antwort offen bekannt: 


»Gebt euren Bürften zu wiſſen 
Wenn man nad Antwort fragt, 
Ich habe die Schrift zerriffen, 
Die fie zu fenden gewagt. 

Denn was fie mir verkündet, 
Dient nicht euch zu entſchuldigen 
Wer ſich mit mir verbindet, 
Kann nicht dem Zaren huldigen! 
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Ihr fagt, euch überſchwemmen 
Die Feinde allerſeiten, 

Zu ſchwach in euren Stämmen 
Seid ihr, fie zu beſtreiten. 
Und weil ein Stamm gefallen 
Und Treue dem Zaren ſchwor: 
Schwebt diefer eine euch Allen 
ALS warnendes Beiſpiel vor, 


Wenn eine Frucht‘ verdirbt, 

Am Fraß der Würmer fticht, 
Treibt daß die Andern daß 

Sie durch fich felber fterben, 

Aus Furcht e8 könne der Fraß 
Der Würmer aud fie verderben? 


Und bricht im Waldesraum 

Vom Bligesfhlag ein Baum, 
Treibt das bie Bäume alle 

Zu ihrem eignen Falle, 

Aus Furcht, es könne das Wettern 
Im Blik aud fie zerfpmettern? 


Die Schläge, die euch trafen, 
Sie find gerechte Strafen 
Des Gottes, den ihr flieht, 
Seit ihr als feige Sklaven 
Vor feinen Beinden niet! 


Euch ſchreckt des Feindes Heerzahl 
Ob ihrer großen Mehrzahl, 
Derweil wir Wenige find — 

O ihr, im Glauben blind! 
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Wie mögt ihr fehend werden, 
Denn wer mag mit euch rechten! 
Iſt nicht des Guten auf Erben 
Stets weniger ald des Schlechten? 


Mehr Unkraut ſeht ihr ſproſſen 
Als Roſen blühn im Thal, 
Seht immer ton edlen Roſſen 
Nur eine geringe Zahl, 

Doch zahllos ftets find ſchlechte — 
Und ift da8 Gold, das ächte, 
Nicht feltener ala alle 
Gemeineren Metalle? 

Und find wir höher nicht 

Bor Gottes Angefiht 

Als Rofen, Gold und Pferde 
Und alle Schäge der Erde? 


Denn alle müffen vergehen, 

Wir aber werden erſtehen 

Zu einem ewigen Leben, 

Wo feine Gefahr und Noth! 
Und glaubt ihr das eiwige Leben, 
Was ſchreckt euch denn der Tod? 


Und glaubt ihr nit — maß bleibt ihr 
Noch Moslem! Sündig treibt ihr 
Schmachvollen Frevel und Spott 

Mit unferm Glauben und Gott! 


Ftagt ihr, was ich gethan, 
Ob ich gerecht gehandelt 
Und ob ich meine Bahn 
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Nach Gottes Wort gewandelt? 
Was ihr in Feindſchaft ſchiedet 
Daß es in Trümmern ging, 
Das hab’ ich zufammengefchmiedet 
Zu einem gewaltigen Ring — 
Ich habe mein Volk vereint, 
Daß es fi) nimmer trenne, 
Nur einen äußern Feind, 

Und feinen innern kenne. 


Wohl euren Fürften bequemer 
Iſt es, und angenehmer 

Der Männerſchlacht entfagen, 
Des Zaren Orden tragen — 
Und fern am Newaſtrand 

In Schwelgerei verberben, 
Als für das Vaterland 

Zu kämpfen und zu fterben! 


Der Trug fol euch nicht frommen! 
Ihr ſollt vor mir erzittern: 

Ich werde über euch kommen 

In Sturm und Schlachtgewittern. 
Wollt ihr nicht für mich ſterben, 
Solt ihr durch mich verberben!« 


So redete gewaltig, 

In Bildern mannigfaltig, 
Der zürnende Imam — 
Und Ehrfurcht überfam 
Ringsum im Volke Jeden 
Beim Hören folder Reden. 
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Und fiehe, bie Gefandten, 

Die vom Kabärberland, 

Sich zum Murſchiden wandten, 
Sie küßten fein Gewand, 

Und fpraden: 


Hochgefegnet 
Sind wir, die bir begeanet, 
Du bift ein wahrer Prophet, 
Deß Wort nicht untergeht. 
Wir wollen den Fürften verkünden, 
Die fi den Ruffen verbünden, 
Wie fie ber Wahn bethört —: 
Wir wollen die Völker lehren, 
Wie wir zur Heimat kehren 
Was wir von die gehört! 


Schsigster Gesung. 


Eine Ueberrafgung. 





Lange auf ber Felſenveſte Dargo 
Weilte Emir Samfad bei Schampl, 
Der ihn felbft in feinen heiligen Lehren 
Unterwieß, ihn wie ein Vater liebte. 


Es gemahnt Schampl bei Samfab’3 Anblid 
An den eignen Sohn, den längft verlornen, 
Der ald Kind ſchon in die Hand des Feindes 
Fiel, und als Gefangener jeht ſchmachtet. 


Oft ſchon drohte man, den Sohn zu tödten, 
Um des Vaters harten Sinn zu beugen 
Durch die fchlimme Drohung — aber immer 
Sprach Schampl: 


Ich kann das Heil des Volle 
Nicht um meined Kindes Heil verrathen! 
Tödtet meinen Sohn — ich habe Weiber 
Die mir andre Söhne fehenten werden! — 


Hart war der Imam vor allem Volke, 
Und doch weich oft fah ihn Emir Hamfad 
Wie ihn Andre nie gefehen! 
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Seltfam 
Iſt des Menfchen Herz in feiner Liebe 
Wie in feinem Safe. Kalt von Außen, 
Gläht es oft im Innern, kocht und fprubelt, 
Eine heiße Duelle unter Gletſchern. 


Und ein Zug in einem fremden Antlik, 
Und ein Blick auß einem fremden Auge 
Schmilzt des Herzens Rinde, daß es plöplic 
Liebend oder haſſend überfprubelt. 


* . 
. 


Emir Hamfab weilte gern auf Dargo, 
Zog es ihn aud mächtig hin zu Ada, 
Deren Bild ihn überall umſchwebte — 
Eine neue Welt warb ihm erfchloffen 

In dem Herrſcherwalten des Murſchiden, 
Der vom Morgen bis zur Nacht geſchäftig 
Raſtlos für des Volkes Wohlfahrt ſorgte. 


Seine Späher brachten ihm die Kunde, 
Daß der Feind im Anzug fei, um Dargo 
Mit der ganzen Heermacht zu erftürmen, 
Und den Adler felbft im Neft zu fangen. 


Heimlich ward nun alles Wichtige 
Sortgefhafft von Dargo nad Adulgo, 
Vo Schampl fi) felbft mit Emir Hamſad 
Bergen wollte, bis es ihm gelungen 
Neue Schaaren um fid zu verfammeln, 
Die entblößten Orte zu beſehen, 

Um der Ruffen Rüdzug zu erſchweren , 
Ihre Kräfte heimlich aufzureiben. 


— 2102 — 


Einer der NaibE war auserlefen 

Dargo zu vertheidigen, fo lange 

Noch die Möglichkeit dem Feind zu ſchaden , 
Ohne felbft viel Menfchen zu verlieren. 


Alfo wurde Alles ug erfonnen. 
Sic zu nühen und dem Feind zu ſchaden. 


Emir Samfad half im Treuen raftlos 

Dem Imam, dem er fi) ganz ergeben. 

Seine Kräfte und fein froher Muth 

Wuchfen mit ber Arbeit; nur zuweilen 

Wenn er einfam ritt durch bie Gebirge, 
Ueberfam ihn ahnungsbange Schwermuth: 

Er gedachte feiner fernen Ada, 

Und ber tiefen Kluft die fih noch dehnte 
Zwiſchen ihm und ihr. Ihr Bild umſchwebt ihn 
Oft in Freude, öfter noch in Trauer. 


Einſt in foldes Sinnen ganz verfunfen 
Kehrt er fpät am Tag’, von weitem Ritte 
Heim nad) Dargo, Unten im Aoule, 

Wo der Weg bindurchführt nach der Vefte, 
Iſt das Volk um einen Mann verfammelt, 
Der durch feine Rede und Geberde 

Alles feffelt; felbft die Weiber kamen 

Und die Dirnen aus den Frau'ngemächern , 
Um ben wunderfamen Mann zu hören. 


Emir Hamſad iſts, als ob er träume, 
Wie ſein Blick den alten Mann erſpäht, 
Deſſen Stimme weit Hang durch bie Räume: 


»Groß ift Allah! groß ift fein Prophet, 
Selig ift, wer Seine Wege geht! 
Selig find... .« 


Do Hamfad hört nicht weiter, 
Vorwaͤrts ftürmt der ungeftüme Reiter, 
Bricht fih Bahn im dichten Volkesſchwarme, 
Sinkt dem alten Derwiſch in bie Arme. 


vierzehntes Sud. 
Geſang LXI—LXIN. 
Cinundsrchsigster Gesung, 
Emir Hamfad auf Freiersfüßen. 





Bu gehft nicht mit nah Achulgo — 


Sprach Schamyl zu Emir Hamſad, 
Als er mit dem alten Derwiſch 
Ueber Alles Rath gepflogen. 


— Deiner Pflicht biſt du entbunden 
Bis dein Hochzeitsfeſt begangen, 

Bis du Ada heimgeführt 

In die Wohnung deiner Väter, 

Dod) dann wirft du meinem Banner, 
Wird ber Kampf ber Hochzeit folgen, 
Die die Hochzeit jeht dem Kampfel« 


Emir Samfad ftand in Staunen, 
Jedes Wort war ihm ein Räthfel, 
Doch er wagte nicht zu fragen, 
Denn es dulbet feine Frage 

Der Imam bei feinem Reden. 


Erſt ald Muhammed, ber Derwiſch, 
Hamfab Alles tren berichtet 
Bon dem Wunder daB gefchehn, 
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Da Gott felbft ben lehten Blutfeind 
Ibrahim im Blig erſchlagen, 

Um die Blutſchuld auszuſtreichen 
Don des Schickſals Rechentafel — 


Und wie Ali's Kraft gebrochen, 
Sich der Unbeugſame beugte 
Seit dem Tode ſeines Sohns — 


Und wie Botſchaft hin- und herging 
Zwiſchen den getrennten Stämmen, 
Bis gefhlichtet aller Hader, 

Und ber Widder ber Verfühnung 
Auf des Todten Grab geſchlachtet ... 


Erſt als Alles dies zur Kunde 

Emir Hamſad's fam, ber ftaunend 
Nicht den eignen Ohren traut: 

Ward ihm ganz der Sinn verftändlich 
Jener Worte des Murſchiden. 


Schloß der Derwiſch ſeine Rede: 


»Als bie Trauerzeit verſtrichen, 
“Alle Aelteſten und Prieſter 
Jeligws entſandten Botſchaft 
An den Wolf von Lesghiſtan: 


— Sieh, zwei Häuſer ſtehen wüſte: 
Einem Hauſe fehlt der Vater, 

Und dem andern fehlt der Erbe! 
Laß die Häufer fi vereinen 

Wie die Stämme fi) vereinten , 
Daß vereint fi neu belebe, 

Was vereinzelt untergehtl 
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Laß der langen Zeit ber Trauer 
Lange Zeit der Freude folgen: 


Nimm zum Eidam Emir Samfad, 
Gieb ihm beine Tochter Aha! 
Daß dein Same fi erneue, 
Und bein Alter fi verjünge 

In den Kindern beiner Kinder. 


Wende nicht hinweg dein Antlitz, 
Und verfchliege und dein Ohr nicht! 


Klopft ein Gaft an deine Thüre, 

Und du beutft ihm Schuß und Labung: 
Freuſt du dich an feiner Freude, 
Labſt du dich an feinem Labſal! 


Doch, verfhmäht er beine Gaben: 
Sceibeft du von ihm in Sürnen! 
Deine Schwelle ift entheiligt, 

Dir zum Feinde wird der Fremde, 
Der nicht af von beiner Speife, 
Der nicht trank von deinem Meth! 


Und wie du den Fremden richteft, 
So wird Gott dic) felbft einft richten, 
Nimmft du nicht was Er bir beut, 
Wie in Trübfal, fo in Freuden: 
Nimm zum Eidam Emir Samfad, 
Gieb ihm deine Tochter Adal... 


Lange wehrte ſich der Alte. 
Seine trug’ge Eigenfiebe 
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Kämpfte mit ber Vaterliebe — 
Doch die Vaterliebe fiegte.« 


Stumm vor Rührung und vor Freude 
Blickte Hamfad auf den Derwiſch; 
Lange konnt’ er nicht begreifen 

Daß er feinem Glüd fo nahe, 

Daß dem Arme nun erreichbar 

Was ihm vorgefchwebt ald Höchſtes. 


Doch wie Nebel vor ber Sonne, 
Santen alle Zweifel nieder 

Bor bem Wort de alten Derwiſch, 
Vor dem Klang bed Namens Ada. 


Eins nur trübte Hamſad's Freude: 
Vielgealtert ſchien der Derwiſch 
Seit der kurzen Zeit der Trennung; 
Greifer war fein Bart geworden, 
Und gefurchter feine Stirne. 


»Schwere Sorgen, harte Kämpfe 
Haft du dir um mich bereitet — 
Dank dir, Dank dir, guter Vater!« 


— Keine Zeit it jegt zu danken — 
Rief der Derwiſch — eile heimwärts, 
Dich zu rüſten zu der Hochzeit. 
Sechzig Rinder, hundert Schafe 
Sind beftimmt als Ada's Ruufpreid, 
Eile Alles zu beftellen, 

Auf der Hochzeit bin ich bei euchl — 


Rhoeinndserheigster Gesung. 
Emir Hamfab’8 Heimkehr. 





Emir Hamſad, eh er ſchied von Dargo, 
Ward er eingefegt als Sundertführer 
Bon Schamhl, und als Murid gefegnet. 


Dazu ward ihm vom Imam der Auftrag: 
Auf dem Weg von Ali's Hort zur Heimat 
In den Stämmen Schriften auszutheilen 

An des Volkes Aeltefte und Priefter — 
Schriften voll Ermahnung und Verheißung, 
Schriften aud voll Drohung und voll Zornes, 


Den Nomadenpölfern an der Jora 

Und am Alafan — bie von Gefinnung 
Wechſeln wie das Glück des Krieges wechſelt, 
Wenn fie ruhig ihre Heerden meiden, 
Sorglos in ben Selten ſchlafen fünnen — 
Ward gedroht mit Krieg und Untergange, 
Weil fie, troß der Warnung des Murfgiden, 
Heimlih Zufuhr an die Ruffen fandten.... 


Schon am vierten Tag’ kam Emir Hamfad 


In den Hort von Ali, Mürriſch blickte 
8. Bedenſtedt. XL 1 
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Lang der alte Wolf auf feinen Eidam — 

Doc bie Wohlgeſtalt des jungen Fürſten, 

Seine Haltung und fein männlich Wefen, 

Wedten bald im Herzen Stolz; und Freude, 
Die das Auge treulich wieberfttahlte. 


Seit dem Tode Ibrahim's war Ada 
Heimgelehrt aus ihrem Hort am Samur, 
Heimgekehrt zum Haufe ihre Vaters. 


Keiner fagte ihr von Hamſad's Ankunft, 
Und fie mußte doch, daß er ihr nahe. 


Er darf fie nicht fehn, und Ada ihn nicht 
Bor der Hochzeit, nach der ftrengen Sitte: 
Und fie fehn fi body, und ihre Blicke 
Sagen mehr, ald Worte fagen fünnen! 


Wieder muß gefchieben fein — doch diesmal 
Hamſad felbft beſchleunigt feine Trennung! 


Leitern Herzens als zum Erftenmale 
Sieht er feine Sonne untergehen, 
Untergehn zu ſchönerm Auferfiehen: 


Und nod einmal trennen ſich die Beiden, 
Um — fo Gott will — nimmermehr zu ſcheiden! 


Breinndsecheigster Gesang. 
Ada vor der Hochzeit, 





Fa des Haufes Brau'ngemächern 
Schaffen jegt mit rüf'gen Händen 
Ale Mägde, um ben Brautſchmuck 
Vor der Hochzeit zu vollenden, 


Wohlgeruch geht von der Blume — 
Guter Leumund geht vom Menfchen, 
Braucht er finnig feine Kräfte 

Sich und feinem Volt zum Ruhme. 


Und berühmt durch alle Länder 
Des Gebirges find die Leöghier, 
Durch das Schmieden ihrer Waffen 
Und ber ftählernen Gewänder. 


Noch berühmter — unerreichbar 

In der Kunft des Webens, Stidend — 
Sind die Frauen. Ihrer Kunft iſt 
Ihre Schönheit nur vergleichbar. 


1 
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Herrlich wird der Brautihmud Ada's, 
Die Gewänder, Schuhe, Schleier — 
Und fie felber forgt daß Alles 
Würdig fei der Hochzeitsfeier. 


Jeht, wenn fie ihr Tagewerk vollbracht, 
Weilt fie nicht wie früher trüb, allein, 
Wird dad Tamburin gefpielt, gelacht 
Und getanzt in ihrer Mägde Reih'n. 


Lang genug hat fie ihr Herz verfchloffen, 
Durfte keinem ihrer Spielgenoffen 

Sagen was fie quälte und erfreute — 

Doc wie umgewandelt ift fie heute, 
Seligkeit ftrahlt ihr von Aug’ und Wangen, 
Frei fühlt fie ſich jeglicher VBefchwerbe, 

AU ihr Bühlen, Denken und Verlangen 
Spricht fi aus in Rebe und Geberbe. 


»Bald nun er mein, und ich bald nun die Seine, 
O, welch ein glückliches Loos ift das meine, 

Freut euch, ihr Mädchen, o freut euch mit mir! 
Bald nun zerreißt ihr den bräutlichen Schleier, 
Führt mich zur Hochzeit glückſeliger Feier, 

Freut euch, ihr Mädchen, o freut eudy mit mir! 


Wie fhon ein Blick feines Augs mich beglüdte, 
Wie fhon ein Drud feiner Hand mich durchzückte! 
Immer nod brennt feine Lippe mic hier — 
Und mid nun ganz von ber Geligfeit nähren, 
Alles begehren und Alles gewähren — 
Freut euch, ihr Mädchen, o freut euch mit mir!« 
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Singen die Andern, und fingend umtreifen 
Ada: Ja, Herrliche, glücklich zu preifen 
Biſt du wohl mehr als je eine von ung! 
Aber noch glüclicher, dem ſolches Seil wird, 
Daß ihm die Schönfte der Schönen zu Theil wird, 
Denn du bift minnig wie feine von uns! 


»Seligfeit geben und Seligkeit nehmen! 
Aber ich muß meiner Rebe mich ſchämen — 
Siemt dem jungfräulihen Mund foldes Wort?« 
Wenbet erröthend fie fi) zu ben Andern, 
Die fie noch fingend im Kreife ummandern, 
Nimmt von den Mägden die Eine ba8 Wort: 


— Rebe, juble immerfort! 

Nimmer fol es dic) gereuen, 

Deine Schönheit ift gereift — 
Wohl magft du der Hand dic freuen 
Die den Schleier von bir ftreift! 


Aber wir find wie die Blumen 
Die im Thale Muhan blühn — 
Die der Sturm verfhont, verwelken 
Dorrend in ber Sonne Glühn — 
Reiner kommt um fie zu pflüden, 
Keiner kommt uns zu beglüden! 


Männer kommen leicht zum Ziele, 
Denn ber minnig fhönen Kinder 
Giebt «8 in den Bergen viele — 
Doch ber Männer giebt es minder, 
Weil der Krieg zu viel verfhlingt! — 


. . 
. 
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So in bräutlic froher Weife 
Freut fih laut, und fpielt und fingt 
Ada in der Mägde Kreife. 


Und nicht lang harrt fie vergebens, 
Hamfad kehrt nach kurzer Zeit, 
Und der fhönfte Traum des Lebens 
Wird für Veide Wirklichkeit! 


Sunfzehntes Bud. 


Gefang LXIV—LXVI. 





Dierumdscchsigster Gesang. 
Ada's Hochzeit. 





Säon fieht man die Gäfte zur Hochzeit ziehn, 
Es drängt fih auf Wegen und Stegen; 
Der Dudelſack pfeift und das QTamburin 
Springt hoch unter Elingenden Schlägen. 
Viel reihe Geſchenke trägt man in's Haus, 
Es drängen bie Menfchen fih ein und aus, 
Den herrlihen Brautſchatz zu fehen. 


Zwei Jungfrauen führen die Braut ind Bad, 
Und gehn ihr verfchleiert zur Geite; 
Zwei blühende Knaben der Bräutigam hat 
Zum Bade in feinem Geleite. 
In feſtlichem Schmude folgt Binterbrein 
Der wogende Zug unter Jauchzen und Schrein — 
Dem Bad folgt ein fröhlich Gelage. 


Und wen es gelüftet, der tritt herein, 
Wird gaſtlich zum Schmaufe gebeten; 
Im tiefigen Trinkhorn ber ſchäumende Wein 
Verhöhnt das Gebot des Propheten! 
Denn wo der Prophet fein Gebot gemacht, 
Da hat es dem Volk feine Noth gemacht! 
Es wächſt fein Wein in ber Müfte! 
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Am dämmernden Morgen führt man bie Braut 
Dem harrenden Bräut'gam entgegen; 
Die Jungfrau, wie fie ben Kommenden ſchaut, 
Thut züchtig verfhämt und verlegen. 
Man führt fie zurück — da beginnt ein Kampf, 
Rings dröhnt es von Schiegen und Roffegeftampf — 
Sie ſchreit, als geſchäh' ihr ein Wehe. 


Soc) ſtrahlt fie hervor aus dem Dampf und Blih, 
Eine weiß verfleierte Sonne — 
Wohl verfüget der männliche Kampf den Befig, 
Wohl erhöhet das Ringen die Wonue! 
Der Liebende fiegt, wie er immer thut — 
Nun faßt er, num hält er das bräutlihe Blut, 
Und jagt mit dem Weib in bie Weite. 


Schon hat nun ihr Auge in feinem Blick 
Zoll dräutlicher Luft ſich gefbiegelt, 
Schon Lippe an Lippe der Beiden Gefdid, 
Und Buſen an Bruſt ſich befiegelt — 
Und die bis dahin gelebt allein, 
Sie kehren jeht zurück zu Zwei'n, 
Um ewig Eins zu werden! 


Es löſt ihm ein Knabe ben Gürtel ab, 
Den er blipend am unten Gewand trägt, 
Und der Mann ihn als Zeichen dem Weibe gab, 
Daß fie ganz nun fein Herz in der Hand trägt. 
Drauf Alle der Herrin verneigten ſich tief, 
Und taufendftimmig die Menge rief: 
Heil Emir Hamfad und Ada! 


Künkundsecheigster Gesung. 
Die Nachfeier. 





Solches Glüd ward Wenigen hienieden, 
Wie es Hamſad's Augen jeht befunden, 
Wie es Ali's Tochter jegt empfünden, 
Seit ihr Hamfad zum Gemapl beſchieden! 


Nicht die Großen, die in Harems meilen, 
Nicht die Schönen, die mit Andern theilen 
Was die Liebe nimmt, die Liebe giebt: 
Können ſolchen Glüds theilhaftig werden, 
Wie ber Himmel da gewährt auf Erden, 
Wo die Eine ganz den Einen liebt! 


* . 
. 


Nun erft, da die Glüdlichen am Siele, 
Und gefegnet durch des Prieſters Sand, 
Freut man fi der alten Feſtesſpiele 
Wie es Brauch in allem Lesghierland. 


Noch fünf Tage weilt im Kreis der Gäſte 
Emir Hamſad nah dem Hochzeitsfeſte. 
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Und indeß bie junge Frau verfchleiert 

Sigt im Kreis der alten Spielgenoffen, 

Hoch zu Roß bie Schaar ber Männer feiert — 
Wird der Speer geſchleudert, wird geſchoſſen. 


Ali-Beg figt felber mit zu Pferde, 

Und der alte Wolf befhämt noch Alle: 
Manden Jüngling rennt fein Speer zur Erde, 
Manchen ftarken Mann bringt er zu Falle. 


Hei! das ift ein Stampfen, Jubeln, Lärmen, 
Wie die Reiter durcheinander ſchwärmen, 
Dann fidy wieder ordnen, paarweis reiten, 
Und die Paare einzeln ſich beftreiten. 


Sieh, dort ſchleudert Hamſad jegt vom Roß 
Sichern Armes weit fein Wurfgefhoß, 

Daß bem Feind, der fehnell ſich niederbiegt, 
Weit der Turban von dem Haupte fliegt. 


Laut vielftimmiges Gelächter fallt 
Bei dem Anblick des ganz kahlgeſchornen 
Kopfs, der nichts als eine einz ge Glatze. 


Hamſad's Gegner nimmt Vergeltung bald, 

Erſt ſucht er den Turban, den verlornen, 
Schwingt ſich dann aufs Pferd mit Einem Safe, 
Und fprengt los auf Hamſad, der fid wendet, 
Während Jener feinen Speer entfendet 

Starken Wurfes — doch er kam zu fpät! 
Hamſad hat des Gegner? Wurf erfpäht, 

Biegt ſich aus dem Sattel auf die Seite, 

Wo er fi wie luftgetragen wiegt — 
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Schwirrend hart am Kopf vorüberfliegt 
Das Gefchoß des Gegners in die Weite, 


“ * 
. 


Bröhli fo im bergumrapmten Thale 

Unter Bäumen wird gefpielt, gerungen; 

Dann erquickt man ſich beim reihen Maple, 

Wird das Trinkhorn ftatt des Speers gefhwungen, 
Und der Meth gefchlürft in langen Zügen. 
Manches Wort warb laut in Als Horte, 
Mander Schwant, die Gäfte zu vergnügen. 


Und man rief den Sänger her vom Orte, 
Gab die Ehre ihm des höchſten Sitzes, 

Der ein Fürft mar auf dem Thron des Mikes, 
Kluger Rede kundig, feiner Worte. 


Und der Sänger lie die Saiten klingen, 
Und hub an zu fpielen und zu fingen: 


»Es wuchs eine Blume auf Bergeshöhn, 
Die war fo fhön, fo Hold und ſchön, 
Es wurde die lieblihe Blume 
Dem ganzen Gebirge zum Ruhme. 


Es zog ein Gewitter von Bergeshöhn 

Mit Blitzgeleucht und Donnergetön, 
Und drohte in Sturm und Wettern 
Die Blume zu zerfchmettern. 


Es ſchwang fid) ein Adler von Bergeshöhn 
Der fah die Blume fo hold und ſchön — 
Er ſchwingt fih zu ihr nieder, 
Bedeckt fie mit feinem Gefieber. 
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Im Sonnenfchein bligen bie Bergeshöhn, 
Vorbei ift da8 Stürmen und Donnergetön: 
Doch Adler und Blume, die Beiden, 
Die wollen nun nimmermehr ſcheiden!« 


Laut erſcholl, als der Gefang zu Ende 
Beifallsruf, e8 klatſchten alle Hände. 
Doch dem alten Wolf von Lesghiftan 
Eine Thräne heiß vom Auge rann. 


Schwer wird ihm ber Abſchied von dem Finde, 
Er fand auf und ging hinaus in's Freie, 
Wo umringt von ihrem Ingefinde 

Ada weilte. Hamfad ſchlich ihm nad. 

Stiller ward es in ber Gäfte Reihe; 

Uber fieh, ein Gaft ftand auf und ſprach 
Bittend fih zum alten Sänger wendend: 


»Wie bu fangft ein Lied dem Aar zum Ruhe, 
Sing ein andtes Lied zum Preis der Blume, 
So das Schöne mit dem Schönften endend. 
Dod laß Ada felbft den Tönen laufen, 

Und wir Andern horhen in ber Runde — 
Unfer Fühlen Elingt aus deinem Munde! 
Luftvol fahen wir daS Feſt verrauſchen, 

Doch jeht naht das Weh der Trennungsſtunde. 
Du haft Macht, mit deinen Liedesgrüßen 

Jeder Bruft das Bittre zu verfüßen!« 


In den Wunfc des Einen ftimmen Viele, 
Und ber Sänger greift zum Saitenfpiele — 
Ale folgen ihm mit haft'gem Schritte 

Bis zum Plah wo in ber Mägde Mitte 
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Ada fit. Nach ſtrenger Landesfitte 

Bleiben Alle fern dem Frauenkreiſe. 

Nur ber Sänger tritt hervor und fingt, 

Daß es meitum in die Runde Klingt, 

Singt ein Lied, der fhönften Frau zum Preife: 


»Wer berührt bie Erbe leichtern Fußes, 
Wer begrüßt die Gäfte fhönern Grußes, 
Wer an Liebreiz ift in allen Reichen, 
Ada, unſter Fürftin zu vergleichen? 


Blühend wie die Blumen unſter Thale, 
Glühend, wie ber Sonne Glanzgeftrahle, 
Fromm von Herzen, lieblich von Geberben, 
IR fie aller Reize voll auf Erben. 


Darf auch Einem nur ihr Liebreiz blühen, 
Einem nur ihr dunkles Auge glühen, 
Sid vor Einem nur ihr Schleier heben, 
Im Gedächtniß wird fie Allen leben! « 


Ada, als des Sängers Lied zu Ende, 
Legt auf Stirn und Herz die feinen Hände 
Deutend, daß fie Alles wohl verfiche, 
Und daß Alles ihr zum Herzen gehe. 





Wieber griff der Sänger in die Saiten 
Und hub an, ſich fingend zu begleiten: 
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»Schöne Ada, Tochter Alis! 
Vieles Leid haſt du ertragen, 
Vielen Kummer ausgeſtanden, 

Seit der Fürſt der Leidenſchaften 
Seine Zelte aufgeſchlagen 

Im Gefilde deines Herzens! 

Doc, wer nichts von Unglüd weiß, 
Kann au nichts von Glüde wiffen; 
Und ein Schatz, den wir verloren, 
Wird, wenn wir ihn wiederfinden, 
Und gedoppelt werth und ſchähbar. 
Lange kämpften Glüd und Unglüd, 
Doc das Unglück hat verloren; 
Und das Glüd mit Ruhmespaufen 
Steht ald Sieger vor den Thoren!« 


Serhaundsechzigster Gesung. 
Der Zug nad Jelifu Ein Ueberfall, 





Same war die Seftezeit entſchwunden — 
Der Derwifh hat nur wenig Stunden 
Dabei geweilt, die raſch verliefen. 

Er wollte nur in ihrem Glück 

Die Beiden fehn, und dann zurüd 

Wohin ihn ernfte Pflichten riefen. 


Auf Dargo war der Kampf entbrannt 
Und mälzte fi von Ort zu Orte; 
Nur Einem warb davon befannt 
Beim frohen Feſt in Ali's Horte: 
Dem Alten felber, ber verſprochen, 
Sobald der neuen Heimat zu, 
Nah Hamſad's Hort in Jelißu 
Die jungen Gatten aufgebroden: 
Dreihundert Reiter von den Seinen 
Selbſt zu Schampl zu führen, und 
Zu unauflösbar ftartem Bund 

Mit dem Murſchiden fi zu einen. 


Wohl ftattlih war der Zug, der jet 
Der Heimat Emir Hamſad's zu, 
Quer durch's Gebirg nad Jelißu 
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Sich langſam in Bewegung ſeht. 
Sechs wohlbewehrte Krieger reiten 
Voran den ſchweren Araba's, 
Den ſtierbeſpannten hohen Wagen, 
Die Ada's Brautgeſchenke tragen: 


In einem von ben Wagen faß 

Die junge Fürftin, ihr zur Seiten 

Der Mägde zwei, bie fie begleiten; 
Sechs Männer reiten hinterher, 

Gleich wie die Erſten ftark von Mehr — 
Hamſad ift ſtets der Araba, 

Dem Sie feiner Ada nah. 

Das Trennungsweh kämpft mit der Luſt 
Des neuen Glücks in Ada's Bruft. 


Der Vater war fo trüb beim Scheiben — 
Sie war des Haufes Stolz und Zier, 
Des Vaters Liebling, und mit ihr 

Mußt' er fein Eins, fein Alles meiden! 


Hamfad will Ada's Schmerz nicht wehren, 
Er weiß fold heil gen Schmerz zu ehren. 
Doc nicht von ihrer Seite weicht er. _ 
Sie weint fih aus, und ihre Zären — 
Die trüben Augen neu erklären, 

Und ihrem Herzen wird es leichter. 


Zeit wird's der Ruhe jegt zu pflegen; 
Die Thiere können faum noch fort 
Auf den gebirgig ſchweren Wegen. 
Schon viele Stunden find verſchwunden 
Seit ihrem Zug von Ali's Hort. 
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Nur noch bis zu ber naͤchſten Duelle! 
Dort fol an waldgefchügter Stelle 

Sich Alles laden, Menſch und Thiere. 
Die Führer treiben ihre Stiere 

Durh Schreien, Schlagen, langſam weiter. 


et find fie endlich an der Quelle. 
Dom Sattel ſchwingen fi bie Reiter 
Um ſchnell die Mahlzeit zu bereiten, 
Im Rafen Matten außzubreiten. 


Erquicklich wehtss von Wald und Flur. 
Die Männer raften froh im Kreiſe, 
Und Alles labt fi, Ada nur 

Rührt fein Getränk an, feine Speife. 
So fieberhaft glühn ihre Glieder, 
Ward fie zu mübe von ber Reife? 


Hamſad ſiht ſorglich bei ihr nieder, 
Fragt, was ihr fehle — fie erhebt 
Das Köpfchen, blidt wie neubelebt 
Von feinem Anblid: — 

»Ach ih bin 
Recht thöricht, daß ich mich fo quäle, 
Doc) leichter wird mir Herz und Sinn, 
Wenn id dir, was mich quält, erzähle: 


Es war zur Zeit da die Amaren 
Erlagen vor der Macht des Zaren, 
Als Ahmet -Ehan aus jenem Land 
In unferm Stamm ein Obbad fand, 
Draus feine Väter einft vertrieben 
Und im Amarenland geblieben. 
8. Bedenſtedt. XL. 15 
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Am bämmernden Morgen führt man bie Braut 
Dem harrenden Bräut'gam entgegen; 
Die Jungfrau, wie fie den Kommenden ſchaut, 
Thut züchtig verfhämt und verlegen, 
Man führt fie zurück — da beginnt ein Kampf, 
Rings dröhnt es don Schiegen und Roffegeftumpf — 
Sie ſchreit, als gefhäh’ ihr ein Wehe. 


Hoch ſtrahlt fie hervor aus dem Dampf und Blik, 
Eine weiß verfhleierte Sonne — 
Wohl verfüßet der männliche Kampf den Befik, 
Wohl erhöhet das Ringen die Wonne! 
Der Liebende fiegt, wie er immer thut — 
Nun faßt er, nun hält er das bräutliche Blut, 
Und jagt mit dem Weib in die Weite. 


Schon hat nun ihr Auge in feinem Blick 
Vol bräutlicer Luft fid) gefpiegelt, 
Schon Lippe an Lippe der Beiden Geſchick, 
Und Bufen an Bruſt fi) befiegelt — 
Und die bis dahin gelebt allein, 
Sie kehren jeht zurüd zu Zwein, 
Um ewig Eins zu werden! 


Es Löft ihm ein Knabe den Gürtel ab, 
Den er blihend am untern Gewand trägt, 
Und ber Mann ihn als Zeichen dem Weibe gab, 
Daß fie ganz nun fein Herz in der Hand trägt. 
Drauf Alle der Herrin verneigten ſich tief, 
Und taufendftimmig die Menge tief: 
Heil Emir Samfad und Ada! 


SKünfundschheigster Gesung. 
Die Nachfeier. 





Solches Glüd warb Wenigen hienieden, 
Wie es Hamſad's Augen jeht befunden, 
Wie es Ali's Tochter jetzt empfünden, 
Seit ihr Hamſad zum Gemahl beſchieden! 


Nicht die Großen, die in Harems weilen, 
Nicht die Schönen, die mit Andern theilen 
Was die Liebe nimmt, die Liebe giebt: 
Können ſolchen Glücks theilhaftig werben, 
Wie der Himmel da gewährt auf Erden, 
Wo bie Eine ganz den Einen liebt! 


D ” 
. 


Nun erft, da die Glüdlihen am Ziele, 
Und gefegnet durch des Prieſters Hand, 
Freut man fi) der alten Feftesfpiele 

Wie es Brauch in allem Leöghierland. 


Noch fünf Tage weilt im Kreis der Gäfte 
Emir Hamfab nad dem Hochzeitsfeſte. 
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Und inde die junge Frau verfchleiert 

Sikt im Kreis der alten Spielgenoffen, 

Hoch zu Roß bie Schaar der Männer feiert — 
Wird ber Speer geſchleudert, wird geſchoſſen. 


Ali-Beg figt felber mit zu Pferde, 

Und der alte Wolf befhämt noch Alle: 
Manden Tüngling rennt fein Speer zur Exde, 
Manden ſtarken Mann bringt er zu Falle. 


Hei! das ift ein Stampfen, Jubeln, Lärmen, 
Wie bie Reiter durcheinander ſchwärmen, 
Dann fi wieder ordnen, paarweiß reiten, 
Und bie Paare einzeln fich beftreiten. 


Sieh, dort ſchleudert Samfab jet vom Roß 
Sichern Armes weit fein Wurfgefhoß, 

Daß dem Feind, der ſchnell fih nieberbiegt, 
Weit der Turban von dem Haupte fliegt. 


Laut vielftimmiges Gelächter fallt 
Bei dem Anblick des ganz kahlgeſchornen 
Kopfs, ber nicht? als eine einz'ge Glape. 


Hamſad's Gegner nimmt Vergeltung bald, 

Erſt fucht er den Turban, den verlornen, 
Schwingt fih dann auf3 Pferd mit Einem Sage, 
Und fprengt los auf Samfad, der ſich wendet, 
Während Jener feinen Speer entfendet 

Starken Wurfes — dod er kam zu fpät! 
Hamſad hat des Gegner? Wurf erfpäht, 

Biegt fi) aus dem Sattel auf bie Seite, 

Wo er fi) wie luftgetragen wiegt — 
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Schwirrend hart am Kopf vorüberfliegt 
Das Gefchoß des Gegners in die Weite. 


* * 
* 


Sröhlich fo im bergumrahmten Thale 

Unter Bäumen wird gefpielt, gerungen; 

Dann erquidt man fi beim reihen Mahle, 

Wird dad Trinkhorn ftatt des Speers gefhmungen, 
Und der Meth gefhlürft in langen Zügen. 
Manches Wort ward laut in Ali's Horte, 
Mander Schwanf, die Gäfte zu vergnägen. 


Und man tief den Sänger her vom Orte, 

Gab bie Ehre ihm bes höchſten Sitzes, 

Der ein Fürft war auf dem Thron des Wihes, 
Kluger Rebe fundig, feiner Worte, 


Und der Sänger ließ die Saiten Lingen, 
Und hub an zu fpielen und zu fingen: 


»€8 wuchs eine Blume auf Bergeshöhn, 
Die war fo ſchön, fo hold und ſchön, 
Es wurde bie lieblihe Blume 
Dem ganzen Gebirge zum Ruhme. 


Es zog ein Gewitter von Bergeshöhn 

Mit Bliggeleuht und Donnergetön, 
Und drohte in Sturm und Wettern 
Die Blume zu zerſchmettern. 


Es ſchwang fih ein Adler von Bergeshöhn 
Der ſah die Blume fo hold und ſchön — 
Er ſchwingt ſich zu ihr nieder, 
Bedeckt fie mit feinem Gefieder. 
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Im Sonnenſchein bligen bie Bergeshöhn, 
Vorbei iſt das Stürmen und Donnergetön: 
Doch Adler und Blume, die Beiden, 
Die wollen nun nimmermehr ſcheiden!“ 


Laut erſcholl, ald der Gefang zu Ende 
Beifallsruf, eb Hatfchten alle Hände. 
Dog dem alten Wolf von Lesghiſtan 
Eine Ipräne heiß vom Auge rann. 


Schwer wird ihm ber Abſchied von dem Rinde, 
Er ſtand auf und ging hinaus in's Freie, 

Wo umringt von ihrem Ingeſinde 

Ada weilte. Hamſad ſchlich ihm nad. 

Stiller ward es in der Gäfte Reihe; 

Aber fieh, ein Gaft ſtand auf und ſprach 
Bittend fi zum alten Sänger wendend: 


»Wie du fangft ein Lieb dem Aar zum Ruhme, 
Sing ein andre Lieb zum Preis der Blume, 
So das Schöne mit dem Schönften endend. 
Doch laß Ada felbft den Tönen laufchen, 

Und wir Undern horchen in der Runde — 
Unfer Fühlen Elingt aus deinem Munde! 
Luftvol fahen wir das Feſt verraufchen, 

Doc jet naht das Weh ber Trennungsftunde. 
Du haft Macht, mit beinen Liedesgrüßen 
Jeder Bruft das Bittre zu verfüßen!« 


In den Wunſch des Einen ſtimmen Viele, 
Und der Sänger greift zum Saitenfpiele — 
Alle folgen ihm mit haſt'gem Schritte 

Bis zum Plap wo in ber Mägde Mitte 
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Ada ſitzt. Nach ſtrenger Landesfitte 

Bleiben Ale fern dem Frauenkreiſe. 

Nur ber Sänger tritt hervor und fingt, 

Daß «3 weitum in die Runde klingt, 

Singt ein Lied, der fhönften Frau zum Preife: 


»Wer berührt die Erde leichtern Fuße, 
Wer begrüßt die Gäfte ſchönern Grußes, 
Wer an Liebreiz ift in allen Reichen, 
Ada, unfter. Fürftin zu vergleichen? 


Blühend wie die Blumen unfrer Thale, 
Glühend, wie der Sonne Glanzgeftrahle, 
Fromm von Herzen, lieblih von Geberden, 
Iſt fie aller Reize voll auf Erden. 


Darf aud Einem nur ihr Liebreiz blühen, 
Einem nur ihr dunkles Auge glühen, 
Sid vor Einem nur ihr Schleier heben, 
Im Gedächtniß wird fie Allen leben! « 


Ada, als des Sängers Lieb zu Ende, 
Legt auf Stimm und Herz bie feinen Hände 
Deutend, daß fie Alles wohl verftehe, 
Und daß Alles ihr zum Herzen gehe. 





Wieder griff der Sänger in die Saiten 
Und hub an, fi fingend zu begleiten: 
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»Schöne Ada, Tochter Ali’! 
Vieles Leid haft du ertragen, 
Vielen Kummer ausgeftanden, 

Seit ber Fürft der Leidenfhaften 
Seine Zelte aufgefhlagen 

Im Gefilde beine Herzens! 

Doch, wer nicht? don Unglüd meiß, 
Kann au nichts von Glüde miffen; 
Und ein Schaf, den wir verloren, 
Wird, wenn wir ihn wiederfinden, 
Uns gedoppelt werth und fchägbar. 
Lange kämpften Glück und Unglüd, 
Dod das Unglüd hat verloren; 
Und das Glück mit Ruhmespaufen 
Steht ald Sieger vor ben Thoren!« 





Serhanmdaccheigster Gesung. 
Der Zug nad Jelißu. Ein Ueberfall, 





Sonell tar bie Feſtebzeit entſchwunden — 
Der Derwifh hat nur wenig Stunden 
Dabei geweilt, die raſch verliefen. 

Er wollte nur in ihrem Glüd 

Die Beiden fehn, und dann zurüd 

Wohin ihn ernfte Pflichten riefen. 


Auf Dargo war der Kampf entbrannt 
Und mälzte fi von Ort zu Orte; 
Nur Einem warb davon bekannt 
Beim frohen Feſt in Ali's Horte: 
Dem Alten felber, der verſprochen, 
Sobald der neuen Seimat zu, 
Nah Hamſad's Hort in Jelißu 
Die jungen Gatten aufgebrochen: 
Dreihundert Reiter von den Seinen 
Selb zu Schamyl zu führen, und 
Zu unauflösbar ftarfem Bund 

Mit dem Murſchiden ſich zu einen. 


Wohl ftattlich war ber Zug, der jeht 
Der Heimat Emir Hamſad's zu, 
Quer durch's Gebirg nad Jelißu 
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Sich langſam in Bewegung feht. 
Sechs wohlbewehrte Krieger reiten 
Voran den ſchweren Araba's, 
Den ſtierbeſpannten hohen Wagen, 
Die Ada's Brautgefchenke tragen: 


In einem von den Wagen faß 

Die junge Fürftin, ihr zur Seiten 

Der Mägde zwei, die fie begleiten; 
Sechs Männer reiten hinterher, 

Gleich wie die Exften ftark von Wehr — 
Hamfad ift ſtets der Araba, 

Dem Sibe feiner Ada nah. 

Das Trennungsweh kämpft mit der Luft 
Des neuen Glüds in Ada's Bruſt. 


Der Vater war fo trüb beim Scheiben — 
Sie war des Haufes Stolz und Sier, 
Des Vaters Liebling, und mit ihr 

Mut’ er fein Eins, fein Alles meiden! 


Hamfad will Ada's Schmerz nicht wehren, 
Er weiß ſolch heiligen Schmerz zu ehren. 
Doch nicht von ihrer Seite weicht er. 
Sie meint fi aus, und ihre Zären — 
Die trüben Augen neu verfläten, 

Und ihrem Herzen wird «8 leichter. 


Zeit wird's der Ruhe jept zu pflegen; 
Die Thiere können kaum noch fort 
Auf den gebirgig ſchweren Wegen. 
Schon viele Stunden find verfhtwunden 
Seit ihrem Zug von Al’ Hort. 
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Nur noch bis zu ber nächſten „Duelle! 
Dort fol an waldgefhügter Stelle 

Sich Alles laben, Menſch und Thiere. 
Die Führer treiben ihre Stiere 

Durch Schreien, Schlagen, langfam weiter. 


Jet find fie endlich an der Quelle. 
Vom Sattel ſchwingen fih bie Reiter 
Um ſchnell die Mahlzeit zu bereiten, 
Im Rafen Matten auszubreiten. 


Erquicklich weht'8 don Wald und Flur. 
Die Männer raften froh im Kreiſe, 
Und Alles labt fih, Ada nur 

Rührt fein Getränk an, feine Speife. 
So fieberhaft glühn ihre Glieder, 
Ward fie zu müde von ber Reife? 


Hamſad figt forglich bei ihr nieder, 
Fragt, was ihr fehle — fie erhebt 
Das Köpfchen, blickt wie neubelebt 
Bon feinem Anblid: — 

»Ach ich bin 
Recht thöricht, daß ich mich fo quäle, 
Doch leichter wird mir Herz und Sinn, 
Wenn id dir, was mich quält, erzähle: 


Es war zur Zeit da die Amwaren 
Erlagen vor ber Macht des Zaren, 
Als Achmet-Ehan aus jenem Land 
In unferm Stamm ein Obdach fand, 
Drau feine Väter einft vertrieben 
Und im Umarenland geblieben. 
B. Bobenfedt. XI. 15 
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Er war ein Mann von rauhen Sitten, 
Doch bei den Andern wohlgelitten 
Durch ſeine Kunſt in Schrift und Wort. 
Wenn Botſchaft ging aus unſerm Hort 
Imn's Feindesheer, in's Ruſſenland: 
Ward immer Achmet · Chan geſandt. 


Er ſah mid, warb um meine Gunft, 
Gebrauchte alle feine Kunft 

Um meine Liebe zu gewinnen; 

Doch mir verhaßt war fein Beginnen. 


ALS er zum legten Mal gefandt 
Von unferm Stamm in's Ruſſenland, 
Kam er zurüd als reicher Mann, 
Hielt bei dem Vater um mid an. 
Dod bald darauf von ben Genoffen 
Des Stammes ward er ausgeſchloſſen 
Als ein Verräther. 
Bei ber Feier 

Der Hoczeitfpiele war es mir 
AS ob ic) Achmet wiederfähe, 
Mir ſchien's, als ftänd’ er dicht bei bir, 
Vermummt, entftellt, — doch durch den Schleier 
Erkannt id) deutlich fein Geſicht. 
Doch er verſchwand. 

In deiner Nähe 
Gedacht ich feiner weiter nicht, 
Und alle Zucht wid ſcheu zurüd: 
Ich war zu voll von meinem Glüd 
Bei dir, daß ich nichts Andres dachte. 
So ſchwieg ich bis auf diefen Tag. 
Heut früh, ala ih noch ſchlummernd lag — 
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Die Augen fohliefen, doch es machte 
Mein Herz, und trug mi) weit umher, 
Durch manches ſchöne Land auf Erden, 
So meit umher, wie nimmermehr 

Mic meine Füße tragen werden — 
Du warft bei mir, mit bir mein Glüd! 
Da plotzlich, drohend eine Hand 
Erhebt fi) — vor mir Achmet ftand 
Gezückten Dolch's, ftieß dich zurüd, 
Und....« 


Weld ein Lärmen! plöglih knallt es, 
Laut im Gebirge wiederhallt es — 
Zwei Reiter ſinken leblos nieber 
Zus Grad — die Andern ſchießen wieder. 


Sieh: eine ganze Schaar drängt an 
Aus dem Gebüſch — Achmet voran: 
Auf Ada ftürzt er fi verwegen, 

Die fi um Samfad Mammert, jammert, 
Der wucht'gen Hiebs mit feinem Degen 
Des Feindes Kopf trifft, daß er tobt 
Zu Boden fält. Doch wächſt die Noth! 
Zu mädtig ift die Ueberzahl 

Der Feinde — Hamfad wird bezwungen, 
Ob er aud mit dem blut'gen Stahl 
Wie ein Verzweifelnder gerungen, 

Und feine Reiter ihm zur Geite, 

Davon nur zwei durch Flucht entlamen 
Den Feinden, die mit gier gen Händen 
Jetzt alle Feſtgeſchenke nahmen 

Als gute Beute nach dem Streite. 
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Es bluteten aus ihren Wunden 
Hamſad und Ada. 


Mußte ſo 
Die frohe Hochzeitäfeier enden? 


Nun wurden Beide erft verbunden 
Und dann gefnebelt. 

vichterloh 
Beim Duelle noch das Feuer brannte, 
Judeß der Feind, der Beute froh, 
Sich nordwärts in's Gebirge wandte. 


Sechzehntes Sud. 


Gefang LXVI—LXIX. 





Siebenundserheigster Gesung. 
AlivBeg’s Zorn, 





Einer der verfprengten Reiter 
Ritt nah Jelißu — der Andre 
Ritt zurüd nad) Alis Sorte, 
Dort das Unglüd zu verkünden. 


Ach! vergebens, alter Vater 
Spähft bu jept nach deinem Kinde, 
Streifft umher in ben Gebirgen — 
Keine Spur ift der Verlornen! 


Immer neu mit harten Schlägen 
Trifft das Unglüd feine Opfer, 
Läßt nicht nad) in feinem Grimme! 


Ali · Beg mit feinen Mannen 
Sucht nicht länger im Gebirge, 
Reitet nad) der Feſtung Dargo 
Zu Schampl, wie er verfproden. 


Weit berühmt im Leghierlande 
Iſt des alten Wolfes Name, 
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Alles folgt ihm gern zum Kampfe, 
Und fein Anhang wächſt zu Schaaren. 


Alle Schluchten und Verſtecke 
Kennt er weitum im Gebirge — 
Dod er wählt die offnen Wege; 
Reitet wo die Ruffen haufen. 


Schreden geht vor feinem Namen 
Her, und Sieg folgt feinen Schritten. 


Furchtbar wüthet er im Kampfe, 
Doc den Wolf trifft feine Kugel. 


Denn ber Tob wählt feine Opfer 
Selbft, und meidet die ihn ſuchen. 


"So bahnt Ali feine Wege 
Bis zur Belfenvefte Dargo, 
Die des Feindes ſich nod wehrte. 


Bald verjagt find alle Ruffen 
Aus den Orten in der Runde. 
Unter lautem Voltesjubel 
Alt-Beg hält feinen Einzug 
Auf der Felfenvefte Dargo. 


Doch Schampl mit feinen Treuen 
Hauft fhon lange auf Achulgo, 
Wo ein ſtarkes Heer des Zaren 
Lag, die Vefte zu erftürmen 

Und den Yar im Neft zu fangen. 
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Ali-Beg mit feinen Mannen 

Eilt zum Felſenhort Achulgo, 
Um die Vefte zu befreien 

Und den Aar im Neft zu ſchühen. 


Hülfe kam von den Kabärdern, 
Und fie folgen Al’ Banner. 


Adıtundserheigster Gesang. 
Ali ⸗ Beg s Zug nad Achulgo. Seine Begeguung mit 
Derwiſch Muhammed. 


Schon ein Mond in blut'gen Kämpfen 
Iſt verftrichen, und noch immer 

Keine Runde hat der Vater 

Von dem Schidfal feiner Kinder! 


Und fein Zorn wächſt mit ber Trauer. 
Doc) vergeblich” bei Achulgo 
Ali-Beg kämpft mit den Ruſſen: 


Maͤchtige Gefhüge wahren 

Sie vor feiner Reiter Angriff. 
Täglich wachen ihre Schaaten, 
Stark verſchanzt ift rings ihr Lager, 
Alle Streitfraft aufgeboten 

Um Adulgo zu erftürmen. 


Botſchaft aus dem Ruffenlager 

Ging nad Jelifu zum Sultan, 
Neue Schaaren noch zu fenden, 
Zu der Ruffen ftarfem Beiftand. 


. * 
. 
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Wo ber Koißu Achulgo's 

Steile Felſenwand befpült, 

Klimmt ein Mann im nächt'gen Dunfel 
Langfam nieder. Feſte Stride 

Sichern ihn vor jähem Sturze. 

Er gelangt an's linfe Ufer, 

Schleicht bis zu ben Zelten Alis. 


Ali-Beg, ber Wolf, in Freuden 
Sieht ben alten Derwiſch wieder. 
Brage, Antwort wechfeln ſchnell. 


Schloß der Derwiſch feine Rebe: 


»Bon Schampl ward ich entfendet 
Neue Schaaren aufzubieten, 

Um vereint mit bir der Feinde 
Heereskräfte zu zerfplittern. 

Sarre aus, bald kehr' ich wieder, 
Und, fo Gott will, dir zur Hülfe! 
Emfig werd’ ich auf den Wegen 
Der Berlomen Spuren fuchen; 
Giebt's ein Mittel fie zu retten, 
Werden wir das Mittel finden!« 


Geunundsecheigster Gesung. 
Emir Hamſad's und Ada's Untergang. 





As! vergebens, alter Derwiſch, ſuchſt du 
Auf den Wegen ber Verlornen Spuren! 
Willſt du Ada, wilft du Samfad finden, 
Kehre um in's weiße Ruffenlager: 

Dort am Zuß der Felſenburg Achulgo 

Iſt auf freiem Feld ein Grab gegraben — 
In dem Grabe liegen ihre Leichen! 

Bis zum Tode währte ihre Treue, 

Und das Grab erft follte ganz fie einen. 


- ” 
” 


Viele Noth und Trübfel war zu tragen 
Auf dem langen Zuge durch's Gebirge, 
Eh' bie Zwei, gefnebelt und verwundet, 
Bis zur nächſten Ruffenvefte famen. 


Doch gemeinfam trugen fie ihr Unglüd 
Starken Herzens. 


Jeder Blick von Ada 
War ein Troftesquell für Emir Samfad, 
Und fie felbft bedurfte feines Troftes 


. 


Als bei ihm zu weilen, ihn zu fehen. 
Die Gefahr entlodt ihr feine Klage, 

Und das Unglück feinen Vorwurf, Wedte 
Früher Ada's Schönheit Hamſad's Liebe, 
Weckt ihr hoher Sinn jeht feine Ehrfurcht. 


Wochenlang von Ort zu Ort getrieben, 
Kamen Beide bis zum Ruffenlager, 
Kamen bis zur Belfenburg Achulgo. 


Und ber Aga, ber einft Botſchaft fandte, 
Um bie Tochter Alis heimzuführen 

Durch die Hülfe Achmet's, des Verräthers — 
Da er Ada fah in ihrer Schönheit, 

Ward fein Herz entflammt von ftarker Liebe. 
Doc vergeblich blieb bei ihr fein Minnen. 


Und man trennte die Gefangnen: 

Samfab 
Ward gerichtet nad; dem Brauch im Kriege: 
Smwanzig Krieger wurden aufgeftellt 
Ihn im freien Felde zu erſchießen. 


Früh am Tage führt man ihn zur Stätte, 
Und zum lehten Mal hört er die Frage: 


»Willſt du Treue unferm Zaren fepmören?« 


Und da er ſich weigerte zu ſchwören, 
Wurden ihm bie Feſſeln abgenommen, 
Und ein Mann mit einem weißen Tuche 
Nahte, ihm bie Augen zu verbinden. 
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Da ergrimmt in ſtarkem Zorne Samfad, 
Reit dem Mann die Wehre von ber Seite, 
Packt ihn fett am Naden mit der Linken, 
Hält ihn vor fih, wie man einen Schild hält, 
Und erwartet fo der Feinde Angriff. 


Zum Alarme wirbeln laut bie Trommeln, 
Krieger rüden an von allen Seiten, 
Hintertũcks fucht man ihn Ioßzureißen, 
Doch er wehrt fi wie ein Rafender, 
Seine Stärke giebt dem Schwerte Schärfe. 


Plögli wenden Aller Blide fih, 
Und auch Hamfab’3 Blick folgt der Bewegung: 


Wirren Auges, aufgelöften Haares, 

Sieht er Ada durch bie Menge fliegen, 

Auf ihn zu eilt fie, — bei ihrem Anblick 
Stehen alle Krieger wie verfteinert, 

Und ber Morgenfonne goldne Strahlen 
Schimmern ihr um Antlig und Gewand. 
Manches harte Herz wird weich vor Rührung 
Bei dem Anblick dieſer Tichtgeftalt! 


Mit gewalt gen Kräften bricht fi) Hamfad 
Bahn, ftärzt [08 auf Ada, und erreicht fie; 
Preßt fie krampfhaft in bie ftarken Arme — 
Ad! fein Blut träuft fhon aus mander Wunde! 


Wieder nahn die Krieger, ihn zu fahnden, i 
Ada weicht nicht mehr von feiner Seite, 
Wüthet, kämpft wie eine junge Löwin, 
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Keine Gnade will fie, feine Schonung — 
Und zugleich mit ihm ftürzt fie zu Boden. 


Doc in offnem Kampfe fielen Beide, 
Er ein Held — und fie des Helden würdig. 


Hart am Fuß der Felſenburg Achulgo 
Ward im freien Geld ihr Grab gegraben. 


Siebzehntes Sud 


Gefang LXX— LXXIL 





Siebzigster Gesang. 
Sultan Daniel von Jelißu. 





Wo hoch das Gebirg ſich im Zidjad ſtrect, 
Und bem Lande von Schefi die Grenze ſteckt, 
Zwiſchen Lesghiften und Belokan: 

Dort hauft der Sultan von Jelißu, 

Ein mächtiger Kämpe voll ftarfem Muth, 

Der lange dem Zaren fon unterthan, 

Doc felber bezahlt ihm ber Zar Tribut, 
Denn ber Sultan ſchüht ihm mit ftarfer Sand 
Seine Grenzen gegen das Lesghierland. 


Was blidt er heute fo verflört, 
Was tobt er, flucht er zwifhendurd? 
Sein eignes Volt hat fi empört, 
Umzingelt drohend die Sultansburg. 


Zwei Priefter fhon hat das Volk entfandt — 
Den erften erſchlug ex mit eigener Sand; 
Und als der zweite fam ihn zu grüßen: 
Warf er ihn mieber, trat ihn mit Füßen. — 
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Die der Menſch, der ſich felbft al ſchuldig fennt, 
Und dem eigenen Ohre die Schuld verſchweigt, 
In Zorn und Wuth gegen den entbrennt, 

Der ihm den wunden led gezeigt. 


Doc, wo das Herz nicht ganz verdorben, 
Iſt aud ſolch Zürnen bald erftorben, 
Dem Blige gleich, der ſchnell verglüht, 
Wie er aus dunkler Wolke fprüht. 


Ein dritter Priefter vom Volk entfandt, 
Hoch von Geftalt, von Jahren alt, 

In weißem Turban und weißem Gemand, 
Sept redend vor dem Sultan ftand. 


Er kreuzt die Arme auf der Bruft, 
Verneigt ſich tief und fieht ihn an 
In Ehrfurcht, aber wie ein Mann 
Des eignen Werthes fih bewußt: 


»Die legte Botſchaft bring’ ich vom Volke; 
Und trifft aus deiner Zorneswolte 

Auch mich der Blitz — ich trag’ e8 gern, 
Ich diene einem höhern Herrn! 

Zum Himmel wend ih mein Gefiht, 

Und fürchte mich vor Menſchen nicht! « 


— Schweig! — herrſchte ihn der Sultan an. 


⸗Ich ſchweige nicht! — ſprach der alte Mann — 
Beſchloſſen iſts im Volke ſchon: 

Trifft mordend mich auch beine Sand, 

So kommſt du felbft um Volt und Land, 
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Und Ali ſteigt auf deinen Thron! 
Er if ein ſtarker Streiter des Seren, 
Das Volt kennt ihn, gehorcht ihm gern!« 


Und als der Sultan die Worte gehört, 
Fuhr er auf vom Site, bleich, verftört. 


— Ihr feib es, du und deines Gleichen, 

Die mir des Volkes Liebe geraubt, 

Um bem einde des Landes die Hand zu reichen, 
Die Sünde liegt auf eurem Haupt! — 


»Du irrſt, Sultan! — der Priefter fpriht — 
Wer find die Feinde bes Propheten? 

Die feine Lehre mit Füßen treten, 

Die find'3, wir aber find es nicht! 

ALS die Runde von Hamfad und Ada erſcholl, 
Wie ihr Blut gefloffen durch feigen Verrath, 
Da waren bie Völker des Zorned voll 

Und ſchwuren Race der blutigen That. 

Wir aber nährten die Racheflamme, 

Denn bie Blutſchuld liegt auf dem ganzen Stamme. 
AS Freund iſt der Derwiſch zu dir gefommen — 
Du haft feine Sand nicht angenommen, 

Haft ihn als Feind vom Lande vertrieben, 

Und doch iſt da8 Volk dir treu geblieben! 

Jetzt aber find in allen Landen 

Ringsum die Stämme aufgeftanden, 

Sich gegen bie Ruffen bie Hände zu reichen. 
Bon ben Bergen fhon flammen die Feuerzeichen! 
Du haft dein Volk zu den Waffen gerufen, 
Und es ift auf den Ruf zu den Waffen getreten; 
Rings hallen die Schluchten von Roffeshufen, 

8. Tobenfeht. XT. 3 


— Mm — 


Dog wir kämpfen nicht für die Rufen um Solb, 
Wir kämpfen für Allah und feinen Propheten! 
Und folgft du dem Ruf, wie du längft gefollt, 
So preifen wir dich als unfern Herrn, 

Und folgen dir treu, und folgen dir gern!« 


Und lange in Schweigen der Sultan ftand; 
Dann reicht er dem Priefter bewegt die Sand, 
Ließ die Pferde fatteln, und ritt von bannen, 
Zog gegen bie Ruffen mit feinen Mannen. 


GEimmmdsiebzigster Gesung. 
Der Aufftand in Jelißu. 





Was drüct die Nacht fo heiß und ſchwer? 
ft der ſchwüle Sommer doch längft entflohn, 
Und tragen bie Kuppen ber Berge umher 
Ihre weißen Wintergemande ſchon! 


Was leuchtet dort vom Felfenrand? 

Die Flammen praffeln durch das Land, 

Auf Erden der wilde Verheerungsbrand 
Macht felbft die Sterne am Himmel erblaffen. 


Der Simmel wird zum toten Meer, 
Drauf Wolken ziehn wie Purpurfegel. 
Schwarz um bie weißen Bergeskegel 
Zieht es zu Roß und zu Buß einher, 
Winden fih lange Menfchenmaffen. 
Beleuchtet von den Flammen, die Flut 
Des Bergftroms glänzt und bampft wie Blut. 
Und wo man im Lande Ruffen entbedt, 
Da werden fie blutig hingeftredt; 

Und wo fie fih wehren in der Vefte, 
Da wird die Veſte angeftedt, 
Verbrannt der Vogel fammt dem Neſte. 


” . 
. 


16° 
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Dort, wo die Berge ſich verflachen, 
Weitab vom Kampf und Flammenglühn, 
Dort ruhen Heerden aus im Grün; 
Daneben fund’ge Führer wachen. 


Das find Romaden, die alljährlich 

Im Herbfte von den Bergen ſcheiden, 
Hinabziehn in das Thal der Jora, 
Um ihre Heerden dort zu weiben; 

Nie drohte ihnen hier Gefahr — 

Doch diesmal wird der Weg gefährlid: 
Verderbend wie die Rotte Korah 
Bliegt aus den Bergen eine Schaar 
Gepanzerter, verwegner Reiter; 

Und Klingen bligen, Köpfe fliegen — 
Der Zug ber Heerden geht nicht weiter, 
Die kehrend in's Gebirge biegen. 


” “ 
. 


Und wie bie Berge glühroth fhimmern, 
Das Land vom Kampf und Lärm erfhallt, 
Geht durch die Schluchten, durch den Wald 
Ein jammernd Stöhnen, banges Wimmern — 
Das find des Waldes Ungeheuer, 

Die ſcheuen vor dem nächt gen Feuer. 


Rhweiundsiebzigster Gesung. 
Ali⸗ Beg's und Derwiſch Muhammed's Untergang. 


Sqreden herrſcht im weißen Ruſſenlager, 
Und von Jelißu der Schreckensbotſchaft 
Folgt der Sultan felbft mit feinen Mannen. 


Sultan Daniel ftürmt nad Adulgo. 
Um ihn ſchaaren fi) die Nahbarftimme 
Die er ſtark bis dahin felbft befämpfte. 
Wer die Ruffen haft und Waffen trägt, 
Folgt des jungen Sultans Aufgebote, 


Derwiſch Muhammed zieht mit bem Heerbann, 
Kehrt zuräd zu Ali /Beg, dem Wolfe. 


Ach! vergebens bei den Reiterſchaaren 
Suchſt du deinen Gaftfreund, alter Derwiſch: 
Ali-Beg, der Wolf, iſt bei den Tobten! 


D . 
. 


ALS die Trauerkunde fam von Ada, 
Die fie fiel an Emir Hamſad's Seite: 
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Hieß ber Alte feinen Panzer kringen, 
Gürtete dad Schwert um feine Senden, 
In den Gürtel ſiecr er ſechs Piftolen, 
Und ſechs andre in die Satteltafhen — 
Alfo fhwang er fi auf feinen Scheden. 


Mit ihm reiten alle feine Reiter, 
Reiten bis zum weißen Ruffenlager, 
Achten nicht des Donners ber Gefdüge,. 
Nicht des mörberifchen Kugelregens. 


Ali kämpft und tobt in feinem Zorne 
Wie ein angefhoffner Wolf der Wildniß. 
Seinem Beifpiel folgen feine Reiter — 
Und ein blutige Gericht der Rache 
Ward erfüllt im Thale von Adulge. 


Doc zu zahlreich find der Feinde Schaaren, 
Feſt wie Mauern flehen ihre Glieder, 
Und wo eines nieberbricht im Kampfe, 
Naht. ein andres ſchnell es zu erfegen. 


Ali· Beg erliegt der Feinde Menge, 
Und ex felber bricht auf feinem Scheden 
Todt zufammen. 


Seine Reiter ämpfen 
Nur, des MWolfes Leiche noch zu zeiten — 
Von den Taufenden faum Hunderte 
Kehren heim zu ihren Lagerplägen. 


” * 
. 
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Solche Trauerkunde ward dem Derwiſch, 
Als er kam mit Sultan Daniel, 
Ali-Beg, den alten Wolf, zu tröften. 


Und er ließ fi führen zu ber Stätte 
Wo fie feines Gaftfreunds Grab gegraben; 
Kniete in inbrünftigem Gebete 

Nieder auf dem Grabe: 


»Gott, mein Vater! 

Mußten Alle fterben um ben Einen, 

Weil ih Deinem Richtamt vorgegriffen, 

Ftebelnd an dem Rad des Schickſals drehte? 

Sie, die nicht gewußt von Schuld und Behle, 

Mußten fterben, meine Sünde büßen! 

Sie, bie Lebensfrohen, traf der Tod, 

Mir, dem mürben Greis, geht ex vorüber. 

Unerforſchlich, Herr, find Deine Wege! 

Doch der Gläubige fol nicht verzagen, 

Das Geſchöpf nicht rechten mit dem Schöpfer. 

Wer mag Deiner Weisheit Ziele deuten? 

Mein Gebet flang auf zu Deinen Ohren 
Als ich Einigung des Volks erflehte. 

Nun gefühnt duch Dich iſt alle Zwietracht — 

Darf ich klagen, daß Du Opfer heiſchteſt 

Um ber Sünde Abgrund auszufüllen! 

Klagen, daß Du mir da Liehfte nahmft, 

Mir, der ich nichts Liebes haben follte 

Außer Dir und meinem Heimatlande! 

Ach! der Schnitter der die Ernte mäht, 

Achtet nit dev Blumen ihm zu Büßen!« ... 


So in Trauern betete der Derwiſch, 
AS die Mannen kamen, ihn zu ſuchen: 
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»Sultan Daniel ruft auf zum Angriff! « 


Derwiſch Muhammed befieigt fein Schlachtroß , 
Sieht zur Waplftatt mit des Sultans Heerbann, 
Sieht in's Feld, um nimmer heimzufehren!... 


Zweimal ftürmt ber Sultan — zweimal weicht er 
Vor der Feinde ftarfem Wiberftande; 

Ihre mächtigen Gefchoffe reißen 

Ganze Reihen feines Heerbanns nieder. 

Dod der Sultan läßt nicht nad) im Rampfe; 
Kalten Muthes ordnet er die Schaaren, 

Und zum bdrittenmal ruft er ben Seerbann 

Auf zum Sturme. 


Derwiſch Muhammed 
Reitet kühn voran auf feinem Schladhtroß; 
Aber keine Wehr' und Waffen trägt er: 
Frei läßt er dem Roß die Zügel hängen, 
In ber linfen Hand hält er den Koran, 
Seinen Krummftab hält er in der Rechten — 
Alfo reitet er dem Feind entgegen, 
Achtet nicht des Donner der Gefcühe, 
Nicht des mörbderifchen Kugelregens. 


In Begeiftrung folgt des Sultans Heerbann; 
Unperlegbar ſcheint ber alte Derwiſch, 

Um ihn ftürzt der Reiter mit dem Roffe, 
Ihn trifft keine Kugel. 


Aber plöplic 
Trögt fein Roß ihn weit voran dem Heerbann, 
Träãgt ihn in ben dicht ſten Feindeshaufen. 
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Und die Ruffen fommen über ihn, 
Spießen ihn mit ihren Bajonnetten, 
Daß er vieldurchbohrt zur Exde fintt. 


Und ein Kampf entbrennt um feinen Leichnam; 
Sultan Daniel mit feinen Reitern 
Stürzt ſich auf die Ruffen; — 

Schwerter klirren, 
Bald verftummt der Donner ber Gefüge, 
Und die Schaaren find im Handgemenge. 


Aus ber Felſenburg Achulgo ſtürzt ſich 

Jetzt Schamhl mit feinen Mannen nieder, 
Wie ein Gießbach brauſt es von den Felſen, 
Der Imam vereint ſich mit dem Sultan — 
Und ein fehredliches Gericht der Rache 
Ward erfüllt am feindlichen Geſchlechte. 


Dunkel war die Nacht; doch feine Lichter 

Sah man fhimmern aus den weißen Zelten, 
Denn ben Zelten fehlen die Bewohner: 

Rings von Ruffen ward das Land gefäubert ... 


Wieder auf der Belfenburg Achulgo 
Herrſcht Imam Schampl, des Volkes Erſter, 
Ihm zur Seite Daniel ber Sultan. 


Doc fein Sieg war Vieler Untergang, 
Und bie Beften fehlen feiner Freunde. 


— 2350 — 


Todt iſt Muhammed, ber alte Derwiſch; 
Ali · Beg der Wolf und Emir Hamſad, 
Ada auch, die [höne Menſchenblume 

Mußte welken da fie kaum erblüht war. 


Alle mußten untergehn im Kampfe — 
Aber ihr Gedaͤchtniß lebt im Volke, 
Und ihr Name wird im Liede leben! 





Erläuterungen 


Zum erften Buche. 
»Denn bie Blutſchuld Liegt auf feinem Haupt, 
Und dis fie gefühnt ift, bleibt er ehrloß.« 
les Hier wie in ben folgenden Gefängen über bie Blutrache im 
Raufafus Geſagte ift wörtlich zu nehmen, und hoffentlich vertänb- 
lic) genug ausgebrüdt um feiner befonbern Erläuterung zu bebürfen. 
„Und er weißt die Schaſchka von der Geite,« 


Sqhaſchta — ber fange, wenig gebogene, mit Elfenbeingriff ge 
dierte und in Bunter Scheibe ftedenbe faufafifcje Degen. 


Zum bierten Buche. 


»uß dem Guttel jog ex fein Ralemdany« 


KRalemban — das Schreibjeng, welches bie morgenländiſchen Schrift: 
geleßrten im Gürtel tragen. 


Zum fünften Bude. 
Sieh den Baum hier, den Tfhindrenbaum,« 


Tſchinaͤr nennt man im Kautaſus bie fier in riefiger Größe vor⸗ 
fommenbe morgenlänbifche Platane. 


„Und mein eigner Vater unterwieß 

Mid im Schahname und im Hafis.« 
Das Schahmame ober Königsbuc bildet einen Cyklus ber ber 
rügmteften iranifejen ober altperſiſchen Heldenſagen, wie ſolche von 
Sirbufi, dem größten epifchen Dichter des Morgenlandes, zu einem 
poetifchen Gangen gebicjtet wurden. Eine ganz volftändige Ueber: 
fegung des Girbufi Haben wir in Deutſchland nit. Ein Brudftüd 
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daraus — Dſhemſqchid, überfept von Karl, Grafen v. Ludolf — 
findet man in Herber's fämmtlicen Werten, Th. I. ©. 29 
(Rarlsrupe 1820). Görres, Hammer Purgftall u. M. haben mr 
fchiebene Abenteuer aus bem Schahname übertragen. Die befte und 
volftänbigfte Verdeutſchung des alten perſiſchen Heldenbuchs if in 
neuerer Zeit vom Freiherrn v. Schad bei Herh in Berlin erfchienm. 
Firduſi lebte und dichtete in ber zweiten Hälfte bes zehnten un in 
der erften Sälfte des eilften Jahrhunderts, alfo in runder Zahl ge 
fagt: um das Jahr 1000 n. Eh. 

Hafis von Schiras, der größte lyriſche Dichter bes Morgen 
landes, Iebte bie langſte Zeit des vierzehnten Jahrhunderts. Geine 
Lieder find fo in's Volk gebrungen, daß man nod) heute, ein Halbes 
Jahrtauſend nad; des Dichters Tode, wohl felten einen Perjer an 
treffen bürfte, ber nicht einige bavon auswendig wüßte. Die befln 
Noechbildungen dieſer Lieber befigen wir in Rüdert’s „Oefficen 
Rofen“ und Daumer's ZHafis“, 

»Sieh, wo find bie großen Zeiten nun 

Der Sahhäg, der Dfhem und Feridund« 
Drei der fagenberüßmteften Könige unb Helben von Iran. 

»Prüfen werd’ ich dich nach kurzer Zeit, 

Ob du reif geworben zum Muriben —« 
d. 8. 06 bu fähig biſt ein wirbiger Jünger Schamyls zu werben. 
Murid, ein arabiſches Wort, bedeutet der Strebenbe oder ber Jünger, 
und Ale die ſich zu Schamyl's neuer Lehre befennen, werben Muriben 
genannt. Er felbft, Schamyl, ift der Murſchid, ober das Haupt 
ber Schule, unter welcher Bezeichnung er in biefem Gebichte ge: 
woͤhnlich vorfommt. 


Zum ſechlten Bude. 
»Pflege Rath mit den Usdenen - 


Us dene heihen bie Ebeleute oder Dafallen der Gürften, melde de 
qweite Rangftufe bei ben Ticherkeſſen einnefmen. 


Zum ſiebenten Bude. 
Und er ging hinaus am fühen Tage, 
Trug zu bieten der Gefahr, ben Wettern, 
Im Gebirg dem Turi nadzutlettern,« 
Zuri — ber daukaſiſche Steinbod. 
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Zum achten Buche. 


Dieſet ift det Glaubens Deutung 

In den Stufen der Exfenntnif, 

Wie fie fhrieb Habis-Fsmail, 

Kafi-Mullap fie erweitert, 

Und Imam Schampl vollendet —« 
Habis-Jsmail, ein Gelehrter aus dem Aoul Kurdomir im Lande 
Schirwan, war ber eigentliche Begründer ber auf ben Koran ger 
pfropften neuen Lehre, welche von Kafi-Mullah, dem gewaltigen 
Vorgänger Schamyls, und von Schamyl felbſt weiter ausgebilbet 
und ben Bebärfniffen der Zeit unb des Volkes klug angepaßt, bie 
gewaltigfte Triebfeber friegerifcher Kraftäußerung der im Aufftande 
gegen bie Ruffen begriffenen lebohiſchen / labardiſchen, tſchetſcheniſchen 
und tatariſchen Stämme bes öftlichen Raufafus geworben. Die fonft 
fo feindlich einander gegenüberftehenben Schüiten und Sünniten, ober 
Anhänger Al’ und Omar’s, finden in ber neuen dehre, welde 
überhaupt alle Zerfplitterung ber Moslem als ber Uebel größtes ber 
kämpft, ihre Vereinigung und Verföhnung. 

Denn Gott, da er ſchuf bie Erde, 

Die gefhrieben in der Toro —« 

Thora — bas alte Teftament. 


Zum neunten Bude. 

Ad, Maruſchkal — feufst der Jüngere, 

Unb begann ein Lied zu fummen 

Uuß ber fernen Steppenheimat,« 
Maruſchka ift das ukrainiſche Diminutivum bes Namens Marie. 
Unter Hundert Rofatengeliebten heißen durchſchnittlich neununbneungig 
Rorufhta, fo gebräuchlich ift diefer Name an ben Ufern des Dnjepr 
und des Aſow ſchen Meeres. 


Zum zehnten Buche. 
Wie daß Volt im Lande Shirwan 
Wandeit ihr in Racht und Irrmwahn.« 
Der Derwiſch führt das Land Schirwan an, weil biefes gefegnetfie 
aller kautaſi ſchen Länder ſchon feit dem Jahre 1820 in einen ruffifden 
Diftrift umgewandelt wurde und bem Kaifer hohen Tribut bezahlt. 
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Säirwan iſt unter dieſem Namen ſchon feit ben Zeiten ber 
Saffaniben befannt. Die Statthalter bes Bandes hießen Edirman 
fjafe. Der Jolam wurbe Hier gleich wenige Jahre nad) Mufammed’s 
Tode unter dem Chalifen Otiman Selman Ben Rebiad dr 
gefüßrt. 

Der lehte Herrſchet Schirwan's: Muſtapha Chan, im Jahre 
1820 von ben Muffen unter Fermoloff vertrieben, fuchte zwar 
fechs Jahre fpäter fein Volt, ſowie alle übrigen ummohnenben mod 
Temitifchen Stämme gegen Rufland aufguwiegeln, allein ber Verſuch 
mißlang, und Schirwan zählt feitbem gu den zahmften Provinzen 
bes Sarenreiche. 


sAfo wurden eingeteilt 

Viele Stämme der Rabärber 

An der Malta und am Teret 

Ale Stämme der Tſchetſchenen 

Am Argun und an der Sunbfha; 

Ale Stämme von Battlulal, 

Andi, Scharo, Dido, Anzug; 

Und die Leöghierftämme alle 

Am Sulat und Roifu,« 
Hier muß ber gründliche Leſer, der ſich genau über ben Lauf ber 
angeführten Släffe und bie Woßnorte ber angeführten Stämme unter 
richten wi, eine Spejialkarte zur Hand nehmen, ba außführlide 
geographiſche Beſchreibungen ben Raum biefer Erläuterungen ju um 
gebüßrlich ausbehnen würden. Ich verweife überhaupt alle Refer 
weldje nähere Belehrung über ben Kaufafus und feine Vemohner 
fügen, auf meine erfte größere Schrift: „Die Bölfer des Kaufafus.“ 


Zum eilften Buch. 


Auf Apſcheron die em’gen feuer, 

Mo Horoafter'8 Jünger betm.e 
Auf der im fÄhnabelförmiger Biegung fpig im Kaspiſchen Mem 
ausfaufenden Halbinfel Apſcher on, etwa brei Stunden von be 
Stadt Baku, befindet ſich das feit Alter berühmte, fogenammte 
ewige euer, mit beffen Flammen bie Gebete ber, heute nur ud 
in geringer Zahl Hier angefiebelten Guebern ober Feueranbete 
zum Himmel emporlobern. Das Feuer wird durch ein gerudlofeh 
brennbared Gas erzeugt, welches in ber Tiefe audgefcjieben, burd 
die Deffinungen bes faltigen Bobens hervorbricht und ſich bei En 
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naherung einer Flamme alfobalb entzündet. Die große, gleichſam einen 
Seuertempel Bildende, weiße Mauer ſchließt aud) bie ärmlichen, ſchmug. 
Iofen Zellen ber ihre Zeit unter Beten und freiwilligen Rafleiungen 
hinbringenden Guebern in fich, biefer lebendigen Trümmer ber alten 
Geueranbeter, unter bern Händen bie erfabene Lehre Borsafter's 
@erbufht’s) im Saufe ber Jahrhunderte zu eitfen Ceremonien, um 
natürlichen Kafteiungen unb entwürbigenbem Göhenbienfte herab- 
gefunten ift. Diefe bärten, verfümmerten, fat ganz nadt umher 
wanbelnben Geftalten fehen aus mit ihren vergerrten Gefichtern wie 
fonnverbrannte Gefpenfter. Uebrigens find e8 zwar volfommen un- 
müße, aber aud) volltommen unfgjäbliche Geföpfe, melde Riemanben 
eiwas zu leide tun, als ſich felöf. 
Wo Bau’ Baſaderen ſich 
In wolußvolem Tanje brehn.« 

Der eigentliche Stammfig ber kautaſiſchen Bajaberen, — beren 
größtentheils blendende Schönpeit man kaum mit zu Ichhaften Garben 
malen kann — it Schemagja, bie alte Hauptftabt des jeht unter 
zuffifcher Herrfchaft ftehenben, von ber Natur teichgefegneten dandes 
Schirwan in Transfaufafien. Olaubwärbigen Annahmen zufolge 
fammen bie Bajaberen von ben afiatifcjen Zigeunern ab. Unter ben 
enropäifcjen Sigeunern bürfte man wohl felten einen fo feinen, weiß 
matten Teint, eine fo tegelmäßige Gefitsbilbung und fo anmuthige 
Bewegungen finden, wie foldje bei ben Bajaberen von Scemadja 
gewöhnlich find. Dazu iſt ifr reicher Anzug von malerifcher Wirkung. 
Entweber Bilbet ein turbanartig gefhlungene® Tuch, ober ein golb- 
gefidtes Häubchen bie aleit zierliche Kopfbebedung, unter welcher 
meift lange, Dunkle Saarzöpfe herabwogen. Ueber einem furzen, 
zotffeibenen Unterkleibe umfhlicht ein enganliegenbes gierlich aus« 
gefäjnittenes, am Kragen und an ben aufgefäligten Wermeln golden 
gefäumtes, Buntfeibenes Jädden bie fämale Taille. Weite, feibene 
Beinffeiber, bunte, fehr feine Strümpfe und Mappe, Sellfarbige 
Schuhe vollenden nad) unten ben Unzug ber Bajaberen. 


Zum bierzehnten Bude. 
Seuig Rinder, hundert Schafe 
Sind beffimmt ald Ada’s Kaufpreiß,« 
Wenn im Dagheſtan die Einwiligung ber Eltern zu ber Heirath 
ihrer Toter erfolgt ift, fo bleibt nod al wichtigſter Punkt, an 
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welchem das Gange oft wieber ſcheitert, bie Zeftfielung bed Kauf 
preifes (Räbin) übrig, ben der Bräutigam für feine Braut zu zahlen 
Hat. Die Verjanblungen über ben Käbin führt ber Bräntigam jebod) 
wicht felbft, fonbern er beauftragt bamit feine älteren Freunde ober 
Verwandten, bie in ſolchen Gefhäften ſchen Erfahrung Haben. Ger 
meinhin wir ber Räbin in Pferben, Rindern und Schafen entrichtet. 


Zum funfzehnten Bude. 

»&8 war zur Zeit ald die Amaren 

Exlagen vor ber Macht des Zaren,« 
Diefe Awaren, — das tapferfte Bol lesghiſchen Stammes — find 
nicht zu verwechſeln und Hängen in feiner Weife zufammen mit bem 
in ber Geſchichte der Völlerwanderung eine fo große Rolle fpielenben 
Volke ber Uwaren. Der Stamm, von weldem Bier die Rebe if, 
erlag zu wieberhoften Malen ber Uebermacht der Ruffen, wußte ſich 
jebod nach furzer Zeit immer wieder frei zu machen. 


Zum Kehzehnten Buche. 

„Der Aufftand in Jelißu“, ober richtiger bezeichnet: bie Blut 
nacht von Jeligu, iſt — wie die meiſten kriegeriſchen Scenen bes 
Gedichte — nad} eines wahren Begebenheit gejeichnet. Ich befand 
mid) zue Zeit ber Kataſtrophe — 1844 — gerade in ben Gebirgen 
von Priutfina und war auf dem Wege Sultan Daniel, ben id 
früßer in Tiflis fennen gelernt hatte, in feinem Sande zu beſuchen, 
als bie Kunde von dem Aufſtande mir entgegenfam. Das Land 
wurde Bald wieber von ben Ruffen unterworfen, aber Sultan Daniel 
Tebte noch lange als erfter Raib in dem lesohiſchen Gebirge bei Schampl. 
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Aus dem Dorwort zur erften Auflage. 





Ein paar orientivende Worte mögen den hier mit- 
getheilten anfpruchslofen Skizzen vorausgehen, wovon 
einige ſchon früher in Journalen veröffentlicht wurden 
und Peranlaffung zu vielfah an mid ergangenen 
Wünfhen gaben, meine im Laufe der Iehten ſechs 
Winter im Hörfale des Baron v. Liebig gehaltenen 
Abend Vorträge zufammenzuftellen und herauszugeben. 

‚Meine Vorlefungen am ber Univerfität bewegten 
fi) in diefen ſechs Jahren zwifhen Oft und Welt hin 
und ber, indem ich abwechſelnd über Gefchichte und 
Literatur der flavifhen Völker und Altenglands las; 
fo lag e8 denn nahe genug, daß ich auch aus dieſen 
Studienkreifen die Gegenftände meiner Darftellung 
wählte, als ich aufgefordert wurde, theilzunehmen an 
den vom Profeſſor v. Liebig veranftalteten wiffenfhaft- 
lichen Ubend-Vorträgen, welche aljährlih im Spät 
winter von einem Kreife befreundeter Gelehrten vor 
einem gebildeten Publitum aller Stände gehalten werden. 
So erflärt fi) Inhalt und Entftehung diefes Buches. 

Münden, Ende Februar 1861. 
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Ueber ſlavilche Volkspoeſie. 


5. Bodenſtedt. xui. 


Bir Sladen zühmen fi, das gefangreihfte Volk auf Erden 
zu fein, und fie ſuchen biefen Ruhm — in Ermangelung von 
Dichtern erften Ranges, melde denen anderer Kulturvölker 
ebenbürtig wären — vornehmlich durch ihre Vollspoeſie zu 
begründen, Sie halten daran um fo fefter, als ihnen alle andere 
Sunftoffenbarung fehlt, indem fie bißher weber in der Malerei, 
nod in ber Skulptur, nod in ber Architektur Großes und 
Eigenthümliches zu fehaffen vermochten, was bei einem fo 
uralten, zahlreichen und meitverzweigten Volke allerdings eine 
auffallende Erſcheinung ift. 

Ihr ganzes Gemüth, ihre ganze geiftige Zeugungskraft 
bat fich bißher nur im Liede ausgeſprochen. Ob und wie weit 
fie darin wirklich den andern Völkern poranftehen, will ich hier 
nicht näher prüfen, fondern freudig den Reichthum, die 
Schönheit und Innigkeit ihrer Volkslieder anerkennend, einen 
Verfuh machen, die Eigenthümlichfeit berfelben im großen 
Ganzen, tie bei den verſchiedenen Stämmen, in leicht über- 
ſichtlicher Skigge zu veranſchaulichen. 

Daß die als Veifpiele eingeflochtenen Liebesblumen in 
deutſcher Nachbildung viel von ihrem urfpränglihen Duft 
und Zauber einbüßen mußten, bedarf faum der Erwähnung. 
Trotzdem wird ein unverdorbener Gefhmad leicht ihren eigen- 
thümlihen Reiz erkennen, der, wie mir fdeint, auf einen 
vorwiegend weiblichen Zug im ſlaviſchen Volkscharakter hinweiſt. 

1° 


— 4 — 


Diefer vorwiegend weibliche Zug mag einigermaßen die 
fonft völlig räthſelhafte Erſcheinung erklären, daß ein Volk 
von fo bedeutender poetifcher Anlage noch fein großes ge 
ſchloſſenes Kunftwerk zu fchaffen vermocht hat, obgleich jer- 
freut alle Elemente dazu in feiner Vollsdichtung vorhanden find. 

Aus ben SHeldenliebern ber Eerben tönen homeriſche 
Klänge; bie melandolifhen Dumas der Ukraine geben wunder 
bar treue Bilder ber Sitten, Kämpfe und Leiden bes Volls, 
die polnifhen Gefänge athmen glühende Vaterlandäliebe; durch 
die lyriſchen Volkslieder aller ſlaviſchen Stämme geht eine 
naturfriſche Tiefe und Reinheit ber Empfindung; bie reihe, 
Hangvolle, biegfame, noch ganz jungfräuliche Sprache ſchmiegt 
fi entgegentommend allen poetifhen Bedürfniffen an — nichts 
feblt als ein männlicher Genius, ein poetifher Hertſchergeiſt, 
um bie zerfireuten Elemente ſich bienftbar zu machen und mit 
ihrer Hilfe ein unfterbliches Kunſtwerk zu ſchaffen. 


Jedes ächte Lieb ift der glückliche, fangbare Ausdrud 
eines energiſchen Gefühls, einer erhöheten Stimmung oder 
einer ergreifenden Begebenheit. Mit diefen Worten foll das 
höchſt mannigfaltige Wefen bes Liedes nicht erfchöpft, fondern 
nur angebeutet fein, und ſchon biefe Undeutung wird genügen, 
ung darüber zu verftändigen, daß e8 zur Herborbringung ächter 
Lieder einer befondern, eigenthümlichen Begabung bedarf. Die 
Nothwendigkeit folher Begabung hat bei der im Gegenfag zur 
Volksdichtung fogenannten KRunftpoefie noch fein verflänbiger 
Menſch in Zweifel gezogen, während fiber die Entftehung ber 
Volkslieder allerlei wunderliche Vorftelungen fich hartmädig 
behaupten und meiften® in ber irrthümlichen Annahme zu 
ſammentreffen, ber Urfprung eines Volksliedes laſſe fih nicht 
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auf ein beſtimmtes Indivibuum zurüdführen, ſondern ſei das 
Gefammterzgengniß einer diellbpfigen Menge, Volt genannt. 
Allerdings giebt eB einzelne bevorzugte Volksſtämme, bei 
welchen eine gewife poetifche Sengumgstraft ic, häufiger offen- 
bart, als bei andern; ich erinnere, um ganz in ber Nähe ein 
Beifpiel zu finden, nur am bie Bewohner ber baherſchen Alpen 
und ihre. zur Either gefungenen »Schnahahäpfle; allein unter 
Hunderten: folder improviſirten Reimfpielereien find immer nur 
wenige von: wirklich poetiſchem Gehalt, und dieſe wenigen: laſſen 
fi) immer auf beftimmte Individuen zurüdführen, beren Namen 
freilich im Lanfe ber Zeit über ihre Lieber vergeffen werden. 
Ja, nicht felten lommt e8 vor, daß aus Höheren Sphären 
Lieder in das Volk herabfallen und bei diefem, wenn fie ihm 
mundgerecht find, als ächte Volkslieder forttönen und dafür 
gelten; denn das Volt kümmert ſich bei. ben Liedern, bie es 
fingt, um fünftlihe Unterſcheidung fo wenig, wie um bie 
Namen der Dichter. In dem gefangreichften Theile des 
baperfchen Gebirgeß, am Fuße bes Wendelftein, hörte ich brei 
ber jebt beliebteften Volkslieder fingen und, mit Hilfe des fehr 
gebildeten Schullehrers von Baprifh-Zell, gelang «8 mic, 
die Verfaſſer zu emtbeden: das eine, das allbefannte Lieb 
vom Wenbelftein, ſtammte, nebft der Melodie, ven dem Vor- 
gänger des Schullehrer8 her, und bie beiden andern hatten 
meinen poetifchen Freund Franz von Kobell zum Verfaſſer. 
Bei biefen drei Volksliedern if alfo das Volt nicht 
weiter betheiligt, ald daß es fie fingt, ohne nach den Ver- 
faffern zu fragen. Unb eine ähnliche Bewandtniß wird es 
wohl mit vielen andern Volksliedern haben. Aber natürlich 
wöürbe weder ber treffliche Schullehter von Baprifch- Zell, 
noch Franz von Kobell im Stande gewefen fein, Lieber zu 
dichten, welche im Munde des Volles leben, wenn nicht Beibe 
felbft lange unter dem Volke gelebt hätten ,.da8 Volk liebten, in 
der begrenzten Welt feines Redens, Denkens und Fühlens 
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woltommen heimiſch wären und durch eine befonbere Gabe 
befähigt, deu poetiſchen Ausdrud bafür zu finden Schon 
Herder fagt: »Zum Vollsſänger gehört wicht, daß er aus 
dem Pöbel fein muß, oder für den Pöbel fingt; fo wenig es 
bie ebelfte Dichtkunſt beſchimpft, daß fie im Munde ded Volted 
tönt. Volk heißt nicht der Pöbel auf den Baffen; der fingt 
und bichtet niemals, fondern ſchreit und verftünmelt.« 

Nun kommt es gewiß auch nicht felten vor, daß ein 
Vollslied wirklich von einem poetiſch amgelegten, aber un 
geſchulten Sohne bed Volkes herrührt und von Mund zu 
Mund fortklingend, im Laufe der Zeit allerlei Umwandlungen, 
Zufüge ober Auslaffungen, je nach dem Bebürfnife des 
Singenden, erfährt. 

Es giebt altüberlieferte Weifen, benen fi die neuen 
Lieder anbequemen mußten, um den Beifall bed Volkes zu 
gewinnen / fo entftand früh eine getviffe Gleichmäͤßigleit in Form 
und Ton, wodurch das Vollslied nach bem Charakter der 
berſchledenen Stämme ein ganz eigenthämliches Bepräge erhielt 
in leicht erfennbarem Gegenfag zu ben in Gehalt und Ferm 
monnigfaltigeren Ergeugniffen ber Apeifchen Runftpoefie. 

Seit man angefangen hat, die Volkslieder bei verſchiedenen 
Völfern zu fammeln und zu veröffentlichen, haben ſolche Samm- 
bangen einen höchſt wohlthätigen, erfriſchenden Einfluß auch 
auf die Erzeugniſſe der Kunſtpoeſie geübt, aber nur wirklichen 
Dichtern gelingt es, zum Segen ber Kunſt, aus biefem lautern 
Quell zu ſchöpfen und feine Tropfen in Diamanten zu ver 
wandeln. In Frankreich, England und Deutfcland hat das 
Volkslied nicht wenig dazu beigetragen, ben auf ber einen 
Seite durch Rohheit, auf der andern durch Ueberfeinerung 
verberbten Geſchmack zu reinigen und bie ſchwülſtigen, zopfigen 
Reimfünfteleien durch den einfachen Ausdtuck natürlicher Ger 
fühle zu verdrängen. 
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In Frankreich begann diefer Läuterungsprozeß ſchon durch 
Moliere, der beim Publikum noch heftige Oppefition fand, 
als er (in feinem Mifanthropen) dem verkünſtelten Sonett des 
Dronte dad einfache Lied: 


Si le Roi m’avait donnd 
Paris sa grand’ ville, 

Et qu'il me fallut quiiter 
L’smour de ma mie! 

Je dirais ou Roi Henri, 
Reprenez votre Paris, 

Jaime mieux ma mie, ‘oh gay! 
Jaime mieux ma mie — 


gegenüberftellte, welches dadurch literargefhichtliche Berühmt- 
heit erlangte und zur Fahne einer nenen Richtung wurde. 

In England übte die Serausgabe von Perch's Reliques 
einen gewaltigen, auch auf Deutfchland nachwirkenden Einfluß; 
wãhrend hier die poetifhe Würdigung des Volksliedes mit 
Herder und Goethe begann und bie Echäge ber ganzen Zelt 
in ihren Bereich zu ziehen fuchte. 

Aus der Vergleihung ber derſchiedenen Sammlungen, 
zu welden Stalien feine werthoollften Beiträge erft in neuefter 
Seit geliefert Hat,*) ergiebt fih, daß ber naive, naturwahre 
Charakter des Volfgliedes im Wefentlichen überall derſelbe ift; 
mie mannigfaltig auch Pie äußeren Unterfcheitungsmerknale 
des poetifhen Ausdrucks der verſchiebenen Völker fein mögen. 
Das Volkslied verhätt fich zu den Erzeugniffen der Kunſtpoefie, 
wie der volfötklimliche Tanz zum Ballet, wie Me Traube zum 
gefelterten Wein, ober wie bie ſchlichte Feldblume zu den 
farbenreichen, künſtlich gepflegten Blumen des Gartens und 
Treibhauſes. Es gedeiht auch nur da, wo das Volt noch 
feinen eigenthlimlichen Tanz und Geſang bewahrt hat, wie in 
den bagerfchen und öſterreichiſchen Bergen, in Stalien und 


*) Canti popolari inediti Umbri, Liguri, Piceni, Piemontesi, Latini, 
raccolti e illustrati da Oreste Marcoaldi. Genova, 1855. 
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vollkoumen heimiſch waͤren und durch eine beſondere Gabe 
befähigt, den poetiſchen Ausdruck dafür zu finden Schon 
Berder ſagt: »Zum Vollsſänger gehört nicht, daß er aus 
dem Pöbel fein muß, oder für bem Pöhel fingt; fo wenig es 
die edelſte Dichtunft beſchimpft, daß fie im Munde bed Voltes 
tönt. Volk heißt nicht der Pöbel auf den Gaffen; der fingt 
und dichtet niemals, fondern fehreit und verſtümmelt.« 

Nun kommt es gewiß auch nicht felten vor, daß ein 
Volkslied wirklich von einem poetifch angelegten, aber un 
geſchulten Sohne des Volles herrührt und von Mund zu 
Mund fortklingend, im Läufe der Zeit allerlei Ummandiungen, 
Zufäge oder Außlaffungen, je nad dem Bebürfniffe des 
Singenden, erfährt, 

Es giebt altüberlieferte Weifen, benen fi die neuen 
Lieder anbequemen mußten, um ben Beifall des Volkes zu 
getvinnen; fo entftand früh eine gewiſſe Gleichmaͤßigkeit in Form 
und Ton, wodurch daB Vellkslied nach bem Charakter der 
berſchledenen Stämme ein ganz eigenthämliches Bepräge erhielt 
in leicht erlennbarem Gegenfah zu ben in Gehalt und Form 
mannigfaltigeren Erzeugniffen ber lyriſchen Kunſtpoeſie. 

Seit man angefangen hat, die Volkslieder bei verſchiebenen 
Völkern zu fammeln und zu veröffentlichen, haben ſolche Samm ⸗ 
kungen einen höchſt twohlthätigen, erfriſchenden Einfluß auch 
auf die Erzeugniffe ber Kunftpoefie geübt, aber nur wirklichen 
Dichtern gelingt es, zum Segen ber Kunſt, aus dieſem lautern 
Duell zu ſchöpfen und feine Tropfen in Diamanten zu ver- 
wandeln. In Frankreich, England und Deutſchland hat das 
Vollslied nicht wenig dazu beigetragen, ben auf ber einen 
Seite durch Rohheit, auf der andern durch Ueberfeinerung 
verderbten Geſchmack zu reinigen umd bie ſchwülſtigen, zopfigen 
Reimfünfteleien durch den einfachen Ausdruck natürlicher Ge ⸗ 
fühle zu berbrängen. 
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Im Frankreich begann dieſer Läuterungsprozeß ſchon duch 
Moliere, der beim Publikum noch heftige Oppoſition fand, 
als er (in feinem Mifanthropen) dem verkünftelten Senett des 
Dronte das einfache Lied: 


Si le Roi m’avait donnö 
Paris sa grand’ ville, 

Et qu’il me fallut quitter 
L’amour de ma mie! 

Je dirais ou Roi Henri, 
Reprenez votre Paris, 

J’alme mieux ma mie, oh gay! 
Jaime mieux ma mie — 


gegenüberftellte, welches dadurch literargeſchichtliche Berühmt 
heit erlangte umd zur Fahne einer neuen Richtung wurde. 

In England übte die Herausgabe von Perch's Reliques 
einen gewaltigen, auch auf Deutſchland nachwirkenden Einfluß; 
während Hier bie poetiſche Würdigung des Volksliedes mit 
Herber und Goethe begann und bie Echäge ber ganzen Belt 
in ihren Bereich zu ziehen fuchte. 

Aus ber DVergleihung der berfhiedenen Sammlungen, 
zu welden Italien feine werthoollften Beiträge erft in neuefter 
Seit geliefert hat,*) ergiebt fi, daß ber naive, naturwahre 
Charakter des Volksliedes im Wefentlichen überall derſelbe ift; 
wie mannigfaltig auch bie äußeren Unterfheitungdmerknale 
bes poetifhen Ausdrucks der verſchiedenen Völker fein mögen. 
Das Volkslied verhält ſich zu den Erzeugniffen der Kunftpoefie, 
wie ber volksthümliche Tanz zum Ballet, wie Me Traube zum 
gelelterten Wein, ober mie bie ſchlichte Felbblume zu ben 
farbenreichen, fünftlich gepflegten Blumen des Gartens und 
Treibhauſes. Es gebeiht auch nur da, wo das Volt noch 
feinen eigenthfimlichen Tanz und Gefang bewahrt hat, wie in 
den bayerfchen und öfterreichifchen Bergen, in Stalien unb 

*) Canti popolari inediti Umbri, Liguri, Piceni, Piemontesi, Latini, 
raccolti e illustrati da Oreste Marcoaldi. Genova, 1855. 
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in allen ſlaviſchen Ländern. Wenn ein Volk nicht mehr in 
feiner eigenen Weife fingt, hört e8 auch auf in feiner eigenen 
Weiſe zu dichten, denn ein Lieb, das nicht von einer alten 
heimifchen Melodie getragen wird, ober nicht zugleich mit 
einer neuen aus dem Herzen fpringt, ift als Volkslied un- 
denkbar. 

Die Unterſchiede ter poetiſchen Ausbrudsweife werden 
naturgemäß durch die nationalen Eigenthümlichkeiten bedingt. 
Bei Völkern von borwiegend männlichem Charakter — wie 
die Germanen — wird das epifhe, und hei folhen von hor- 
miegend meiblihem Charakter — mie die Staliener und 
Slaven — wird das lyriſche Element überiwiegen. 

Wo bei einzelnen flavifchen Stämmen — mie bei ben 
kriegeriſchen Serben und Kleinzuffen, deren Gefänge die Kämpfe 
und Leiden von Jahrhunderten erzählen — das epifche Element 
höhere Bedeutung gewann, nähert es fid mehr dem in heiterer, 
behaglicher Ruhe, mie ein tiefer, breiter Strom zwifchen freund. 
lichen Ufern dahinfließenden Vortrage Somers, als bem rüftigen, 
dramatifch belebten, die fedften Sprünge und ſchroffſten Ueber- 
gänge geftattenden Tone der englifhen Balladen. 

Auch der Inhalt der flavifhen Heldenbichtungen entfpricht 
mehr der altgriehifhen Weltanfhanung, als den vom ritter- 
lichen Geifte bes Mittelalterd durchweheten epifhen Gefängen 
der romaniſchen und germaniſchen Voölker. So ift es zum 
Beiſpiel für den größten flavifchen Helden feine Schande, tor 
einem ftärferen Feinde zu fliehen, und ebenſo wirb fein Ruhm 
dur unnüge Graufamkeit gegen Schwächere durchaus nicht 
beeinträchtigt. SHülfreich nimmt er fih ber Schuhloſen und 
AUnterbrüdten an, überhäuft aber ſchöne Brauen, die fi 
des leifeften Verftoßes gegen bie weibliche Sitte ſchuldig ge · 
macht haben, mit den abſcheulichſten Schimpfnamen, ober haut 
ihnen ohne Weiteres da8 Haupt vom Rumpfe. Die einzigen 
Teiebfebern feiner Kraftäußerung find übermüthiger Ihaten- 
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drang, Haß gegen die Feinde und unverföhnlihe Rachſucht 
gegen die Unterbrücer feines Volks; — ritterliches Ehrgefühl 
und romantiſche Frauenhuldigung find ihm unbefannt; bie 
Liebe ſpielt bei ihm faft immer eine untergeordnete Rolle und 
reiht allein ‚nicht aus, ihm zu großen Thaten zu begeiftern. 
Wo romantifhe Elemente, in Folge weſtlichen Einfiuffes, ben 
ſlaviſchen Heldengefängen fich beigemifcht haben, gehören biefe 
fiher erft dem heutigen Jahrhundert an; in den ältern Ge 
fängen kommt nichts ber Art vor! Dagegen finden wir häufig 
noch einen mpthologifhen Hintergrund und übernatürliche 
Wefen greifen entſcheidend in bie Geſchicke ber Helden ein, 
welche meift als durchaus ſittenſtrenge, tugendfefte Männer 
gefchilbert werben. 

Der Königsfohn. Marko, der Lieblingsheld der ſerbiſchen 
Sage, deſſen unerhörte Kriegsthaten lebhaft an diejenigen ‚ber 
Helden bes Firdufi erinnern, ruft die in ben Wolken thronende 
Wila, welche. ihm mit Rath und Schuh beifteht, wie Pallas 
Athenae bem Odyſſeus, »als feine Bundesſchweſter« um Hülfe 
an, als er im Kampfe mit Muſſa, einem ſtreitgewaltigen 
Türken, zu unterliegen fürchtet; aber die Wila entgegnet ihm 
aus den Wolfen, fie koͤnne ihm feine Hülfe gewähren, weil 
ex fi gegen ihr Verbot am Sonntage in einen Kampf ein- 
gelaffen habe. J 

Trohdem erreicht Marko feinen Zweck, denn durch bie 
aus den Wolken tönende Stimme wird Muſſa veranlaßt, zum 
Himmel empor zu blicken, und dieſen Augenblick benugt Marko, 
ihn mit einem Mefjer niederzuſtoßen. 

Die Serben find das einzige Volk der Gegenwart, deſſen 
Sage und Gefchichte in einem breiten epifchen Gefangeöftrome 
— durch immer neue Zuflüfje anſchwellend und ſich erfrifchend — 
ununterbrochen. durch die Jahrhunderte fortgeflungen iſt und 
noch hente lebendig im Munde bed Volkes lebt, fo daß hier 
alle Bedingungen vorhanden wären, ein großes, ächtes Epos 
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zu bilden, wenn bie poetiſchen Ueberlieferungen ihren künſt - 
leriſchen Abſchluß fänden, zuſanmenfließend tm Geiſte eines 
bedeutenden Dichters, der, zugleich im Volle wurzelnd and 
doc) über dem Volke fiehend, das Gold von den Schlacken 
zu fondern, das Fehlende zu ergänzen und bem Verſchieden · 
artigen einheitliches Gepräge zu geben wüßte. 

Der erſte Entbecker des ſerbiſchen Liederſchahes war der 
italieniſche Abbe Fortis, der vor etwa hundert Jahren eine 
Sammlung ihrer ſchönen Heldenſagen erſcheinen ließ, welche 
Goethe ımd Herder fo zur Bewunderung hinriffen, daß fie 
Beide Ueberfegungen daraus lieferten. 

Eine nähere Belauntſchaft mit der ſerbiſchen Volkspoefie 
wurde in Deutfchland zuerft vermittelt durch eime talentdolle, 
gelehrte Dame, Fräulein von Jakobs, in ber Literatur unter 
dem Namen Taloj bekannt, 

Ein patriotifcher Serbe, Wut Stephanowitſch Karadſchitſch, 
ein Mann von viel Gefhmad und Gelehrfamteit, hatte in ben 
erften Dezennien biefes Jahrhunderts eine reihe Sammlung 
der Geſänge feines Baterlandes in bier Bänden teranftaltet, 
wobei er mit Vorbedacht und Umficht nur folde Lieber wählte, 
bie er felbft aus bem Munde ferbifcher Bauern gehört. Einen 
großen Theil bavom überfegte bie Talvj in's Deutſche, und 
fand, bei dem entfchiedenen Beifall, deſſen bie ſchönen Lieder 
ſich zu erfreuen hatten, bald in und außerhalb Deutſchland 
diele fleißige Nachfolger, als beten bedeutendſter Siegftied 
Kapper zu nennen iſt. 

Die ſerbiſche Sprache wird — in ihrer Verbreitung über 
bie türkiſchen und öfterreichifchen Provinzen von Serbien, Bo8- 
nien, die Herzegowina, Montenegro, Dalmatien und Slabonien 
— von etwa fünf Millionen Menſchen geſprochen, und bie 
alten Wohnfige der Serben an ber unteren Donau finb als 
die eigentliche Wiege ber ſlaviſchen Geſchichte zu betrachten. 
Hier erhob fich zuerft eine ihrer Mundarten zur Würde der 
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Speache, wurde zuerft fehriftlich und zum Ueberfepen ber heiligen 
Schrift angewandt. — Schon um die Mitte des neunten 
Jahrhunderts hatten die Serben eine Ueberſetzung der Bibel. 
Tregdem ließ ſich das Volk, deſſen Land zum Sauptfipe 
ſlabiſcher Rulterr beſtimmt fchien, nicht nur von feinen Stammes · 
genoffen bald überflügeln, ſondern fiel fogar gänzlich in Binfter- 
niß zurück. Die Urſache diefer Erſcheinung ift hauptſächlich in 
unglücklichen äußeren Umſtänden zu ſuchen. Die Lage des 
Landes auf der großen Wanderſttaße ber afiatiſchen Barbaren- 
horden, welche Europa überſchwemmten, hatte ſchon lange bie 
Kraft jedes Keimes dauernder Einheit gelähmt. Die aus dem 
Dlachlande verſcheuchte Bevoͤllerung, häufig mit gänzlicher Ver · 
nichtung von den wilden Fremdlingen bedroht, mußte ihre 
Zuflucht in den ſchützenden Bergen fuchen, wo fie, unter Drang- 
falen aller Art, an bie Pflege von Kunft und Wiflenfchaft 
wicht denken konnte. 

Zwar gelang es zu Ende des breigehnten Jahrhunderts 
dem fürklichen Saufe Remanitfch, geordnete Zuftände in 
Serbien herzuftellen und fogar viele umliegende Gebiete zur 
Huldigung zu bringen. Seine Herrſchaft erftredte ſich ſchon 
dem Adriatiſchen Meerbufen bis zu den Bergen Griechenlands 
und in bie Nähe ber umteren Donau. Bald jeboc fielen bie 
Türken über das faum erhobene Reich her und feine Unab- 
hängigleit wurde zugleich mit feiner politiſchen Eziſtenz in ber 
furchtbaren Schlaht von Kaffomn zu Grabe getragen. Alle 
Führer wurden erfchlagen; ber Übel, bie hohe Geiſtlichleit und 
was nur irgend vom ber Blüte bed Volkes bie entfehliche 
Niederlage überlebt hatte, mußte lanbeöflächtig werben, alle 
Schäge, Bäder, ja bie ganze Macht, ımb fogar bad An- 
benfen an die vollsthümliche Ueberlieferung mit ſich forttragend. 

Nur das Volk blieb zurück, abgefchnitten von feiner 
Vergangenheit, weil es nicht Iefen konnte und nichts von feiner 
alten Geſchichte wußte, und gleichſam ſchon feiner Zukunft 
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beraubt, weil die unwiberrufliche Niederlage ihm fie immer 
das politiſche Leben entriß. 

So haben fi) alle Erinnerungen ber Serben in einem 
KRampfplage eingefeploffen; ihre alte nationale Poefie irrt weh 
müthig um einen Grabhgel auf den Feldern von Kaſſowo, 
d. h. das Amfelfeld, umher, mo König Laſar begraben liegt. 

In unmittelbarem Zufommenhange mit biefen. älteften 
Gefängen der Serben find jene, ſchon vorhin erwähnten, welche 
fih auf Marko Kraljewitſch, den ferbifchen Herkules, beziehen. 

Eine andere Gruppe ganz meuer Heldengeſänge, beren 
Held der berühmte Kara-Georg ift, befingt bie Begeben- 
heiten des lepten Krieges zwiſchen Türken und Serben von 
1801 — 1815. 

Sie find ganz im Geifte und Tone jener älteren gedichtet, 
denen fie auch in poetiſchem Werthe nicht nachſtehen. Doch 
faft noch mehr als die Gefchichte der lehten Türkenkriege iR 
den Serben bie Geſchichte ber Schlacht auf dem Amſelfelde 
wunderbar friſch und gegenwärtig... Nicht zerftreut durch bie 
Zwiſte und Ereigniffe der Gegenwart, haben fie jenes Anfel 
feld immer vor Augen und im Gedächtniß.“) Die herzlichften 
ihrer Sagen und Dichtungen beziehen ſich darauf, und neh 
heute gebt der Serbe an biefem Plage weinend vorüber, als 
wenn der Kampf vor einigen Stunden ftattgefunden hätte, und | 
er fpriht davon, wie don etwas Gegenwärtigem.. | 

Die Sage enählt: »Sultan Amurat kam auf Raffowc'd 
Feld und ſchrieb an den König Laſar: 

»»D Rafar, bu König von Serbien! Ro nie hat mar 
gefehen und wird wohl nie fehen, daß ein Land zwei Herren 
habe und ein Unterthan Zweien Abgaben zahle Da und ihr 
wir können Beide zufammen nicht herrſchen; fende mir daher 
die Schläffel und den Tribut — fende mir bie goldenen 


=) Dergt. Midiemiez, Borlefungen über labifche Elteratın x. I. 
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Schlüſſel aller deiner Städte und den Tribut von fieben Jahren. 
Willſt du dies aber nicht thun, nun fo komme aufs Zeld * 
don KRaffowo, mit ben Säbeln die Erbe zu vertheilen.e« 

Nachdem Lafar das Schreiben des Sultans gelefen, weinte 
ex bitterlich, ex meinte und ſchwur auf eine unerhörte Weiſe: 
demjenigen Serben, ber nicht. zum Amſelſelde fomme, möge 
nichts glüden, weder der Ader möge ihm weißen Weizen 
geben, nod die Gärten Weintrauben.« 

Dann wird ber Sendung eines Falken von der aller- 
beiligften Jungfrau zu Serufalem erwähnt, der den König 
fragt, was er vorziehe: daß irdiſche oder das hiwmliſche Reid: 


Kam ein grauer Edelfalt geflogen, 
Weither von Jerufalem, dem heil’gen, 
Und er trägt ein Meines Schwalbensöglein; 
Doc) «8 war fein grauer Edelfalte, 
War der heilige Elioß felber; 
Und er trug fein Yeined Schwalbenvöglein, 
Trug ein Schreiben von ber Mutter Gntteß, 
Trug eB auf dad Amfelfeld zum König. 
FALt dem König auf bie Knie das Schreiben, 
Und das Schreiben fprict zum König alfo: 
Fürft Sofar, du von erlauchtem Stamme, 

* Sage welche Reich du bir ermähleft, 
Wilft daB Himmelzeidp du lieber haben, 
Der willft daß ich’fge Mei du licher? 
Wenn du dir das ted’f—he Meic) ermähleft, 
Sattle Rofe, zieh die Gurte feier, 
%a$ die Helden ihre Cäbel gürten, 
Greife an mit Sturm daß Heer dir Türken, 
Und daß ganze Heer wird bir erliegen. 
Aber wilft daB Himmelreic du lieber, 
Sp errichte auf dem Amfelfelde 
Eine Kirche, nicht auf Marmorgeunde, 
Nein, gefertiget aus Seid und Sgarlach, 
Dop daß Heer zum Abendmahle gehend 
Und entfänbigt fih zum Zod bereite! 
Alle deine Krieger werben fallen, 
Du, o Für, mit ihnen untergehn! « 


Der König entfchliegt ſich, das Himmelreich zu wählen; 
und bereitet fi) zur Schlacht und zum Untergange. 
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Ich würde bie engen Grenzen eined Vorttages über 
ſchreiten müffen, werm ich längere Auszüge auß ber ferbifchen 
Heldendichtung geben wollte, was auch ſchon deshalb unnöthig 
iſt, da bie teefflichen Ueberfepungen ber Talbj und Siegfried 
Kappers Sedermann leicht zugänglich find. 

Dos angeführte Bruchſtück follte nur dienen, Ton und 
Wefen des Ganzen anzubenten und, mit Sinweifung auf dad 
Vorhandene, zu weiterm Genuffe einzuladen. 

Den ſerbiſchen Heldenliedern ganz gleich in Ton, Form 
und Charakter, und an poetiſchem Werth nolltommen ebenbürtig, 
find. bie epifchen Dichtimgen ber ſtammberwandten Tſcherna - 
gorzen (Montenegriner) ober Bewohner der »ſchwarzen Berger, 
deren Land zwiſchen Ragufa und Bosnien liegt, mweldes es 
von ben türkifchen Provinzen ſcheidet. Diefes Land befteht 
faft nur aus einem einzigen, finftern, wildzerklüfteten Selfen- 
gebirge, das fi bis and Meer zu dem ſchmalen Ufer des 
Öfterreichifchen Afbanien erſtreckt, und die Gefchichte des dort 
hauſenden Voͤlkleins, unter welchem ſich urſlabiſches Weſen 
bis heute am reinſten erhalten hat, weiß bon Nichts zu er- 
zählen, al von blutigen Kämpfen zur Abwehr der Nachbar- 
völfer und beſonders ber Türken, 

Die Schickſale des kriegeriſchen Stammes der Ifherna- 
gorzen haben viel Aehnlichkeit mit denen ber Serben, woraus 
ſich die große Aehnlichkeit im poetifchen Ausdruck beider leicht 
erllärt. 

Innerlich ebenfalls damit verwandt, aber verſchieden in 
ber Form, finden wir bie epiſche Vollsdichtung bei den Slaven 
von Krain, einem Volke, welches feit dem dreizehnten Jahr» 
hundert mit Defterreih verbunden, an deſſen langjährigen und 
blutigen Türkenkriegen rühmlichen Antheil nahm, häufig unter 
eigenen Heerführern kämpfend. Diefe Kämpfe und die Ver 
hertlichung ber krainſchen Helden bilden den bornehmſten In- 
halt feiner Gefänge, welche, im Gegenfag zu ben ſerbiſchen, 
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einen mehr tomanzenartigen Charakter haben. Die meiften 
gehören dem fechzehnten und fiehzehnten Jahrhundert an und 
durch alle weht ein glühender Türkenhaß. Die Helden find 
zuweilen ber Sage und Gefdichte ber Nachbarvölker entnom- 
men, deren Geſchicke mit denen ber Krainer mannigfach zu 
fümmenfielen. So fpielt z. B. ber Serbenheld Marko auch 
in den krainſchen Liedern eine nicht unerhebliche Rolle; vor 
Allen aber wird König Mathias (Corvinus Humyady) gefeiert, 
deſſen mythiſche und poetiſche Verherrlihung in Ungarn und 
den öſterreichiſchen Slavenländern far berjenigen Friedrich 
Barbaroffa'3 in Deutfhland gleichlommt. 

Anaftafius Grün hat viele der ſchönſten krainſchen Volks. 
lieder, mit möglichfter Wahrung ihrer urſprünglichen Friſche, 
ind Deutſche übertragen; *) ich führe hier nur eines an, 
welches genügen wird, bie krainſche Eigenthümlichkeit zu ver- 
anſchaulichen und zu zeigen, wodurch fi Diefelbe von den 
ſerbiſchen Liedern unterſcheidet. 


Drei Brüder, 


Daß waren ehler Helden drei: 
Ha, Marko jung und Debelat, 
Der Dritte dann war Janfotitfh. 


Jung Marko fo zu ihnen ſprach: 
> Run Loft Euch fagen, Vrüber mein, 
Die Glieder bindet mir tedt feft, 

In Soellen Arm und Bein mir preft, 
Rnüpft Knoten in bie Schlingen aud, 
Einfamiebet mich nad Türtenbraud) 
Und werft in dunklen gerter mid); 
Dann geht in’8 tiefe Türkenland 

Und bietet dort mich zum Dertauf, 
Um eine Saumlaft gelben Golds, 

Um eine weißer Thalerftüd, 

Und zwanzig weiße Gulden brein.e 


) Voltslicber and Rrein. Ueberfeht von Uneftafus Grin. Leipzig 1850. 
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Sie gehn ins tiefe Türkenland, 

Sie gaben Marko dort zum Kauf, 
Um eine Saumlaft gelben Golts, 
Um eine weiße Thalerftüd', 

Und zwanzig weiße Gulden dein. 
Drauf alfo fragte Jantotitfe: 

» aß fag' ich, giebt du, Türtenzar, 
Wohl fiebenhundert Krieger mit? « 

» Roc} drauf geb ich bir fiebenzehn 
Und will aud) ſelber mit euch) gehn! « 
Sie biechen auf und malen fort, 
Dohl weit dahin in ferne Canb, 
Bo Marko’3 duntler Kerter Rand. 


©o aber ſprach der Türkengar: 

»®aß mich ben jungen Marto fehn, 
Doch nimmer frei und ungefhmädht, 
Nody Türtenort gefchmiebet zeiht.« 
Den dunklen Thurm fie öffnen friſch, 
Wo Marko fipt on feinem Life, 
Und mit ben Zähnen nirfeht ergeimmt, 
Da Feuer rings im Kerter flimmt, 
Und olfo fpradh der Türtengar: 
»Rein junger Marko if’e, fürmahr,, 
Das iſt der Höllenteufel gar! « 
Jung Porto führen fie mit fih, 
Sie ziehn in’8 tiefe Lürtenland, 
Wohl weit dahin in ferneB Land, 
Bi8 an des diuſes Kulpa Strand. 


Es aber ſproch Jung Marko jeft: 

»O Gnade, Onade, Tärtenger! 
Gefang’ne hatt’ ich felber einft, 

Doc) jedem that ich eine Gunft, 

&o tu aud) du mir, Türtenzar! 

Mad} frei mir tehten Arm und Fuß, 
Daß ih daß Saupt mir wafch' im diuß, 
Im Haupte fühl’ id argen Schmerz 


Und aud nit wohl ift'3 mir um's Her. 


O gebt mir doch mein Gäblein her, 
Mein Säblein, daB zwei Zentner fhmer, 
Zwei Zentner und drei Pfunde mehr. 
Sie reichen ihm ein Weden dar, 

Und aud) fein lanteß Säblein dar. 

€x Hieb die Türken und zerbieb 

Wohl fiebenhundert und fiebgehn. 
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Söhne zog Jung Marko heim und trat 
Zuerft in'8 Schloß des Jantotitfe. 

Die Brüder figen an dem Tifch 

Und teilen ſig die Gelder froh. 

Jung Marko aber fagte fo: 

Wer theilt ihe unter euch das Golb? 
Daß ihr doch nicht verzehren follt? « 
Zog auß der Scheib' fein Säblein ſcharf, 
Dom Rumpf die Köpf' er Beiden warf. 


Die krainſche Sprade (eigentlich ſlaboniſche, auch wen ⸗ 
diſche Sprache genannt) und damit bie eigenthümliche Lieder - 
weife herrſcht außerhalb Kraind noch in jenen Diftrikten 
Iſtriens und des Küftenlandes, die vordem zu Krain gehörten, 
ebenfo ift fie heimiſch in einzelnen Grenzgebieten Ungarns, 
einem Theile Kärnthens und in der untern Steiermark. Sie 
führt und zunächſt, ſowohl dem Namen, als auch ber poetifchen 
Verwandtſchaft nach, zu der Fiederreichen Ukraine hinüber, zu 
den Kleinzuffen und den Koſaken am Onjepr und am Schwar- 
zen Meere. 

Wir find in ben endlofen Steppen Rußlands, mo das 
hohe Reihergras wogt mie bie Wellen des Meeres, und 
zahlloſe Vögelſchwärme und milde Steppenpferbe mit den 
Wolfen um bie Wette dahin fliegen. — Von ber unteren 
Donau erſtrecken ſich, einerfeit3 den Fuß der Karpathen um. 
fäumend, andererfeit# am Schwarzen Meere hinter bem Dnjepr 
und Don bis zum Kaufafus, biefe fräuterreihen Steppen, 
mo einft die Gotteögeißeln Attila und Timurleng ihre 
Pferde weideten. Es ift dieſes die große Uber, welche Europa 
mit ben Flächen Mittelafiend verbindet. Zugvögel, Seu- 
ſchrecken, wandernde Inſekten aller Art, die Pet und milde 
Raubhorden fehen wir biefen Exbgürtel durchziehen. Die 
Völker, melde eine Schranke gegen die Einbrüche ftellen, oder 
mit einander impfen wollten, begegneten fi auf diefem neu- 
trafen Boden, auf dieſer melfen, wüſten Wahlſtätte, wo, wie 
ein polnischer Dichter fagt, bie Ueberlieferung feinen Stein 

8. Bodenftebt. XIT. 
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findet, auf dem ſie ausruhen könnte, ja nicht einmal einen 
Baum zum Anlehnen. 

Ein großer Theil dieſes Gebiets trägt den Namen 
Ukraine, welches ſich etwa überſetzen ließe, das Grenzland. 
Hier war bie Wiege der Koſalen, eines Miſchvolls von Polen, 
Ruffen, "Sinnen und Tataren. Die Anfänge diefes mert- 
würdigen Reitervolks bildeten ſich in unzugänglichen Schlupf- 
winteln hinter ben Wafferfällen bes Dnjepr, zu der Zeit, ta 
Rufland dem Andrange ber mongelifcen Tataren erlag. Die 
Bewohner ganzer, von ben Tataren zerftörter Ortfchaften, 
befertirte Soldaten, verarmte Candleute, Räuber, Flüchtlinge 
aller Art fanden fi hier zufammen und bildeten eine kriege · 
zifche Gemeinfhaft, die ihre Subfiftenzmittel hauptfächlic auf 
Beutezügen zu Waſſer und zu Lande fuchen mußte Gie 
unternahmen bie fühnften Streifzüge gegen die Tataren und 
der chriſtliche Glaube wurde Ahlen zum Unterpfand gemein- 
famen Haffes gegen ihre früheren Unterdrücker. Allen wurde 
der Name Koſak beigelegt, ein Wort, welches noch heute 
einen unabhängigen Krieger bezeichnet. Der Trieb, fi zu 
rächen und ihre Unabhängigkeit zu befeftigen, war das natär- 
fie Refultat einer fo wühenoll errungenen Sicherheit. Der 
Reiz der Freiheit, bie reiche Beute, die wachfende Macht und 
endlich der eigene Herd ließen die armen Flüchtlinge das neue 
Leben liebgewinnen und reizten Andere, fich ihnen anzufchliehen. 

Aus folchen Anfängen erwuchs im Laufe ber Jahrhunderte 
ein mächtiger, republikaniſcher Kriegerftaat, der das ruſſiſche 
Reich felbft zu wiederholten Malen in feinen Grundveften 
erſchütterte, bis es Peter bem Großen und Katharina II. 
gelang, die felbftändige Macht der Koſalen zu brechen und 
ihre Reiterhorden dem ruſſiſchen Heere einzuberleiben. 

Die Koſaken reden die kleintuſſiſche ober rutheniſche 
Sprache, eine Mittelſprache zwiſchen der pofnifchen und ruffifchen, 
mit vielen tatarifhen Wörtern geſpickt. 
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Die Flächen der Ukraine nennt Mickiewicz den Sitz her 
Iprifhen Poefie ber Slaben. Von hier aus haben Lieder 
unbekannter Volksdichter häufig das ganze Sladenthum durch - 
zogen. Der Koſak, neben feiner Exd- oder Rohrhütte ſihend, 
lauft in nachdenkendem Schweigen feinem unfern grafenden 
Pferde; er läßt feinen Blick in ber grünen Steppe umher- 
ſchweifen und finnt träumeriſch nad) über bie Kämpfe, bie hier 
einft ftattfanden, über die Siege und-Niederlagen, die hier 
noch vorfommen werben. Das Lieb, das feiner Bruft entquillt, 
wird zum Ausdruck de Nationalgefühls; allenthalben mit 
Begeiſterung aufgenommen, geht es von Gefchleht zu Ge 
ſchlecht. Die Donau, der fagengeheiligte Strom, fpielt faft 
immer eine Rolle in den Koſakenliedern. 

Wir haben 8 hier zunächft mit ihren epifchen Gefängen 
zu thun, an melden ala befonder8 charakteriſtiſch gleich her- 
vorzuheben ift, daß fie — im Gegenfag zu der Heldendichtung 
aller anderen flavifhen Stämme — niemald einen feden, 
beitern Ton anſchlagen, niemals Siegesfreude ausdrücken, 
ſondern immer nur die Trauer über eine verlorene Schlacht 
oder den Tod eines erſchlagenen Helden. 

Hier iſt es nöthig, verſchiedene Beiſpiele anzuführen, um 
die eigentliche Mannigfaltigkeit der Gattung zu beranſchaulichen, 
die man mit » Duma« bezeichnet und für melde bie deutſche 
Sprache feinen entfprechenden Ausdruck bietet. 

Eine Duma ift entweder eine längere, wehmüthige, poetiſche 
Betrachtung an und für fi, oder eine folde verbunden mit 
der Erzählung irgend eines traurigen Ereigniffes. 

Es weht durch diefe Gefänge ein tiefes, inniges Naturgefühl, 
eine glühende Liebe zur Heimat und zu den Angehörigen, wobei 
beſonders das Verhältniß zwifhen Mutter und Sohn, fo wie 
zwifchen Bruber und Schwefter oft rührend herbortritt, und in 
vielen offenbart ſich eine ädhte, wahrhaft ergreifende Religiofität. 

Belege dafür mögen die drei folgenden Dumen bieten: 

2° 
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Ber Cod Morolſenko's. 


O Kofat Mordſento! Du Stern in der Schlacht! 
Sich, ob deinem Tob bie ganze Ukraine Magt! 


Klagt die ganze Ukraine, bie Rofaten al’, 
Auf dem Markt fchluchzt die Mutter ob des Sohnes Fall. 


Laß, Mutter Morofento'3, feine Thräne mehr finten, 
Komm’ mit und Kofaken, Meth und Mein zu trinten! 


Die kann ich trinten, mid) freuen zu dieſer Friſt, 
Wenn Morofento von den Türken erfchlagen ift? 


Sieh, Hinterm erg, hinterm Berg her den Heerebzug nah'n, 
Sprengt auf [hwarzem Ctreitroß Morofento heran; 


Sat biB zur flatternden Mähne den Ropf- gebeugt, 
Spricht: Wehe! Dort fi des Zeindes Fand zeigt! 


Spring’ an, übern Strom weg, mein ſchwarzes Roß , 
Entgegen dem milben Tatarentroß! 


Unb er feht übern Strom weg — heiß mar bie” Schlacht, 
Und Morofento wird zum Gefangenen gemacht. — 


Und fie fepten ihn auf einen Eichenbloch, 
Und nahmen ihm feine Stiefel, feinen rothen Rod. 


Und auß ber blutigen Vruft, unter wildem Schmerz, 
Riffen fie fein Gerz, fein fo tapfered Her. 

Und man hat ihm ein tiefed Grab geſchichtet, 

Und über dem Grab einen Gügel errictet, 


- Morofento! Du mit dem ſtolzen Sinn, 
Schau jegt auf bein Land, Die Ultnine, hin! 


Wozu daB? Ich liebe mein Land nicht mehr, 
Nur mein Rod noch ieh’ ich; daB führt mir her! 


* Führt mein Roß her, fattelt mein fhmarzes Roß, 
Und bindet darauf ‚deB Kofaten Gefhoß; 


Und Laßt e8 den Weg zur Ukcatne finden, 
Den Rofaten bort meinen Tod zu verkünden! — 
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Ber Cod Iwan Siwiergeiosky's. 


als unfer topfere Dan, 
Der Kofatenhetman 

Iwan Simiergumätp, in der Schlacht 

Don den Türken zum Gefangenen gemacht, 
Sie ihm ben Kopf vom Rumpfe hieben, 
Spieften ihn auf, ihren Spott damit trieben. 


Und fiehe, da zieht gemitterfhmer 
Don fern eine große Wolte her; 

Kommen Schwärme fhwarzer Raben geflogen, 
Haben wie dichte Nebel die Ufcaine überzogen — 


Liegt’ auf dem Volt der Ukraine trüb: 
Es bemeint feinen Heren, der im Selbe blieb. 


Huben bie ſtarmiſchen Winde zu faufen an: 
Do if unfer Selman, der tapfere Pan? 


Bogen kreiſchende Schwärme von Geiern herzu: 
Do truget ihe unfern Hetman zur Ruh’? 


Schrien bie Ubler aus den Lüften herab: 
Wo if Swiergowsth's, des Hetmand, Grab? 


Kommt ein Schwarm von Berden gezwitſchert und fragt: 
Wo habt ihr ihm Cebemohl gefagt? 


Der Rofaten Einer zur Antwort gab: 
»Zuneben feinem tiefen Grab, 
Unfern der Stadt, Kilin genannt, 
Un ber Grenze vom Türtenland.« 


Ber Sturm auf dem Schwarzen Meer. 


Auf dem Schwarzen Meere, auf weißen Stein, 

Sipt ein heile Falk, Hagend und jammernd laut, 

Und aufß Schwarze Meer forfgenden Bligcs f—aut. 

&r fieht, wie am Simmel die Sterne verglähen, 

Die bie Wolten die Hälfte ded Monblichts umziehen, 

Und feltfame Ahnung fein Gerz durdgraut. 

Siege, da naht e8 fAmarz, heben die Stürme zu faufen an, 
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Heben die Wellen bed Merreß zu tollen, zu brauſen an, 
Und wie bie Meertinder fpringen und bie Windsbraut heult 
Wird die Flotte der Kofaten in drei Tpeile geteilt, 
Der eine bricht fern bei Mgara an’8 Land, 

Der anbere zerfellt an der Donau Strand, 

Dot) der dritte — maß foll mit dem beitten geſchehn? 
Wich er finten, im Schwarzen Meer untergehn? 

Ja bem beitten führt Oritfo Chorenäty Pan, 

Der Rofaten von Saparofd) Attaman. 

&e geht auf dem Berbede in büfterer Ruh 

Und fpeicpt Biefe Worte ben Sehiffern zu: 


»Unter und, Rameraben, iſt ein Verbreden geſchehn, 
Daß die Wellen fo toben und bie Stürme fo wehn — 
Fongt Gott, dem gnäbigen, eure Sünden zu beichten an, 
Dem Schwarzen Meer und mir — eurem Mttıman; | 
Naht euch) allefammt, ſagt eure Sünden her: 

Und der Scufbige ſou flerben im Schwarzen Meer! 
Die Piste der Knfaten fell niht untergehn, 

Weil von Einem unter eud) ein Verbrechen gefchehn! « 


Und vol Schweigen fand der Kofaten Sqhaar, 
Denn & wußte Keiner, wer (hulbig war. 


Da Mlezis, Sohn deB Priefter von Piriatin, 
Nimmt dad Wort und tritt vor bie Krieger hin: 
»Rehnt und opfert mich, Brüder, gu eurer Ruh, 
Binder wit rothem Tuge die Augen mir zu, 
Sängt an den Sala mir einen weißen Stein 

Und werft mid) in’8 Schwarze Meer hinein! 

Soft mich, Brüder, allein in den Wellen erben, 
&o wirb nicht Die Zlotte der Kofaten verberben! « 


Die Bafıkn Wörkn ifm famınk 

Und fpraden: — »Wlie, wir find fAlehter als bu! 
Du tamnft die heiligen Bücher Iefen, 
Durch dein Befpiel AIR du und ab vom Böfen, 
Dur) deine Lehre lernen wir Guted thun: 
Wie dann auf bir fo ſhwere Sünde rahn? « 





» Wohl feib ihr mir nit an Wien gleid, 

I4 lefe bie Schrift und erläre fie eu, 

Üehr' euch Wöfes meiden und Guteß tun 

Und dod) auf mir fhwere Sünden zuha! 

IS bin aus Pieiatin, meiner Seimat, geritten, 
Düne Vater und Mutter um ihren Segen zu bitten; 
Meinem Vruber hab’ ich ſcheidend im Som gebraht; 


— 28 — 


Meinen Nachbarn nahm ich ihr lehtes Stac Brot; 
Stolz ritt id) einher, ließ mit dem Fuß auf der Strahe 
Die Beuft der Weiber, die Stirn ber Kinder zum Cpafe. 
Ic pflegte bie Kirchen uochei zu jagen, 

Düne bie Müte zu ziehn, ohne daB Kreuz zu folagen; 
Fir meine Sünden, Brüder, muß id) jegt untergehn! 
Seht, wie ed mogt und brauft auf dem Echtoargen Meer, 
Daß kommt von Mutter und Vaterd Gebeten her, 

O mößt id im Sturm nicht untergehn, 

Wolte Gott meine heifen Gebete erhären: 

Die wolt' ic) Hinfort meine Eltern ehren! 

Nie würde ich wieber meinen Wruber betrüben, 

Meine Scpwefter wie eine Mutter lieben! « 


WB noch Aleris / Sohn des Priefterd, feine Beichte ſprach, 
Sep der Sturm auf dem Schwarzen Meere nach; 

Die Flotte warb gerettet darch dee Höchften Band 

Und dam glüdlich bei ber Jnfel von Tentza an'8 Land. 


Aßdann bie Kofafen fanden und ſtaunten fehr, 
Daß die dioue nicht verfunten im Cchmargen Merr 
Und kein Einy'ger ertrunfen vom ganzen Heer. 


Und Alegiß, Sohn des Prieſters, aus dem Schiffe ging, 
Nahm die heilige Schrift, an zu Iefen fing, 

Extlärt fie den Kofaten, die ihn aufnrertfam Hören, 
Und fprict zu ifmen, giebt ihnen weife Lehren: 
»Treu follen wir, Brüder, unfern Nächten lieben, 
Nie burd) böfe That Vater und Mutter beträben; 
Den Menfhen, bie gerecht vor dem Serzen ehn, 
Wird «8 wohl auf Exden und im Himmel gehn! 
Des Möcderd Schwert bringt ihnen nicht den Tod, 
Der Eltern Gebet führt fe duch Sturm und Noth, 
Madit von Tobfünden ihre Serle tein, 

Wird ihr Schu zu Meer und zu Sande fein! « 


Die Polen befigen feine nennenswerthen Denkmäler epiſcher 
Volksdichtung, und die Ruffen nur ein einziges: das viel ge- 
nannte Lied von Igors Heerfahrt gegen bie Polowzer, ein 
und in fo verftämmelter Geftalt überfommenes Gebiht, daß 
es bis jegt nod feinem Slaviften gelungen ift und auch wohl 
für die Zukunft nicht gelingen wird, die Borm auf irgend ein 
befanntes rhythmiſches ‚oder metriſches Geſetz zurädzuführen. 
Wie es vorliegt, erfcheint es als eine Erzählung in poetiſcher 
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Profa, durch einige wahre Raturlaute und ſchwungvolle Säge 
anregend, im Ganzen aber zwifchen Numerus und gebundener Rede 
troſtlos hin und her irrend und deshalb auf die Dauer ermüdend. 

Denn eben fo regello8 wie die Form, ift auch der Inhalt, 
der nichts weniger ald eine ruhige, in ſchönem Ebenmaß durch ⸗ 
geführte Erzählung bietet, vielmehr raſtlos und innerlich un 
vermittelt von einem Gegenftande zum andern überfpringt, 
weder in ben einzelnen Theilen, noh in dem Ganzen volle 
Befriedigung gemährend. Damit follen die mannigfacen, 
poetifhen Schönheiten des Igorliedes, wozu beſonders feine 
wunderbaren, ganz eigenthümlihen Naturfgilderungen gehören, 
nicht geleugnet werben, und immerhin bleibt ed, wenn es 
wirklich, wie behauptet wird, aus dem zwölften Jahrhundert 
fammt (mas mir, nebenbei gefagt, nicht recht einleuchten will, 
trotz der hineinfpielenden, altflavifhen Göttermelt), ein höchft 
intereffantes Denkmal ruſſiſcher Poeſie. Ich führe deöhalb ein 
paar charakteriftifche Proben daraus an: 

»Igor, ber Fürft, trat in den goldenen Bügel und ritt 
dur das weite Feld hin. Die bange Nacht weckt das 
Schreien der Vögel, das Heulen des Wildes, Die Polomger 
rannten auf ungebahnten Wegen zum großen Don; es knartten 
die Wagen um Mitternacht. Igor führt feine Schaar zum 
Don, denn fon meiden ſich an feiner Noth die Vögel..... 
Eingeflummert ift der Sang ber Nachtigallen, aufgemacht 
ift das Gekraͤchze der Dohlen. Ruffinen ſchloſſen die weiten 
Slãchen mit ihren rothen Schilden, Ehre ſich und den Fürften 
Ruhm zu gewinnen. 

»Bom Früũhlicht bis zum Abend, vom Abend biß zum 
Morgen flogen geftählte Pfeile, klittten Helme unter Säbel- 
bieben, ſchwankten todtbringende Lanzen auf polowziſcher Erde. 
Unter dem Hufſchlag ber Roſſe erdröhnte die ſchwarze Erde 
die mit weißen Knochen beſäete, mit Blut getränfte..... 
Verderben erwuchs aus der blutigen Saat..... 
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Was ſauſt, was brauſt ſchon fo früh vor dem Mor- 
gentoth? Igor wendet die Schaaren, denn es dauert ihn ſein 
lieber Bruder Wßewolod. Sie ſchlugen ſich einen Tag, ſie 
ſchlugen ſich den zweiten. Am dritten Tage, da es Mittag 
wurde, fenften fi die Banner Igors. Es trennten ſich bie 
beiden Brüder am Ufer ber ſchnellen Kajala..... 

»Da begann e3 zu mangeln am blutigen Weine und 
zu Ende ging das Gelag der tapfern Ruffinen. Sie tränften 
ihre Gäfte mit Blut und fie felber ſanken nieder für ihr 
Ruffinenland. Es beugte ſich klagend das Gras und die 
Bäume fenkten trauernd ihre Säupter zur Erde.« ..... 

Schon dieſe kurze Stelle wird genügen, um die charaf« 
teriſtiſche Verſchiedenheit des Igorliedes von ben vorhin. er- 
wähnten Dichtungen zu zeigen. Wir fühlen uns hier plötzlich 
in eine fremde Welt verfeht, mo e8 wirt um un her fallt 
und fummt, wie Raufgen be Steppengrafes, wie der Wieder 
ball don Vogelſtimmen und das Schwirten von Spnfekten- 
ſchwärmen. 

Zur Vervolftändigung unſrer raſchen Ueberfiht epiſcher 
Volkspoeſie bei den Slaven, müſſen wir noch einen Blick nad, 
Böhmen werfen, wo man im Jahre 1818 eine Sammlung 
angeblich alter Gedichte entdedte, welche unter dem Titel 
»bdie KRöniginhofer Handfchrift« zu wiederholten Malen ber- 
außgegeben und in faft alle europäifche Sprachen überſetzt 
wurde, 

In diefer Sammlung befinden ſich zwei epifche Fragmente, 
von welden das eine: » Libufcha’3 Gericht« aus dem neunten, 
und das andere: »Sabeji — Slavoj — Ljudek⸗ aus dem 
zehnten Jahrhundert ftammen foll, fo daf wir darin bie älteften 
poetifchen Denkmäler flavifher Zunge vor uns hätten, wenn 
die Aechtheit der Lieber außer Zweifel ftünde. 

Libuſcha's Gericht beſchreibt einen Erbſchaftszwiſt zwiſchen 
zwei Brüdern, welcher vor dem verſammelten Volke durch die 
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ſagenberühmte Fürſtin Libuſcha geſchlichtet wird. In der Form 
zeigt es nahe Verwandtſchaft mit den ſerbiſchen Heldenliedern, 
wie folgende Stelle, die ich der zweiten Hälfte des Gebichts 
entiehne, darthun wird: 


»Stelit ſih Jeder auf nach feinem Mlter, 

Tritt herein Im weißen Kleid die Fürfin, 

Tritt zum Mhnentpron im hohen Mathe. 

Bei ipe fiehn zwei weiße Seherfungfrau'n, 

Wohlgelehrt in richterlicher Weißheit. 

Hält die Eine die Gefepeßtafeln 

Und bie Mnd're der Vergeltung Riglfhwert. 

Vor ben Veiden teiitverkinden feuer, 

Unter ihnen heiligfühnend Waffer. 

Spricht vom gold'nen Mhnenthron die Zürftin: 
. Meine Kmeten, Sehen und Wiedyien 

Recht verfünden folt Ihr zweien Brüdern, 

Die zufammen habern um ihr Erbgut, 

Um ihr eigne, väterlice8 Erbgut! 

Nach den Sapungen ber emigen Götter, 

Balten Beide diefeß Guts gemeinfam, 

Ober theilen ſich zu gleichen Theilen. 

Meine Kmeten, Lehen und ZWladpten! 

Gebet Kraft dem Mecht, daß ich verfünde, 

Bern mein Sprud) gefällt nad, Eurem Ginne. 

Doch, dafern er nicht nach Eurem Sinn if, 

Sollt Ihr anderß über fie entfcheiden, 

Die entyweiten Briber zu verfähnen.« 


Das andere Gedicht ift weniger regelmäßig gebaut und 
fällt gegen den Schluß hin innerlich und äußerlich etwas aus 
dem epifhen Tone. Es befingt den Kampf ber Tſchechen mit 
irgend einem beutfchen Fürſten, der, wie es fheint, das 
Chriſtenthum bei ihnen einführen wollte. Dex tapfere Tſchechen · 
führer Saboj ruft feine von ben Chriſten beflegten Landsleute 
zur Rache auf. Nachdem er bie bemaffneten Männer in ben 
böhmifchen Wäldern verfammelt hat, redet er fie mit einem 
Liede an, das ihnen die Schande der Unterbrüdung vor Augen 
hält; ex fagt: daß bie Chriſten fremde Götter eingeführt, Lie 
Vögel aus ben heiligen Sainen verſcheucht, bie Bäume aud- 
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gerottet haben, und ſucht fie beſonders dadurch zu entflammen, 
daß er ihnen klar macht, das Chriſtenthum erlaube jedem: 
Manne nur eine Frau zu befigen. Hier rafft fih Saboj 
mit funlelnden Augen auf und ruft: Singe, du befikeft die 
Gabe, der Menfhen Herzen zu rühren! Ex erinnert die Ge- 
noffen an bie Abenteuer der Jugend, malt ihnen das Bild 
des Triumphes über die Feinde aus, Alle umringen ihn und 
zeichen ihm bie Sanb zum Bunde. Darauf ftürmen fie gegen 
das feindliche Sager; der Ehriftenführer, hier Lju dek genannt, 
erfcheint mit feinem Heere; vor Wuth fchäumend, fordert er 
Saboj zum Sweilampfe auf und wird von dieſem erfchlagen. 
Der entmuthigte Feind will ſich durch die Flucht retten, wird 
aber durch einen Fluß aufgehalten, two ihn ber Untergang 
ereilt. Das Gedicht fließt: 


Winde braufen durch daß Land, 
Heere braufen buch daB Land; 

Durch die Sande, tehtB und int® hin, 
Zieh’n in breiten Reih'n bie Heere, 
ort mit Feeubenjaucgen. 


Bruder, fieh' Die Berge bämmern! 
Ha, die Götter haben 

Dort und Sieg verlichn! 

Schaaten fchwärmen dort von Seelen 
Hin und her, von Baum zu Baum; 
Bange jagt vor ihnen, 

Wild und fheu Geflügel; 

Nur bie Eulen ſcheuen nimmer, 

Fort zum Berg, begrabt die Leihen, 
Bringt den Göttern Opferfhmauß, 
Bringt ben Göttern, unfern Rettern, 
Reicper Gülle Opfer dar 

Stimme an ihr Lieblingslied, 

Weiht die Wehr erfchlag'ner Feinde ihnen. 


Zeigen fih in den epifhen Gefängen ber zahlreichen 
Slavenftämme leicht erkennbare, innere und äußere Unter- 
ſchiede, fo finden wir dagegen in der Iprifhen Volksdichtung 
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überall eine merkwürdige Aehnlichleit, ungeachtet des hoͤchſt 
mannigfaltigen Reichthuns der flavifchen Lieder. 

Diefe Lieder find die eigentliche Offenbarung bes ſlaviſchen 
Volkscharakters, wie er, troß der Trennung ber Stämme und 
trop ber verſchiedenen Schidfale, die fie unter fremdem Joche 
erfahren, überall in wunderbarer Reinheit fi erhalten hat. 

56 habe ſchon vorhin bemerkt, daß diefer Charakter 
ein vorwiegend weiblicher, zartbefaiteter, leicht erregbarer. und 
empfängliger iſt. Der Beweis dafür ift in allen flavifhen 
Liedern zu finden, ſelbſt bei folden Stämmen, welche, wie 
die Serben und Kofafen, feit Jahrhunderten ein kriegeriſches 
Leben geführt haben. Sie wurden Krieger, nicht aus Luft 
und Neigung zum Waffenhandwerke, fondern weil die Ber 
hältniſſe fie dazu drängten, denn von Haus aus ift der Slave 
ãußerſt friedfertiger, anfchmienender und harmlofer Natur, und 
von jener herben, trogigen Männlichkeit, jener übermüthigen 
Raufluſt und Streitfuht, welche noch heute durch alle 
germanifche Blut geht, ift bei den Slaven feine Spur zu 
finden. 

Ein deutſches Tanz. und Trinfgelage unter dem Volle 
endigt gewöhnlich damit, daß ſich die jungen Burſche, wenn 
ihnen das Vier oder der Wein zu Kopfe fteigt, einander die 
Köpfe blutig ſchlagen, während die Ruſſen bei ähnlichen Ge 
fegenheiten einander umbalfen, füffen nd mit den füßeften 
Schmeichelworten überhäufen. Schon dieſes bei allen Slaben 
(au wenn fie nüchtern find) Iandesüblihe Küffen und Koſen 
der Männer untereinander, zeugt von dem weiblichen Zuge 
ihrer Natur. Auch die ihnen fonft eigenthümlichen Eigen- 
ſchaften, wie ihre unendliche Zärtlichkeit gegen Kinder, ihre 
TR, Schlauheit und Geſchmeidigleit entfpringen aus biefer 
Duelle. 

Es kommt gar nicht felten vor, bag man einen alten, 
graubärtigen Kofaten weinen fieht und jammern hört bei bem 
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Gedanken, daß er allein ſtehe in der Welt, ohne Vater und 
Mutter. Wo liege fih in England oder Deutfhland ein 
Seitenſtück zu folder Erſcheinung finden? 

Diefe weiche Charakteranlage ber Slaven, die fih am 
reinſten bei ben Ruffen erhalten hat, erklärt auch ihr tiefes, 
veligiöfes Gefühl, fo wie ihre demüthige Unterwürfigkeit unter 
die Macht des Zaren und der Kirche. Kein Volk germanifcen 
Blut würde jahrhundertlange Knechtſchaft fo geduldig ertragen 
haben, wie die Ruffen. 

Man muß diefe nationalen Eigenthümlichkeiten wohl ins 
Auge- faffen, um die flanifhen Volkslieder, biefe Geiftes- 
blüthen des Volks, von deren Duft und Schmelz ja durch 
die Ueberfegung ohnehin viel verloren gehen muß, richtig zu 
würdigen und zu verftehen. 

Unter allen flavifhen Stämmen find die Polen, welde 
in ber KRunftpoefie ben erften Rang einnehmen, in der Volfs- 
dichtung am ärmften. Das Volt ift vieleicht eben fo gefang- 
luſtig, wie feine Nachbarftämme, aber bie Vornehmen und 
Gelehrten haben es früher nie ber Mühe werth gehalten, ſich 
um die Volkslieder zu befümmern. Erſt in neuerer Zeit hat 
fi) dies zum Veffern geändert und hat man angefangen, 
Sammlungen polniſcher Vollksliebder zu veröffentlichen. Ich 
laſſe eines der beffern hier folgen: 


Schönes Mädchen, liehes Mädchen, 
Barum wit du mich nicht lieben? 
IR mein Pferd mit Gold befhlagen 
Und geziert mit großen Perlen, 

Und ein Gerz hab’ ich im Bufen, 
Mehr ald Gold und Perlen werth. 
Und das Mädchen weint und fprict! 
ch, ich möchte dich wohl lieben, 
Doc) du zieheft in bie Schlacht, 
Und die gold'nen Hufe wird 

Deinem Pferd’ der Türke nehmen, 
Und bie erlen, beine Perlen, 
Wirb er feinem Mädchen bringen, 
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Und dich ſelber mit dem Pfeil 
Wird er töbten im Gefechte; 
Deinen wunben Kopf dann wird er 
‚Hinter feinem Pferde ſchleifen 
Und bein fhönes Herz wird er 
Hin zum (raß ben Raben werfen! 


Diefem mögen ſich einige altböhmifche Lieder aus ber 
Königinhofer Handſchrift anfhließen, um zu zeigen, baf ber 
wehnäthige Ton, ber noch heute alle ſlaviſche Vollsdichtungen 
durchklingt, ſchon ein harakteriftiiches Merkmal ihrer älteften 
Erzeugniffe war. 


Bie Derlafiene. 


ihr Wälder, dunffen Wälder, 
" Wiletiner Wälder! 

Merum grint ihr, mie im Sommer, 
Suflig fort im Winter? 


Gerne wollt id ja nicht weinen, 
Nicht mein Herz beträben, 

Aber fagt, ihe guten Beute, 
Der mic; Mrme tröfeh? 


Ad, wo if mein liebfler Vater? 
Längft im Grabe liegt er! 

Wo ift meine gute Mutter? 
Ueber ihr wäh Grad fhon! 

Bruder Hab’ ich nicht, nad Schmefter, 
Gert if mein Sergliefter! 


Bir Rote. 


Ad, du Roſe rothe Rofel 

Barum biR fo früh erbläht? 
Kaum erblühenb fhon erfroren? 
Ging dein Duft und Giam verloren 
Unb verweltend fantft bu hin! 


Sap am Abend, Lange fap ih 
In Erwartung und in Gorgen, 
Bis zum Hahnenruf am Morgen; 
Schon verglommen mar baB euer 
Und ermübet [lief ich ein. 
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Da im Traum’ fah ih: mir glitte 
Von ber Sand mein Ringlein nieder, 
Und ein toftbar ehler Stein 

Siele auß de Mingleind Pie, 

ing und-Gtein fand id} nit wieber, 
U, ic) blieb im Gram allein — 
Der Geliebte tam nicht! 


Ber Kukuk. 


Steht im Blahfeld eine Eiche, 
Im Getseig' ein Kutat fikt, 
Und er jammert und beilagt ſich, 
Daß nicht immer Frühling fe. 


Reifte wohl daS Korn im Gelbe, 
Wlieb' e8 eühling allegeit? 
Würden Yepfel xeif im Garten, 
Blieb' e8 Sommer allegeit? 


Könnten Achten auf dem Baden 
Srieren, blieb’ e8 immer Herbft? 
Würde nicht daß Mägblein trauern, 
Blieh’ es einfam allgeit? 

Ueberrafhende Parallelen zu dieſen Liedern liegen ſich 
in Menge aus allen flavifhen Dialeften auführen. Ein Ring, 
der dom Singer gleitet, oder gar zerfpringt, fpielt als 
unglückliches Wahrzeichen beſonders hei den Ruſſen eine große 
Rolle und der Kukut hat überall im Waldkonzert bes flavifchen 
Vollögefanges eine Hauptftimme. Ein Seitenftüd zum Ringe 
(in anderer Faſſung) bietet folgendes ruſſiſche Lieb: 

Nadtigall, o Nachtigall ! 

Sangeöpele Nachtigall! 

Sag’, wohin, wohin did ſchwingſt, 
Do die ganze Nacht du fingft? 
Welge Arme mag gig. ar 
Troftbebürftig Iaufcen di 

Die zur Nadıt daB Buy — ſchließt, 
Weil’8 von Thranen überflieft! 


Kl, Bashfige, Racigal, 
Ringd die weiten Sande 
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liege über'® Blaue Meer, 

ug’ auf fremden Strand umher, 
Sieh’ in Stabt und Lande zu, 
Niegend, mirgend finbeft du 

Eine Maid in Dorf und Stadt, 
Die wie ic} zu leiden hat. 


Auf der Bruſt mie armem Ding 
Eine Schnur von Perlen hing; 
Ah, ich trug and), arme Ding, 
Auf dem Singer einen Ring. 
Und im Herzen treu und mild 
Trug ich meineß Biehften Wild! 
Doc) im Herbft verloren ganz 
Meine Perlen ihren Glanz. 

Und in Winterdnaht mein Ring, 
Auf der Hand in Stüde ging — 
Iegt im Frühling wein’ ich fer! 
Babe feinen Ciebften mehr! 


Und als Seitenftüc zu dem böhmiſchen Kukuksliede möge 
folgendes kleinruſſiſche hier feinen Plag finden: 


Kam auß der Ferne ein Kutuk geflogen, 
Hlog durch deid und Sain; 

War auß feinem Gittig eine Feder gefallen 
In bie Donau hinein, 


O, gleidh der bunten, verlorenen Feder, 
Die der Strom fortreift, — 

Säwindet mein Lehen im fremden Lande 
Einfam, vermaift, 


gloß mein Leben hin, wie auf der Welle 
Ein einfam Blatt...» . 

Fort! maß mahr' ich dem Goldring, den Er mir 
Gegeben hat! 


Von rührender Innigkeit ift ein kleines, von ber Taldij 
mitgetheiltes galiziſches Lied: 


Codte Liebe. 
Weiß biſt du, mein Mägd’lein, 
Kannft nicht weißer mehr fein! 
Borm lieb’ ich dich, Mägd’lein, 
Kann nicht wärmer mehr fein. 
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8 fie tobt war, mein Piertcn } 
Bar viel weißer fie no 

Und ich liebt fie, ih ner, 
Viel wärmer dann nnd. 


Dann das Lied eines Koſakenmädchens aus Kleinrußland: 


Eine Sopfenrante im Garten alein 
Schlängelt zur Exde fih, — 
Unter den Menfien ein PMägdelein 
Beine Bitterlic. 


O grüner, blühenber Sopfen, worum 

Rantft nicht nad) oben zu? 

O liebeß, junge® Mädren, warum 

Flucht deinem Schiefal du? 

Kann die Hopfenrante nad oben ziehn, 
Wenn feine Stüge fie hält? 

Kann bed Mädchens uge vor Freude glühn, 
Wenn ihr Kofak ihr fehlt? 


Und als Gegenſtück dazu, das naive Klagelied eines alten, 
weinenden Koſalen: 

gliegt ein Adler über'8 Meer hin, 

Simmelauf zu fliegen fheint er; 

Grämt ſich der Rofat, der alte, 

Seine Jugentzeit beweint er. 

Spriht: O meine jungen Jahre! 

Sagt, wo feib ihr hingegogen?? 

Seid in Wiefen, feid im Selbe, 

Seid im grünen Wald verflogen? 


Ohne Nupen, ohne Segen, 
Schwindet des Kofaten Beute: 
Daß er gelern, fwer, errungen 

— Sins vertrintt er8 heute, 

Die Slaven leben in innigfter Beziehung zu der fie um- 
gebenden Natur und Thierwelt, und ihre Lieder knüpfen gern 
an bie erften beften fi daraus barbietenden Erſcheinungen 
an, wie wir ſchon aus bem Vorhergehenden gefehen haben: 
»Ach, ihr Wäldere ꝛc., »Ach, du Roſe« x. 

8. Bodenſtett. XIL. 3 
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Sehr häufig haben ſolche Eingänge eine im Liede poetiſch 
ausklingende, tiefere, ſymboliſche Bedeutung, wie z. B. ber 
Flug des Adlers den alten Koſaken, der ein verlotenes Leben 
beweint, an feine hochfliegende Jugendzeit erinnert. 

Die zärtlihe Mutter erfceint unter dem Bilde einer 
Schwalbe, die ihrer Jungen wartet; die Hagende Schwefter 
wird verglichen mit dem Kukuk, ber nach ber flavifchen Sage 
nicht? Anderes ift, als ‘eine Schwefter, bie ihren Bruder 
verlor. 

Das, liebende Mädchen wird verglichen mit ber »blauen 
Qaubee , der junge Krieger ift ein »heller Falke, ein „weißer 
Schwan⸗ oder ein »grauer Adler ; oft aber auch merden 
folhe Bilder zu Anfang eines Liedes antithetifch gebraucht, 
um ben gefeierten Helden noch mehr hervorzuheben; 3. 8.: 

Das ift fein grauer Mar, ber bort 

Bom Thal die Flügel fhmingt: 

Daß ift Morofento, der ftarke Held, 
\ Der auf fein Streitroß fpringt; 


ober: 


Daß ift nicht ber blaue Kufuf, der durchs dunkle Holz fih fhmingt: 
Eine Schweſer if3, die ob dem fernen Bruder Klage bringt, 


In ähnlichem Sinne wird häufig das Bild der Wachtel 
gebraugt, und aus ber Pflanzenwelt find es befonder# die 
Linde, ber Hollunder, Ahorn und Wacholder, bie im flavifden 
Liede eine große Role fpielen. Dem Salbei und ber Raute 
werben zauberifche Kräfte beigelegt. Die »Schwäßerin Eiche« 
fäufelt dem Koſaken alte Thaten ins Ohr. 

Der Glaube an Haus-, Feld» und Waldgeifter kommt 
überall bei den Slaven vor; ber Glaube an Upiorh ober 
Vamppre, vorzugsweiſe nur bei den Serben. 

Zu Anfange biefes Jahrhunderts erſchien eine Sammlung 
altruſſiſcher Lieder von Kirſcha Daniloff, in welchen ber 
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⸗Meerkönig⸗ in feinem Verkehr mit Sadko, einem Kauf 
mann aus Nomwgorod, genannt »der reihe Gaft«, eine große 
Rolle fpielt. Nur um das den Ruſſen eigenthümliche, bisher 
noch nicht auf ein beftimmtes Gefeh zurückgeführte Versmaß 
zu veranſchaulichen, worin diefe und Ähnliche Gedichte gefungen 
find, gebe ich eine Eleine Probe davon: 

Auf dem Meere, auf weitem, auf blauem Meer, 

Saufen, Hinlaufen dreihig Schiffe fcnell, 

Dreifig Schiffe, Eined ein Fall: dad Schiff 

Deffelbigen Sadto, des reichen Gafts.« 


Ploͤhlich ſteht nun dieſes Schiff, »der Falle, fill und 
iſt nicht wieder von der Stelle zu bringen. Sadko kann fi 
das Wunder nicht ander8 erklären, als durch die Annahme, 
es müfle einer von ben Schiffsleuten eine ſchwere Schuld auf 
dem Gemiffen haben, und er hält es für feine Pflicht, ben 
Sünder zu ermitteln, um ihn ind Meer hinabzuſtürzen und 
dadurch ben Zorn der Gottheit zu fühnen. 

Zu biefem Zwecke befiehlt er Allen, eiferne Looſe zu 
machen und biefelben ind Meer zu werfen; das Loos des 
Schuldigen werde untergehen und die ber Unfchuldigen ſich 
auf dem Waſſer erhalten.. Der ſchlaue Sadko, der wohl weiß, 
daß er felbft der Schulbige ift, aber glaubt, als ein reicher 
Mann Gott und die Menſchen betrügen zu Lönnen, wirft 
ſtatt eines eifernen Looſes eine Hopfenblüthe ins Waffer. 
Allein nun begiebt fi) das Wunder, daß alles Eifen obenauf 
ſchwimmt und die Hopfenblüthe untergeht. 

Darauf läßt der Beftürzte noch einmal Loofe machen 
von leichtem Holz und heftimmt dabei, baß derjenige, beffen 
2008 das Meer verfchlinge, unſchuldig fein folle Er felbft 
wirft ein zehn Pfund ſchweres Eifenftüd ind Waffer, und 
wieber begiebt es fi, daß das Eifen obenauf ſchwimmt, 
während das Holz untergeht. Nun bleibt dem in feinem 
eigenen Nehe Gefangenen feine Rettung mehr, er muß fih 

3. 
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zum Tode vorbereiten. Doch er betet vorher inbrünſtig und 
— wie das Lied fügt — 
»Wirtfem, wie von Vater und Mutter, find 
Die Gebete Sadto'3, des zeichen Goſts. 
Und fiehe, e& ward daß Wetter füil, 
Fortgetragen ward Sadto, der reiche Gaſt. 
Und e8 trug ihm glädli yum Ufer hin, 
Und am fteilen Ufer feigt Sabto aus, 
BWondelt weithin zuneben dem blauen Meer, 
Und alfobald fand er ein großeß Dans, 
Es war wohl das große Sand haumeshod), 
Und darin auf der Bank liegt der Meeredjnar.« 

Mit dem Meereözaren beſteht er dann allerlei munder- 
liche Ubentener, wobei da3 Trinken eine große Rolle fpielt. 
Der Meereszaat reicht dem betruntenen Sadko eine hellklingende 
Gußli, bie er fo geſchickt zu handhaben verfteht, daß ber 
Meereszar an zu tanzen fängt, wodurch das blaue Meer in 
Aufruhr geräth, aber fi bald mieber beruhigt und hen 
ſchelmiſchen Sadko unbeſchädigt nad Haufe trägt. 

Diefe und ähnliche Geſchichten find mit einer fabelhaften 
Breite und Weitſchweifigkeit erzählt und kommen an poetifchem 
Werthe ben kleinen Iprifhen Gedichten, bie im Munde bed 
Volls leben, bei weiten nicht gleich. Solcher kleineren Ge 
bichte giebt es Taufende, wonon die meiften wohl auß bem 
vorigen Jahrhundert ftammen und die älteften ſchwerlich weiter 
als bis ins fechzehmte Jahrhundert zurüdzeichen. Sie zer 
falen in Soldatenlieder, Räuberlieder,*) Brautlieder, Bifcer- 
lieder, Frühlingslieder, Mönd8- und Nonnenlieder — kurz, 
alle möglichen Arten find darin vertreten, nur von Jäger- 
Liedern findet fi) kaum eine Spur. 

‚ Ein Räuber, ber, zum Tode verbammt, fein Ungläd 
beflagt, aber ſterbend noch den »techtgläubigen Zaren, feinen 
*) Ich vermeife bier auf meine Gedichte „Mitch und Naeh“ (Berlin, dei 
A. Deder, 1859), wo man unter den „Bollömeifen“ Die befen rufffchen Balllicter 


findet. 18 aratterififch für das rufflhe Voltölied verdient hervorgehoben zu merten, 
daß «8 meiftend den Reim gang verfchmäht. 
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ſtrengen Richter, preift; ein Reiterdmann, der auf meitem 
Blachfelde neben einem verlöfdenden Feuer liegt, von einer 
töbtlihen Heidenkugel getroffen, und fein treues Roß, das 
ex wie einen Bruder liebt, mit allerlei zärtlichen und traurigen 
Grüßen und Botfcaften in die ferne Heimat fendet, während 
der Glanz feiner Augen bricht, wie ber des verlöſchenden Feuers. 

Ein armer Mönd, der unter dem Duft und Bläten- 
regen de Frühlings, einfam in feiner bden Klofterzelle knieend 
ein Baterunfer betet und durch den Gefang ber Nachtigall, 
der aus dem Epheugebüſche ins offene Fenſter hereintönt, 
getört im Beten, wehmüthig ber Zeit gedenkt, da er an 
eined Mägdleind weißem Arme im Frühling wandelte und mit 
ihre dem Gefange ber Nachtigallen lauſchte. 

Eine Nonne, melde für ihr Klofter Almofen fammelt 
und bei jedem Geldſtück, das fie befommt, ermahnt wird, 
für den Geliebten ber Spenderin zu beten, wobei fie dann 
weinend ihrer eigenen verlorenen Liebe gedenkt. 

Ein Sohn, der feiner Mutter Vorwürfe macht, daß 
fie ihm das Leben gegeben, in welches noch fein Strahl des 
Glücks hineingeſchienen, eine Mutter, die um ihren im Kriege 
gefallenen Sohn, eine Schwefter, bie um ihren fernen Bruder 
klagt — ſolchen und ähnlichen Juhalts find Hunderte ruſſiſcher 
Lieber, bie nur leifer Veränderung bedürften, um als ächte 
Perlen in ber Krone eines Iprifhen Dichterlönigs zu glänzen. 

Dod fehlt e8, obſchon der vorherrſchende Ton ein 
wehmüthiger ift, in Rußland wie in andern Slavenländern 
aud an heitern und ſcherzhaften Liedern nicht. 

In einem ſerbiſchen Liebe ftellt ein fees Mädchen feine 
Schönheit über die der Sonne und biefe beftraft des Mädchens 
Uebermuth dadurch, daß fie ihm eine böfe Schtwiegermutter giebt. 

In einem ukrainiſchen Liebe prügelt die Grau ihren 
Mann, und als diefer fi beim Richter darüber beflagt, be- 
bält die Frau Recht und der Mann muß fie noh um Ber- 
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zeihung bitten, daß er ihr Anlaß gegeben babe, ihn zu 
prügeln, morauß fi) denn bie Moral ergiebt: 

»Unfre Zeit iſt fo verftodt, 

Dah, um'8 frz zu fagen: 


Wem die Prügel aufgehodt, 
Der muß die Schuld aud) fragen! « 


Höchſt ergöglich find auch die beſonders bei ben Böhmen 
und Slovafen häufig vorkommenden Lieder, welche Hochzeiten 
der Thiere befingen, wie ber Wolf fi mit ber Ziege ver- 
mählt, der Ochfe Hochzeitsbitter ift, der Kater Brautführer, 
ber Junker Safe mit dem eblen Junker Windhund Händel 
bekommt u. f. w. Kurz, man fünnte auch aus den komiſchen 
Gedichten der Slaben ein ganz artiged Bändchen zufunmen- 
ftellen und ber dentfche Tefer würde ſich babei wundern, wie 
aud in diefen Liedern ein die ganze flavifhe Volksdichtung 
kennzeichnender, natürliher Sinn für Anftand ſich ausfpricht, 
der wieber auf da8 vorwiegende weibliche Element im ſlaviſchen 
Charakter hinweiſt. 

Durch ihre Lieder fieht man den Völkern ind Herz und 
lernt das beffere Theil in ihnen ſchäten und lichen. Man 
erlennt, daß ein inneres geiftiged Band fie alle gleihmäßig 
umfchlingt und zu einander hinzieht. Und je mehr folde 
Erkenntniß wächſt und ſich verbreitet, defto mehr werben fie 
einfehen Iernen, daß fie mehr Grund haben, einander zu 
lieben, als zu haffen. 


Ber Kreml in Moskau 


als 


Träger und Mittelpunkt der ruſſiſchen Geſchichte. 


Ein ruſſiſcher Dichter ſagt: »Seit taufend Jahren behertſchen 
uns bie Deutſchen, aber ihr Regiment muß ein ſchlechtes fein, 
denn bis jept haben fie nichts aus und zu machen gewußt.« 

Die Wahrheit ift, daß die Ruffen nicht allein von jeher 
ih unfähig gezeigt haben, aus ſich ſelbſt heraus ein dauern. 
des Staatsweſen zu gründen, fondern auch unfähig, fremde 
Staatöformen ſich fo anzueignen, daß fie dem Volke in Fleiſch 
und Blut übergegangen wären. 

ALS fie vor taufend Jahren zum Erftenmale die Unmög- 
Hichkeit einſahen, ſich felbft zu regieren, und doch das Bedürf- 
niß fühlten, zegiert zu werden, beriefen fie Herrſchet auß einem 
fremden Stamme, deſſen Fußſtapfen in allen andern Ländern 
Merkmale höherer Kultur und edler Sitte wurden und nur 
im ruſſiſchen Schnee ſpurlos verſchwanden. 

Denn die Ruſſen find ein Volk, das ſich wohl der Ge- 
walt, aber nicht dem Gefehe beugt, — ein Volt, das den 
wechfelnden Launen des roheſten Wütherich8 twilliger gehorcht, 
als den feften Sapungen des gefchriebenen Rechts. Der ächte 
Ruſſe ift geradezu unfähig, bie Nothwendigkeit von Geſehen 
zu begreifen; fie haben für ihn feinen andern Sinn als den: 
übertreten zu werden. In bem Zaren ehrt und fürdtet er 
die gottäßnlihe Macht; fittliche und rechtliche Bedeutung 
haben für ihn nur die Familie und die Gemeinde. In der 
Gamilie herrſcht der Vater, in der Gemeinde herrſcht das 
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einſtimmig gewählte » Saupt «. Beiden unbedingt zu gehorchen 
erſcheint als eine durch uraltes Herkommen geheiligte Pflicht, 
die fi fo von felbft verfieht, daß es feiner gefchriebenen Be- 
fimmungen darüber bebarf. 

Was zwifhen der Gemeinde und dem Zaren liegt, hat 
beim Volke immer nur Widerftand und Abneigung gefunden. 
Der ganze fremde Regierungsapparat ift feit den Tagen der 
warägifchen Fürften bis heute in Rußland nicht? anderes ge- 
wefen, als eine Eisdede, unter welcher das Gemeindeleben 
fh wie Waffer immer frifh und flüſſig erhalten hat. Von 
Zeit zu Zeit ſchmilzt die Eißbede zufammen oder fie wird 
von unten durchbrochen, und die Volksflut bildet dann eine 
furchtbate Macht, welche, richtig geleitet, Ungeheureö vermag. 

Diefe kurzen Andeutungen erklären alles Eigenthümliche 
der fonft umverftändlichen ruſſiſchen Geſchichte, melde eine 
lange Reihe fruchtloſer Verſuche bildet, die uralten, unger- 
ſtörbaren heimiſchen Bräuche durch fremde Gefege und Sitten 
zu verdrängen. 

Wo es die Vertheibigung ber heimifgen Sitte und des 
heimifchen Bodens galt, da zeigte das Volk ſich allegeit der 
größten Aufopferung fähig; es folgte auch bereitwillig bem 
Aufrufe feiner Zaren im Namen des Vaterlandes und ber 
Religion, aber das gefchriebene Gefeh und bureaufratifche Re 
giment vermochte ben Ruffen nie Anfepn und Achtung ab- 
zugewinnen. 

Der heute tieftlaffende Riß zwiſchen dem formloſen Alt. 
ruſſenthum und der herrſchenden mobernen Bureaukratie , welche 
allerdings bie bodenloſe Verachtung, in ber fie ſteht, voll- 
tommen verdient, begann erft feit der Gründung Peterburgs 
tlar hervorzutreten. Die ächten Mostowiter, das Volt und 
feine intelligenteften Vertreter, wollen von einer Hauptftabt 
Petersburg nichts mifen und betrachten die ganze Peterd- 
burger Regierungperiode als eine traurige Verirrung ber 
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ruſſiſchen Geſchichte, deren nationaler Kern und wefentlicher 
Inhalt für fie fi nur an den Kreml knüpft, wo fie mit ber 
Bertreibung ber Tataren begann, unter dem Romanow + Hol 
ſteinſchen Haufe aufhörte und in Zukunft aufs Neue begin. 
nen muß. 

In dieſem Sinne bezeichne ich hier den Kreml als Träger 
und Mittelpunkt ber ruffifchen Gedichte. 


Inmitten eines, auf hügligem Boden wellenförmig aus. 
gebreiteten Häufermeere® von mehr als eilf beutfchen Meilen 
Umfang, erhebt fich SInfel-gleich ein hoher Erdrücken, melder 
den unten wogenden Mosquafttom etwa hundert Fuß über 
ragt, und eine bunte, blenbende Menge von Tempeln und 
Paläften trägt, bie, von einer weißen Mauer umfpannt, in 
ihrer Abgeſchloſſenheit gleihfam eine Stadt für ſich bilden. 

Died ift der Kreml von Moslau, bad zuffiihe Kapitol, 
ein Labyrinth der verfchiebenartigften Gebäude, die aber, von 
fern gefehen, ben Eindrud eine einzigen riefigen Palaftes 
machen, überwölbt mit goldſchimmernden Kuppeln und umkränzt 
von gothiſchen Thürmen, aus deren Mitte ein weißer, hoher 
Glockenthurm mit goldenem Zwiebellnauf emporfteigt. 

Die Bauwerke des Kreml umfhließen nad innen vier 
geräumige Pläge, laſſen aber in ihrer urſprünglich planlofen 
Aufftellung außerdem noch eine Menge Durchgänge und mis 
ſchenräume frei. 

Die gewaltige, meißfteinige Mauer, welche, ben Sebun- 
gen und Senfungen des hügligen Bodens folgend, fih um 
den Kreml ſchlingt, bildet ein unregelmäßiges Polhgon. Ihre 
Sinnen find ringsum von Schießſcharten durchzackt und werden 
durch ftattliche gothifhe Thürme geftüßt, zwiſchen welchen fich 
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noch verſchiedene Heine Spigthlirme erheben. — Gegen Often, 
wo ber größte dieſer Thürme und zugleich ber Haupteingang 
fi) befindet, wird der Kreml von ber übrigen Stabt geſchieden 
durch eine weite, fanft ſich fenkende Flaͤche, genannt der rothe 
Plap, deſſen andere Breite der ganz orientalifh gebaute 
Bafar — ein würdiges Seitenküd zur Zarenburg — ein- 
nimmt, 

Gegen Norden, wo ber Kreml fchroff abfält, ziehen ſich 
tiefunten herrliche, langausgedehnte Gartenanlagen hin, und 
ebenfo gegen Süden, wo noch tiefer zu feinen Füßen die breite 
Mosqua wogt, über welche fi bier eine pfeilergettagene, 
hohe, prachtbolle Brüde fpannt. 

Das Südufer der Mosqua bietet den freieften und voll. 
ſtändigſten Ueberblid der launenhaft zufammengemürfelten Bau- 
werke des Kreml, befien gewaltige Mauer von hier auß nur 
als eine leichte Umgrenzung der gigantifchen Häuſermaſſen er ⸗ 
ſcheint, mit den vielen goldenen, filbernen, himmelblauen und 
grünen Kuppeln, die fi in bald größeren, bald kleineren 
Suppen planlos durcheinander drängen, beherrſcht von Dem 
bier in feiner ganzen Größe fihtbaren Iwan Welity, dem 
höchſten aller Thürme des Zarenreichs. 

Mit Fug und Recht betrachtet ber Ruſſe ben Kreml 
als die geheiligtfie Stätte feines Vaterlandes, benn hier war 
die Wiege feiner Macht und Einheit, jeder diefer Tempel und 
Paläfte ift ein Denkmal ober war bie Bühne folgenreicher 
Ereigniffe und dieſe weißen Ringmauern umſchließen bie Ge 
ſchichte eines halben Jahrtauſend, innerhalb weichem Rußland 
geworben was es ift. Darum fagt aud ber Volksmund noch 
heute: MB die weiße Mosquaftadt fi mit bem goldenen 
Kreml vermählte, gebar fie das heilige Rußland.« 

Die Gründung des Kreml, fowie das Heranwachſen 
Moskau's zur Hauptſtadt des Reichs, fällt in bie Zeit der 
Tatarenherrfhaft über Rußland. 
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Als Frau von Stadl von der Höhe des Kreml auf 
Mostan hinabfah, brach fie, voll Entzüden über das groß. 
artige Bild, in die Worte aus: Voila Rome tatare! und 
richtiger kann Moskau in der That nicht bezeichnet werben. 
Denn obwohl biefe majeftätifche Stadt durch ihre Größe und 
Lage unwillkührlich an Rom erinnert, fo kann fie doch ihr 
tatariſches Gepräge nirgends verleugnen und es unterliegt 
feinem Zweifel, baß die moskauiſchen Großfürften ihre Haupt. 
ſtadt nad dem Mufter der mongoliſchen Refidenzen anfegten, 
von weichen und Marko Polo, der achtzehn Jahre am Hofe 
des Großchans vermweilte, eine fehr anſchauliche Befchreibung 
giebt. Hiernach zu fließen, wären biefe Refidenzen ihrerfeits 
den Lagerzelten einer Horde in der Steppe vergleichbar geweſen. 

Denken Sie fi) eine unabfehbare Steppe, wo ein frie- 
gerifches Menfchengewimmel von Hunderttauſenden zu längerer 
Raſt fein Lager auffeplägt. In der Mitte des Ganzen, am 
höchften emportagenb und am weiteften ausgedehnt, erhebt ſich 
das Gezelt des Chaus. Ringsum laufen, in vier regelmäßigen 
Abtheilungen, bie Zelte feines Hofſtaats, durch eine breite 
Umtwallung von bem übrigen Lager getrennt, beffen Taufende 
von Zelten ihrerfeit? in bier große Quartiere gefondert, bie 
wieber eine Menge Unterabtheifungen haben und viele breite 
Durchgänge frei laffen, in umabfehbarer ferne ebenfalls von 
einer breiten Ummallung begrenzt werden. — So ungefähr 
ift, in großen Zügen gezeichnet, das Bild eines mongoliſchen 
Hordenlagers in der Steppe. 

Denken Sie fih nun, um das Bild zu vervollftändigen, 
aus einer folden Stadt von Zelten im Laufe der Zeit eine 
Stadt von Stein erſtehen, mit all den malerifchen Verände- 
zungen und Unregelmäßigleiten, welche das Unbequemen an 
die Dertlicfeit und bie feigenden Bedürfniffe des Lebens 
nðthig machen. Kanäle werben gegraben, Aquädukte gebaut, 
um das fpärliche Waffer nach allen Seiten zu vertbeilen; 
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Bäder, Gärten, Märkte und Kaufhallen werden angelegt, 
Tummelpläge für -die Lebenden und Ruhepläge für die Tobten, 
Rieſige weiße Paläfte wachſen auf, neben ſchattenreichen 
Bäumen; dazwiſchen werfen Springbrunnen ihren Siberftaub; 
Tempel mwölben ſich mit glänzenden Kuppeln, ſchlanke, bien- 
dendweiße Thürme in die Luft firerfend. Die Kuppeln bleiben 
überall der hervorragende Schmud. Bald find fie blau, wie 
der Simmel, ber fi) über ihnen mölbt; bald golden, wie bie 
Sonne, bie ſich in ihnen fpiegelt; bald grün, wie das Laub 
der Bäume, das fie umgiebt. 

Wir wiſſen, daß alle folhe Bauten von fremden Künft- 
lern ausgeführt wurden, aber biefe mußten fi dem monge- 
liſchen Geſchmacke fügen, fo daß durch ihre Werke bie ver 
fteinerte Zeltftadt wohl an maleriſcher Zuthat und Verſchöne · 
rung gewann, aber nicht? von ihrem urfprünglichen Charakter 
verlor. ö ' 

Aehnlich verhält es fi mit Moskau, das freilich nicht 
aus Zelten emporgewachfen, aber ganz nad dem Mufter einer 
ſolchen Zeltftadt gebaut ift. Diefe große Karabauſerai zwiſchen 
Afien und Europa kann felbft heute, nachdem es feit dem 
Brande von 1812 zu vier Bünftheilen neu aufgebaut ift, fein 
mongolifch » byzantiniſches Gepräge, vornehmlich außgebrüdt 
durch die zahllofen, Alles beherrſchenden Kuppeln, nicht ver- 
leugnen. - 

Die Iatarenderrfhaft in Rußland währte über zwei · 
hundert Jahre und wird immer noch als das größte Unglüd 
beklagt, welches Gott in feinem Zorne über daB ruſſiſche Volt 
verhängt habe; aber es ift fehr zu bezweifeln, ob ohne biefeß 
Unglüc heute überhaupt ein ruſſiſches Reich eziftirte. 

Die normanniſchen Waräger, welche zu Ende des neunten 
Jahrhunderts das bis dahin wie eine träge Maffe formlos 
hin · und herflutende Volk unterwarfen und nad germanifchem 
Brauch und Recht regierten, flößten ihm auch den Geift ger- 
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maniſcher Uneinigfeit ein, den fie felbft in fortwährenden 
Kämpfen untereinander nährten. Nur vorübergehend gelang 
es einzelnen. fräftigen Herrſchern, wie Wladimir und Jaros - 
law, Rußland zu einigen, und fie ſelbſt zerſtörten ihr Werk 
wieder duch bie das Land zerfplittende Regelung ber 
Erbfolge. 

Danach wurde das Reich in fo viele Fürſtenthümer 
getheilt, als Erben vorhanden waren, im Laufe der Zeit 
zerfiel jedes derſelben in befondere Theilgebiete, und bie 
Beherrſcher ber erfteren nannten fi Großfürften, im Ge- 
genfah zu dem von ihnen abhängigen Theil- oder Lehn- 
fürften, deren Zahl unaufpörlic wuchs. B 

As die Mongolen über Rußland hereinbrahen, mar 
das Reich fhon in fo viele Fürftenthümer, freie Städte und 
Herrſchaften zerfallen, die auf dem beften Wege maren ſich 
untereinander zu vernichten, daß fein anderes Band ber 
Einigung übrig geblieben, als die nationale Kiche und 
Sprade, Diefed Band der Einigung konnte unter ber fan- 
gen Fremdherrſchaft nur an Stärke wachſen, da bie mongo- 
liſchen Herrſcher in feiner Weife Glauben und Sprache ber 
ihnen unterworfenen Völker beeinträchtigten und nichts bon 
ihnen verlangten, als Gold und Gehorfam. 

Es war im Jahre 1224, als in Rußland zum Erften, 
male der Name der Mongolen oder Tataren erſcholl. 

Unter einer Nomabenhorde in ben hohen Bergen Burkan- 
Kaldu, welche ihre Flüſſe dem Baikalſee und dem öſtlichen 
Dgean zufenden, an ber heutigen Grenze der beiden größten 
Reiche der Erde, Ehina und Rußland, wurde Temutſchin 
geboren, ber fpäter den Namen Dfbingis-Ehan, d. i. ber 
größte Ehan, annahm und einer der größten Feldherrn aller 
Zeiten wurde. 

Ex behauptete, eine Offenbarung gehabt zu haben, daß 
ex berufen fei, die Welt zu beherrfchen, und in furzer Seit 
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machte er ſich Tibet und das noͤrdliche China, Choraſan und 
alles Land vom Aralſee bis zum Indus unterthan. Hierauf 
verififtete er mit feinen Heeren die Länder am Kaspiſchen 
und Schwarzen Meere. 

Als die Ruſſen von feinem Vorbringen hörten, zogen 
viele Bürften des Landes aus, um ihn zu befämpfen, bevor 
er ihre Grenzen überſchritten. Es kam ihnen eine Gefandt- 
ſchaft entgegen mit der Runde, daß die Tataren Feine Feinde 
der Ruſſen feien und ihnen fein Leides zufügen wollten. Die 
ruſſiſchen Fürſten aber ließen in ihrem Uebermuthe die Ge- 
fandten töbten. Hierauf ließ Dfbingis-Ehan den Ruffen 
fagen: ⸗Ihr wollt Krieg, er fol Euch werden. Wir aber 
haben Euch fein Unrecht gethan. Derfelbe Gott waltet über 
allen Völkern: Er wird und richten!« 

Die Rufen ſtiehen mit den Tataren Aufommen und 
erlitten in der Schlacht an der Ralka,*) am 31. Mai 1224, 
eine furchtbare Niederlage. 

Oſhingis · Ehan, damals mit -anderen Eroberungen ke 
fhäftigt, verfolgte feinen Sieg nicht weiter. Ex ſtarb menige 
Jahre nachher, und erft Batu, der Heerführer ſeines Nach ⸗ 
folgers, unterwarf ganz Rußfand, mit Ausnahme Groß. 
Nowgorods, dem Joche ber Tataren. 

Batu fhlug im Jahre 1238 fein Lager an der Wolga 
auf, wohin der Großfürft Jaroslaw mit vielen Bojaren reifen 
mußte, um fi und fein Volt dem Chan in aller Form zu 
unterwerfen. Dafür wurde er zum Oberhaupt aller ruffifchen 
Fürften ernannt. Seine Refidenz nahm er in Kiew. 

Fortan mußten bie ruffifhen Großfürften immer im bie 
Horde reifen, zuerft an die Wolga, in das Lager de Ehans, 
und dann in bie große Tatarei, in das Lager des Groß- 
hand, um ihm zu huldigen und feine Befehle zu empfangen. 


*) Ein jedt ausgetrodneher laß in der heutigen Provinz Tagameg. 
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Diefe Suldigung geſchah in ben demüthigendften Formen. 
Sie mußten, che fie das Zelt des Chans betraten, zwiſchen 
zwei Feuern hindurchgehen, angeblich, um fih von böfen An ⸗ 
lägen zu läutern, dann ins Zelt treten ohne die Schwelle 
zu berühren und endlich vor dem Chan niederfnien. 

Im Uebrigen kümmerten die Tataren fih gar nicht um 
die Angelegenheiten der Rufen, fo lange biefe ſich unter- 
würfig zeigten und ihren Tribut regelmäßig entrichteten. 

Zu jener Zeit war Moskau noch ein ganz unbebeutender 
Ort, und der Hügel, auf welchem heute ber Kreml fteht, war 
mit dichtet Waldung bedeckt, wonach bie erfte Kirche, melde 
bier erbaut wurde, bie ältefte in Moskau, noch jet Kirche 
des Heilands im Walde heißt. 

Ueber bie Zeit ber Gründung biefer einen, büftern, 
unanfehnfichen Kirche läßt ſich hiftorifch nicht8 feſtſtellen. Die 
Angaben ſchwanken zwiſchen Mitte des zwölften und Ende 
des breigehnten Jahrhunderts. Nach der Sage wurde fie auf 
Veranlaffung des wunderthätigen Eremiten Bufol gebaut, 
und der häufige, von reihen Spenden begleitete Beſuch führte 
bald zur Anlage von Hütten und Buben, die fpäter, als 
der Kreml Refidenz der Serrfher von Moskau wurde, andern 
Bauwerken weichen mußten. 

Moskau's Aufblühen und des Kremls Erweiterung be 
gannen erft unter bem Großfürften Johann Danilowitſch, ber 
von 1328 His 1340 regierte. Das Volk gab ihm ben Bei- 
namen Kalita, ber Beutel, meil er ſtets einen großen Beutel 
bei ſich trug, woraus er Geld an die Armen vertheilte. 

Er umgab Moskau mit einer VBefeftigung von Eichen- 
holz. Zu feiner Zeit wurden auch nod die meiften Kirchen 
und alle Wohnhäufer aus Holz gebaut, fo daß nur wenige 
Spuren von feinen Bauten übrigblichen, ala nad) feinem 
Tode ganz Moskau fammt dem Kreml in Flammen aufging. 

Der Groffürft Dimitri Iwanowitſch faßte deshelb in 

5. Bodenſtedt. XI. 
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einer allgemeinen Rathsverſammlung mit feinem Vater und 
den Bojaren den Beſchluß, den Kreml aus Stein aufzubauen 
und fegte den Grund dazu im Frühling bes Jahres 1367. 

Diefer Fürft war es auch, der den erften Schritt zur 
Befreiung Rußlands vom Tatarenjoche that. Mamai, ber 
damals Heerführer der goldenen Horde an der Wolga war, 
hatte Gefandte mit Eriegerifchem Gefolge nach Niſchny -Row- 
gorod gefchikt, wo fie in Streit mit dem Volt geriethen und 
fammt ihrem Gefolge erſchlagen wurden. 

Als Mamai hiervon Kunde erhielt, zog er mit feinem 
Heere nach Niſchny ·Nowgotod, zerfiörte bie Stadt und lieh 
nichts als Afche und Leichen zuräd. 

Dimitri aber ließ fi) von den Mongolen nicht fo leicht 
einfhücgtern, wie feine Vorgänger gethan. Am 11. Auguſt 
1378 lieferte ex ihnen im Rjäſanſchen Gebiete an den Ufern 
der Woſha eine Schlacht, in welcher fie vollftänbig gefchlagen 
wurden. 

Erſt zwei Jahre fpäter wagte Mamai einen neuen Felb- 
zug, nachdem er aus Tataren, Polowzen, Tſcherkeffen, Jaffen, 
taukafiſchen Juden, Armeniern und felbft aus krimmſchen 
Genuefern ein zahlreihes Heer gefammelt, womit er gam 
Rußland zu vernichten drohte. Außerdem ſchloß er ein Bündniß 
mit dem lithauiſchen Großfürften Jagiello, der ihm ein Hälfe- 
heet quguführen derſprach. 

Aber die Furcht vor den Tataren ſchien im Lande ver- 
ſchwunden. Die Ruffen waren wie aus einem tiefen Schlafe 
erwacht. Auf ben Ruf feines Fürſten erhob ſich das ganze 
Voll. Am Don ftießen die beiden Heere zufammen. 

Als das in Moskau verfammelte Heer, non ber Geift- 
lichleit mit dem Kreuze und den wunderthätigen Bildern be- 
gleitet, auß bem Kreml zog, betete der Großfürft in ber 
Kirche des Erzengels Michael, an den Gräbern feiner Vor- 
fahren, nahm dann Abſchied von feiner Gemahlin und beſtieg 
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fein Roß mit den Worten: >Gott iſt unfer Schutz und 
umfere Wehr.“ 

Am 6. September erreichte er ben Don, ließ Brücken 
über den Strom ſchlagen, verfammelte feine Sauptleute und 
fprach zu ihnen: »Die Stunde des Gerichts rückt heran.« 

Am 8, September traf er mit den Tataren zufammen, 
ſtellte fein Heer in Schlahtorbnung, kuiete nochmals zum 
Gebete nieder, „feine Arme gegen das goldene Chriſtusbild 
außbreitend, welches auf ber großfürftliden ſchwarzen 
Fahne prangte, und gab dann das Zeichen zum Angriff, 
indem er mit ben Worten: »Gott ift unfere Zuperfiht und 
Stärke,« felbft zuerft in die Feinde fprengte. 

Range blieb der Sieg ſchwankend, und als er fi endlich 
für die Rufen entſchieden hatte, fuchten fie vergebens nach 
ihrem Fürften. Im Kampfe durch einen mächtigen Schlag 
betäubt, war er vom Pferde geſtürzt und tie tobt liegen 
geblieben. Exft von den Freudenrufen feines fiegreihen Heeres 
geweckt, kam er wieder zur Befinnung, dankte bem Simmel 
für die gewonnene Schlacht und umritt dann mit feinen 
Hauptleuten die Kulilowſche Ebene, wo nad) ben Berichten 
ber Annaliften zweimalpunderttaufenb erſchlagene Krieger lagen. 

Der Fürft wurde nach diefem an den Ufern de8 Don 
erfochtenen Siege Dimitri Donskoi oder der Donifde 
genannt. 

op des hier erlittenen Schlages und troß ihrer fich 
immer mehrenden inneren Zerfplitterung hörten bie Tataren 
nicht auf, Moskau zu beanruhigen. 

Mamai traf auf der Flucht mit dem Führer einer feind- 
fichen Horde, Tochtamyſch, einem Nachkommen Dfhingis- 
Chan, zufammen , ber fein Heer vollends vernichtete, plündernb 
duch Rußland zog, Moskau erftärmte und erft wieber 
umtehrte, als er dem Volle einen ſchweren Tribut auferlegt 
hatte (1382). 
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So geſchah es, daß beim Tode Dimitris des Doniſchen 
fein Reid) wieder in derſelben Abhängigkeit von ben Tataren 
war, tie zur Zeit feiner Thronbefteigung. 

Das Tatarenreich, welches ſchon feinen Einfturz gebroht 
hatte, wurde plöglic zu neuer Größe und Macht erhoben durch 
den gewaltigen Tinur (Temir, Tamerlan), der im Jahre 1359 
den Thron Dibingis-Ehand beftieg. Der Sohn eimeß arınen 
Fürften ber Dfyagatai-Mongolen, der nicht8 befaß, als ein Pferb 
und ein Rameel, ſchwang er fi) binnen wenigen Jahren zum 
Hertſcher von ſechsundzwanzig großen Reichen in drei Welttheilen 
empor, fo daß er einft im Rathe feiner Felbherren von fi felbft 
fagen fonnte: »Mein Name hat das Weltall in Schreden geſetzt, 
durch eine Bewegung meines Fingers erſchüttere ich die Exde.« 

Er fchlug feinen Thron in Samarkand auf, unterwarf 
alle Länder vom Kaspifchen bis zum Mittelmeere, vom Nil 
bis zum Ganges und nannte fi den Seren ber beften Hälfte 
der Welt. 

Er legte große Wafferleitungen, prachtvolle Stäbte und 
Valäfte an, und warb als ein frommer Mann, ald ein 
großer Förderer und Kenner der Künfte und Wiffenfhaften 
gepriefen, während feine Heere auf den Trümmern von Delhi, 
Bagdad, Damaskus und Smyrna hohe Poramiden von 
Menfchenköpfen aufthärmten, ala Dentmale ihrer Siege. 

Seine Aufrufe und Briefe maren immer in ſchwung · 
voller, oft poetifher Sprache gefchrieben, und feine feiner 
Drohungen blieb unerfält. 

Wie alle Emporlömmlinge, liebte Timur Pracht und 
Aufwand, und zum Glanz feines Hofſtaats, den bie fehön- 
ſten Frauen aller ihm unterworfenen Länder ſchmückten, 
mußte bie halbe Welt ihren Tribut zollen. Sein Ihren 
mar von Elfenbein und Gold, feine Krone und fein Leib- 
gürtel ftrogten von ben Foftbarften Edelſteinen. Man bediente 
fih an feinem Hofe nur goldener und filberner Gefäße. Die 
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Pracht feiner Gewänder, feiner Zelte, feiner Feſtgelage grenzte 
ans Wunderbare. Man würde verſucht ſein, die Schilderungen 
davon für Märchen zu halten, wenn fie nicht durch die glaub- 
würdigſten Zeugniffe beftätigt wären. 

Wir haben felbft ben Bericht eines Münchener Kindes, 
Johann Schildtberger, der mit König Sigismund von Un- 
gan 1395 gegen bie Türken 309, gefangen genommen wurde 
und, dem Sultan Bajafid I. nah Wfien folgend, zugleich 
mit diefem in bie Hände Timurs fiel, den er biß zum Tobe 
des großen Mongolenhertſchers auf feinen Feldzügen begleitete. 
Nach einer Abmefenheit von zweiunddreißig Jahren fam er in 
feine Vaterſtadt Münden zurüd und befchrieb feine Abenteuer 
in einem Buche, welches bie gleichzeitigen perfiihen und ta» 
tarifhen Nachrichten in merkwürdiger Weife beftätigt. 

Gegen überwundene Feinde zeigte fih Timur oft groß- 
möthig. Er hatte von dem Ruhme des Sultans · Bajafid 
gehört, deffen Eroberungen feine eigenen Pläne durchkreuzten. 
Er ſchrieb ihm einen Brief, worin bie Stelle vorkommt: 
»Du, eine turlomanifche Ameife, wagſt ed, Dich gegen ben 
Elephanten aufzulehnen? Höre ben Rath ber Vernunft, bleibe 
in Deinen Grenzen, oder Du bift berloren.« Bajafid ant- 
wortete: » Schon längft wünfchte ich, mit Dir zu kämpfen; 
Preis dem Allerhöchften! Du gehft meinem Schwerte ent- 
gegen. « 

Bajafid wurde gefhlagen und gefangen genommen; 
Timur umarmte ihn, überhäufte ihn mit Geſchenken und 
fuchte ihn duch Betrachtungen über bie Vergänglichkeit 
irbifcher Größe zu tröften. Wehnliche Veifpiele liegen ſich 
viele anführen. Ueber die Beweggründe feiner Eroberungen 
äußerte er ſich felbft in einem Briefe an Sultan Farudſch 
von Egppten, ber ihm feine Raubzüge vorgeworfen. 

»Große Exoberer, ſchrieb ihm Timur, ſammeln Seere, 
fuhen Gefahren und Schladhten, nur ber Ehre und des 
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unfterblihen Namens wegen. Dieſes drohende Getöſe der 
Rüftung, welche Millionen Menſchen in Bewegung ſeht, wird 
durch die Liebe zum Ruhm und nicht durch Raubgier erzeugt, 
denn der Menſch kann fi) mit einem halben Brode dei 
Tages fättigen.« 

Der Zug Timurd nah Ruhland iſt mit großer Ge 
mauigkeit von bem berühmten perſiſchen Gefchichtfchreiber jener 
Zeit Sherif-Ebdin beſchrieben. Obgleich voll Bewunderung 
für feinen Helden, gefteht er do ein, daß Timur feinen 
Weg durd Leichen bezeichnete, indem er nicht mur Krieger, 
fondern auch unbewaffnete Einmwehner erſchlug. 

Um Moskau vor dem wilden Eroberer zu ſchühzen, 
wurde auf den Rath der Geiſtlichkeit daB wunderthätige Bild 
der Mutter Gottes von Wladimir auf den Kreml gebracht. 
Beim Anblid des Bildes warfen fi) bie Bewohner von 
Mostau · zur Erde und geleiteten es dann andächtig in. die 
Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä, deren vornehmften Schmuck 
es heute noch bilbet. 

Nun geſchah es in der That, daß Timur auf feinem 
ſchreckenvollen Zuge durch Rußland gar nicht nah Moskan 
kam, ſondern plöhlich, ohne irgendwelchen Widerſtand gefun- 
den zu haben, umkehrte und ſüdlichere Gegenden aufſuchte. 

Die ruſſiſchen Annaliften erzählen, daß genau an bem- 
felben Tage und zu berfelben Stunde, da das Volt von 
Moskau dem heiligen Muttergottesbilde entgegenzog, Timur 
feinen Rüdzug aus Rußland angetreten. Seit jener Zeit 
feiert die ruſſiſche Kirche das Feſt ber Jungfrau Mari am 
26. Auguft, allen nachwachſenden Geſchlechtern zum Gedächt · 
niß , daß Rußland damals einzig und allein durch ein 
bimmlifches Wunder nor bem ſchrecklichſten aller Eroberer 
gerettet fei. 

Wollte ein Siftorifer, dem biefes Wunder unbekannt 
wäre, verfuchen, den Rüdzug Timur auf natürliche Weife 
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zu erflären, fo ließe ſich etwa Folgendes anführen: Timur 
hätte bei den angefirengteften Märfchen Moskau vor Anbruch 
des Winter8 nicht erreichen können und ſich dabei ber Gefahr 
außgefeht, fein an märmere Regionen gewöhntes Seer in 
Schnee und Eis zu verlieren. Zudem mochte er bald finden, 
daß feine Vorgänger in dem dünnbenölferten, unwirthlichen 
Lande ihm wenig zu plündern übrig gelaſſen. Ex hielt es 
deshalb für rathfamer, reichere Länder aufzufuchen und wandte 
fih zunähft nach Afow, einer reihen Handelsſtadt, unterwarf 
dann alle Länder des Kaufafus und feierte in dem ſchönen 
Georgien ein großes Siegesfeft. 

Timur ftarb im Jahre 1404. Nach feinem Tode wurde 
Mostau noch zweimal von tatarifhen Sorden erobert und 
niebergebrannt, nur der Kreml, bei beffen Vertheibigung man 
damals ſchon Kanonen anwandte, blieb unbezwingbar und 
erſchien deshalb den Rufen als ein in des Himmels befon- 
derem Schuß ftehenber heiliger Zufluchtsort. 

Als der Großfürſt Waſſilh Waffilitf im Jahre 1445 
bon den Tataren mit Krieg überzogen und gefangen ge- 
nommen wurde, ſuchte alles Volk aus der Umgegenb von 
Mostau Schup im Kreml, der bei dieſer Gelegenheit in 
Flammen gerieth, zum größten Theil abbrannte und über 
dreitaufend Menfcen unter feinen Trümmern begrub. 

Er wurde wieder aufgebaut unter Johann Waffiljewitſch 
dem Großen, ber überhaupt als ber eigentliche Gründer des 
heutigen Rußlands zu betrachten ift, indem er es gänzlich 
von ber Hertſchaft der Tataren befreite, feine Grenzen er- 
weiterte, bie letzten Machirefte der Lehnäfürften und freien 
Städte vernichtete und Moskau zum Mittelpunkte des nun. 

+ mehr vollftänbig geeinigten Reiches machte. 

Durch feine Vermählung mit ber Prinzeffin Sophia, aus 
dem Haufe der Paläologen, begründete er zugleich die fpäteren: 
Anfprüche der ruſſiſchen Zaren auf den byzantiniſchen Kaiferthron. 
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Die unauögefegten Beftrebungen ber Päpfte, die getrennte 
morgenländifche Kirche wieder mit der abendländifhen umter 
zömifhem Primat zu vereinen, hatte im Jahre 1438 zu dem 
berühmten Concil von Ferrara und Florenz geführt, wobei 
Rußland durch Iſidor, Metropoliten von Moskau, ver 
treten war. Der griechifhe Kaiſer Johann VIL. Paläologus, 
welcher durch die Union den Veiftand der europäifchen Fürſten 
gegen die fein Land bedrohenden feldfhulfiihen Türken zu 
gewinnen hoffte, hatte fich, begleitet von vielen Bifhöfen, in 
eigener Perfon eingefunden. 

Am 6. Juli 1439 wurde von den Vertretern ber griedifchen 
Kirche die durch Papft Eugen IV. vorgelegte Unionsforınel 
angenommen, kraft welcher fie fih, mit Aufrechthaltung ihrer 
alten inneren Kirchenordnung , der Priefterehe, bed Abendmahls 
unter beiberlei Geftalt und mit verfchiedenen andern Vorbehalten, 
dem päpftlichen Primat wieder unterwarfen. 

So war auf dem Papier Alles glüdlih zu Stande ge- 
kommen. Als aber der heimgefehrte Metropolit Iſidor in der 
Kirche zur Mutter Gottes auf dem Kreml die Unionsakte feier- 
lich verkündete, wurde er vom Großfürften Waffily Waſſiljewitſch 
ſtürmiſch unterbrochen und auf des Herrſchers Befehl ind Ge, 
fängniß geworfen, aus meldem er fi nur durch die Flucht 
retten konnte. Er entkam glüdlih nah Rom, wo er mit 
Beibehaltung des Titel? »Bifhof don Rufland« eine ber 
erften Stellen im Collegium der Eardinäle erhielt. 

Unter dem ruſſiſchen Wolfe und der Geiſtlichkeit hatte 
Iſidot viele Anhänger und deshalb gab ber römiſche Stuhl 
feine Hoffnung nicht auf, bei einer günftigen Gelegenheit ganz 
Rußland für die floxentiniihe Union zu gewinnen. 

Bald ſchien ſich ſolche Gelegenheit darzubieten. J 

Konſtantinopel war am 29. Mai 1453 von den Türken 
erſtürmt und Kaiſer Konſtantin in der heldenmüthigen Ver · 
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theidigung ſeiner Hauptſtadt gefallen. Ihn überlebten zwei 
Brüder, Thomas und Demetrius. 

Demetrius ließ ſich in ſchimpfliche Unterhandlungen mit 
dem Sultan ein, dem ex ſogar feine Tochter ind Serail gab, 
während Thomas mit feiner Familie daS Land verließ und 
in Rom eine Zufluhtöftätte fand duch Papft Pius IL, der 
den Nachkommen ber älteften chriftlichen Fürſten in ihm ehrte 
und ihm außerdem zu Dank verpflichtet war, weil Ihomas 
das Haupt des Apofteld Andreas (welches ſeitdem in ber 
Petrifiche aufbewahrt wird) dem heiligen Stuhl gefchenkt hatte, 

Thomas farb zu Rom. Seine Kinder, unter welchen 
die Prinzeffin Sophia durch große Schönheit und hohe Geiftes- 
gaben ſich außzeichnete, lebten von den Wohlthaten bed neuen 
Papftes Paul IL, durch deſſen Vermitteiung die Ehe ber 
Prinzeffin Sophia mit dem Großfürften Johann zu Stande 
tam, an welche er meitreichende Pläne knüpfte. 

Zunãchſt hoffte ber Papft, durch ben Einfluß der in den 
Lehren der florentinifchen Union erzogenen Prinzeffin Sophia, 
Johann ebenfall3 zur Annahme der Union zu bewegen; dann 
ihn, als Gemahl einer Tochter des nur durch Gewalt geftärzten 
griechiſchen Kaiferhaufes, für die Befreiung Griechenlands vom 
Türkenjoche zu begeiftern. 

AB die päpftliche Geſandtſchaft nach Moskau fam, berieth 
fich der Großfürſt mit feiner Mutter, dem Metropoliten Philipp 
und den vornehmften Bojaren. Der Ehronift erzählt: »Alle 
glaubten einftimmig mit ihm, Gott felbft ſende ipm eine fo an- 
‚gefehene Braut, ben Zweig bes Herrfherbaumes, unter 
deffen Schatten ehedem die ganze rechtgläubige, 
ungetrennte Ehriftenheit ruhte, — und dieſes gefegnete 
Bündnig, an jenes Wladimird erinnernd, werde Moskau zu 
einem zweiten Byzanz machen und dem Zaren bie Rechte der 
griechiſchen Kaifer verleihen.« 
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Durch eine griehifche Pringefin, Anna, die Gemahlin 
Wladimirs, war einſt das Chriſtenthum nad Rußland 
gekommen und auf Befehl bes Fürſten vom Volle ohne Wider- 
fand angenommen. 

Kurz darauf, um bie Mitte des eilften Jahrhunderts, 
führte die ſchon lange befichende Spaltung zwiſchen Rom und 
Byyanz zur gämliden Trennung der griehifchen Kirche von 
der römiſchen. Durch Sophia hoffte der Papft fie wieder zu 
vereinigen. Aber feine Hoffnungen follten auch dieſes Mal 
getäufpt werben. 

Am 12. November 1472. wurde bie Vermählung bed 
ruſſiſchen Großfürften mit der Tochter ber Paläologen in ber 
Kathedrale zur Himmelfahrt Mariä auf dem Kreml gefeiert, 
und Sophia, ftatt ihren Gemahl für die florentinifhe Union 
zu gewinnen, trat felbft zur zuffiichen Kirche über. 

Rußland nahm feit der Zeit das Wappen des griechiſchen 
Kaiſerreichs, ben zweitöpfigen Adler, an. 

Moskau wurde unter Johannd Regierung nit mehr 
von den Tataren beunruhigt, deren Macht ſchon in völliger 
Auflöfung begriffen war. Es hatten ſich an ben Grenzen 
Rußlands drei Ehanate ober Königreiche gebildet: bie Haupt · 
ſtadt des erften war Aſtrachan, die des zweiten Kaſan, bie 
des britten (welches den Ruſſen noch Jahrhunderte hindurch 
gefährlich werden fohte) war Bagtſchi ⸗Sarai in der Krimm. 

Mit dem Ehane der krimmſchen Tataren wußte Johann 
ein vortheihaftes Bündniß zu fliegen, während ber Chan der 
goldenen Horde an der Wolga fich immer noch oberfien Hertſcher 
von Mostau nannte und vom Zaren Tribut verlangte. 

Hiergegen fträubte fi) der Stolz der Großfürftin Sophia, 
melde ibren Gemahl unabläffig anfeuerte, die lehten Refte 
des verhaßten Jochs von fich zu ſchütteln. 

Im Kreml befand ſich ein eigened Haus für die Tataren, 
wo ihre Gefandten, Beamten und Kaufleute wohnten, welche 
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den Chan don Allem, was unter ihren Augen vorging, in 
Kenntniß fegten. Sophia fuchte durch eine Liſt dieſe gefähr- 
lichen Späher loszuwerden. Sie fandte Gefchenke an Achmets, 
bes Chans ber goldenen Horde, Gemaplin und ſchrieb ihr, 
daß fie im Folge eine® Traumgeſichts einen Tempel auf dem 
Platze des tatarifchen Haufe zu erbauen wünſche, weshalb 
fie ſich biefen Play ausbäte und den Tataren gern einen 
andern dafür anweiſen wolle 

Die Bitte wurde gewährt, das Haus abgebrochen und 
die Tataren blieben nun ohne Obdach, da Sophia ihnen 
nicht mehr erlaubte, im Kreml zu haufen. 

Trogdem fuhr Johann fort, dem Ehan Tribut zu ent- 
richten / um einen Krieg zu vermeiden, denn er war ein kluger 
Fürſt von überlegenem Verftande und großer Schlauheit, aber 
ohne allen keiegerifchen Geift und perfönlihen Muth. 

Auf die Dauer konnte er jedoch dem Flehen feiner Ge- 
wahlin und ben ernſten Vorftellungen ber geiftlichen wie welt- 
lichen Würdenträger feines Reichs, welde gänzliche Befreiung 
vom Tatarenjoche verlangten, nicht wiberftehen, und als eine 
neue Gefanbtfhaft von ber goldenen Horbe fam, um ben 
Tribut einzufordern, trat er das Bild des Chans, dem er feine 
Unterwwürfigteit bezeigen follte, öffentlich mit Füßen und ließ 
bie Gefandten töbten, bis auf einen einzigen, der in bie Horde 
zurädtehrte, um feinem Gebiete das Gefchehene zu verkünden. 

Hierauf xüftete der Ehan, um Moskau mit Krieg zu 
überziehen; der Großfürft entbot ebenfalls fein opferwilliges 
Bolt zum Kampfe und beide Heere ftanden im Serbft 1440 
an ben Ufern der Ugra, die das Volt den Gürtel der 
Mutter Gottes nannte, der Moskau's Gebiet ſchühe, 
einander gegenüber. 

Bon beiden Seiten wurden unter furchtbarem Gefchrei 
Dfeile abgeſchoſſen, die jedoch, der Entfernung wegen, feinen 
großen Schaden anrichteten. Die Ruffen hatten aber bamald 
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and) ſchon Feuergewehre, deren Wirkung den Chan veranlaßte, 
fich einige Werft vom Fluſſe zurückzuziehen. Inzwiſchen ſprengten 
tatariſche Reiter ans Ufer und riefen, nach den Worten des 
Ehroniften, ben Ruſſen zu: »Laflet dem Chan den Weg frei, 
oder er bringt mit Gewalt bis zum Groffürften und dann 
wird e8 Euch ſchlimm ergehen.« 

Diefe Worte wurden dem Großfürften hinterbracht , ber 
fich ebenfalls in großer Entfernung vom Fluſſe aufhielt und 
gar feine Luft zeigte, den Kampf fortzufegen. Uneingedenk 
des Eides, ben er im Kreml geſchworen, die Ungläubigen zu 
bekämpfen, fandte er einen Bojaren mit Friedensdorſchlägen 
an Chan Achmet, der aber, fehend, daß es gelungen, ben 
Feind einzufächtern, unbebingte Unterwerfung in der ſchimpf · 
lichſten Fotm verlangte: ber Großfürft follte, vor dem Steig. 
bügel bes Chans knieend, biefen um Gnabe bitten. Sierauf 
konnte Johann nicht eingehen, wenn er auch gewollt hätte. 
Inzwifhen war große Furcht über ihn und fein Heer ge 
tommen, da fie annahmen, daß der Ehan nur im Gefühle 
großer Machtüberlegenheit ſolche demüthigenden Borderungen 
gewagt habe. 

Bald darauf traten flarke Fröſte ein, die Ugra mb 
Otta wurden mit Eis bebedt, fo ba den Tataren ber bis 
dahin verhinderte Uebergang möglich wurde, und der Großfürft 
309 ſich fofort nach Kremenez zurüd, angeblich, weil das bor- 
tige Terrain am geeignetfien wäre, um ben Senden eine 
Schlacht zu liefern. 

Die Truppen, glaubend, daß ihr unkriegeriſcher Fürſt 
nur aus Furcht den Rüczug antrat, flohen in wildefter Ber- 
wirrung, obgleich fein Feind fie verfolgte. EB geſchah hier, 
wie bie Annaliften einftimmig berichten, ein Wunder: bie Ta- 
taren, ben Rüdzug ber Ruſſen gewahrenb, hielten das für 
eine Kriegslift, um fie zur Verfolgung zu reizen und in einen 
Hinterhalt zu Ioden. Eine feltfame Furcht fuhr in den Chan, 
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alfo, daß er mit feinem ganzen Heer bie Flucht ergriff. So 
zeigte fih hier das wunderbare Schaufpiel, daß zwei maͤchtige 
Seere vor einander flohen, ohne verfolgt zu werben. 

Eine Erklärung diefes angeblichen Wunder findet ſich 
im zehnten Kapitel der Kaſanſchen Chronik, wo wir erfahren, 
daß die Krimmſche Horde, auf Johanns Anftiften, pländernd 
und verwüßtend in das Gebiet Achmets eingefallen war, wed- 
halb diefer, fobald er Nachricht bavon erhielt, ſchleunig 
umfehtte, um fein eigenes Land zu vertheidigen. 

Auch hat fein ruſſiſcher Annalit und Geſchichtſchreiber 
gewagt, biefen Rüdzug der Tataren der Tapferkeit Johanns 
zuzuſchreiben, für melde fein einzige Zeugniß vorliegt, und 
in Lwows Chronik heißt es ausbrüdlih: »Die Leichtfinnigen 
mögen fi) nicht des Schredend ihrer Waffen rühmen! Nein, 
nicht Waffen und nicht menſchliche Weisheit, ſondern der Herr 
bat diesmal Rußland gerettet. « 

Doc, wie bem immer fein möge: Rußland war frei vom 
Tatarenjohe, und wenn Johann fein großer Held war, fo 
mußte er fi durch kluge Verträge, Belebung be Verkehrs 
mit dem Auslande, weife Staatseinrichtungen und Förderung 
ber Künfte des Friedens den Beinamen des Großen zu verdienen. 

Unter ihm ward Moskau zum wirklichen Mittelpunfte 
bed Reichs und erweiterte fi in bemfelben Maße, wie die 
früheren Sauptftädte der Großfürften zufammenfhrumpften. 

Nowgorod war die Wiege des ruſſiſchen Staats geweſen / 
Kiew die Wiege der ruſſiſchen Kirche, — Beide erwuchſen 
zu einheitlichet Macht in Moskau, deſſen geſchichtliche Be⸗ 
deutung erſt dann anfing, als die Bedeutung Nowgorods und 
Kiews aufhörte. 

Durch das Tatarenjoch wurde das früher zerfplitterte 
Rußland geeinigt, und al dieſe Einigung vollbracht war, 
ging das Tatarenreich feinerfeits durch Serfplitterung zu 
Grunde. 
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Dieſe Völker waren unfähig, dauernde Staatenordnungen 
zu gründen, weil ihnen alle Künſte des Friedens und damit 
alle Quellen fichern Unterhalts fehlten. Ihrem friedlichen 
Romadenleben gewaltſam entriffen, aus fin nah Europa 
geworfen, wurden fie auf immer ihrer Seimat entfremdet, 
ohne fi) in ber Fremde je heimifch zu fühlen. Daher ihr un- 
ſtaͤter Sinn, ihre wilden Gelüfte, ihre Beweglichkeit und 
Todesderachtung. 

Angefeuert von begeiſterten Helden, bie ſich ſelbſt den 
Zorn Gottes nannten, durchflogen fie die Länder, wie 
Heuſchreclenſchwaͤrme , Alles auf ihrem Pfade verwäftend, Sich 
ſelbſt überlaffen, gingen fie in Trägheit ımter, bis eine ge- 
waltige Hand fie wieder zufammenballte und zerftörend unter 
die Völker ſchleuderte. Ohne große Führet vermochten fie 
Nichts, mit ihmen Alles. Aber Männer wie Dfbingis- Chan 
und Timur find im Morgenlande eben fo felten, wie im 
Abenblande ein Napoleon, und fobald dieſe Männer farben, 
mußte aud mit ihnen fterben, was nur durch fie Leben er. 
halten hatte. 

Dbgleih bie Tataren fi nie dauernd in ben ruffifchen 
Städten nieberließen, fondern nur von Zeit zu Zeit dad Land 
verheerend durchzogen, fo blieb doch die Berührung mit ihnen 
nicht ohne nachhaltige Folgen für bie Ruffen. Beſonders 
feinen die Zaren das Geheimniß ihrer Regierungskunft und 
be8 fummarifchen Verfahrens von ben Ehanen gelernt zu haben. 

»Gott herrſcht im Simmel, ich hertſche auf Exrden,« 
fagte der Ehan; dafjelbe fagen die Ruſſen nod heute von 
ihren Zaren, um feine Macht zu bezeichnen. 

Ueber den Einfluß ber langen Fremdhertſchaft auf das 
Volt, jagt Karamfin, ber berühimtere Geſchichtſchreiber ber 
Ruffen: »Den Nationalftolz vergeffend, Iernten wir die nie- 
drigen Ränfe der Sklaverei, die bei den Schwachen die Stärke 
erfepen; bie Tataren beträgend, betrogen wir uns felbk 
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untereinander mehr; indem wir uns mit Gold loskauften von 
den Gemaltthätigfeiten der Barbaren, wurden wir weit hab- 
füchtiger, und ben Niederträchtigkeiten fremder Tyrannen un. 
terworfen, viel gefühllofer gegen Beleidigungen und gegen 
Schande. Das Gefühl ber Unterdrücdung, Bucht und Haß 
in ben Gemüthern erzeugen gewöhnlich düſtere Rohheit ber 
Sittm.... Dazu fam, daß die innere bürgerliche Ordnung 
fich vollſtaͤndig änderte. Alles was ben Schein der Freiheit 
und alter Bürgerrechte hatte, warb unterdrückt und verſchwand. 
Ueberall verftummte bie Glode der Volksberſammlungen, der 
Ausdruck ber höchften gefehgebenden Macht des Volls. Diefes 
Recht der alten Städte war nicht mehr das Erbtheil ber 
neuen, weber Moskau's noch Twer's, beren Anſehn ünter ben 
Monopolen erftand. Es blieb fein Mittelpunkt, fein gefeh- 
liches Recht, fih dem Fürſten m wiberfegen: e8 erſchien die 
Aleinherrfgaft. « 

Erſt durch Johann III., den erften wirklichen Alein- 
hertſcher, wurde in Rußland die Thronfolge dergeftalt geord- 
net, daß bie Krone immer auf ben älteften Sohn überging. 
Die erfte Krönung fand genau nach dem Mufter der griechiſchen 
Kaiſerkrönung Ratt, wie überhaupt Byzanz Moskau in allen 
Dingen zum Vorbild diente. So trägt au ber Kreml, troh 
der verfchiedenartigften Elemente, auß welchen er emporgewachſen , 
doch vorwiegend byzantinifches Gepräge. 

Die Kathedrale der Himmelfahrt Mariä, in welcher der 
ruſſiſche Großfürft feine Vermählung mit der griechiſchen Prin- 
zeffin gefeiert hatte, drohte den Einfturz, und Johann wünſchte 
eine neue anzulegen: 

Lange dauerten bie Vorbereitungen; von allen Seiten 
berief man Baumeiſter und unter großen Beierlichkeiten wurde 
ber Grunbftein zur Kirche gelegt. Aber faum tar fie bis zu 
der Wölbung aufgeführt, als fie unter furchtbarem Gekrach 
wieder zufammenftürzte. Hierdurch mißtrauiſch geworben gegen 
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Diefe Völker waren unfähig, dauernde Staatenordnungen 
zu gründen, weil ihnen alle Künfte des Friedens und damit 
alle Quellen ſichern Unterhalts fehlten. Ihrem friedlichen 
Nomabenleben gewaltfam entriffen, aus fin nah Europa 
geworfen, wurden fie auf immer ihrer Heimat entfremdet, 
ohne ſich in der Fremde je heimiſch zw fühlen. Daher ihr um- 
fläter Sinn, ihre wilden Gelüfte, ihre Beweglichkeit und 
Tobesverahtung. 

Angefeuert von begeifterten Helden, bie ſich felbft ben 
Zorn Gottes nannten, durchflogen fie die Länder, wie 
Heuſchreckenſchwaͤrme, Alles auf ihrem Pfade verwüſtend. Sich 
felbft überlaffen, gingen fie in Trägheit umter, biß eine ge- 
waltige Hand fie wieber zufammenballte und zerftörend unter 
die Völker fchlenderte. Ohne große Führer dermochten fie 
Nichts, mit ihnen Alles. Aber Männer wie Dſhingis · Chan 
und Timur find im Morgenlande eben fo felten, wie im 
Abenblande ein Napoleon, und fobald biefe Männer fiarben, 
mußte aud mit ihnen fierben, was nur durch fie Leben er. 
halten hatte. 

Dbgleih bie Tataren ſich nie dauernd in ben ruſſiſchen 
Stäbten nieberfiegen, fondern nur von Zeit zu Zeit das Land 
verheerend durchzogen, fo blieb doch die Berührung mit ihnen 
nicht ohne nachhaltige Folgen für bie Ruſſen. Befonders 
feinen bie Zaren das Geheimniß ihrer Regierungskunft und 
des fummarifchen Verfahrens non den Ehanen gelernt zu haben. 

»Gott herrſcht im Himmel, ich herrſche auf Erden,« 
fagte der Ehan; daſſelbe fagen die Ruſſen noch heute von 
ihrem Zaren, um feine Macht zu bejeichnen. 

Ueber den Einfluß ber langen Fremdherrſchaft auf das 
Volt, fagt Raramfin, ber berühmteſte Geſchichtſchreiber ber 
Ruſſen: »Den Nationalftolz vergeffend, lernten wir die nie- 
drigen Ränte der Sklaverei, bie bei den Schwachen bie Stärke 
erſehen; bie Tataren betrügend, betrogen wir un ſelbſt 
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untereinander mehr; indem wir uns mit Gold loskauften von 
den Gewaltthätigfeiten der Barbaren, wurden wir weit hab- 
füchtiger, und ben Niederträchtigkeiten fremder Thrannen un 
terworfen, viel gefühllofer gegen Beleidigungen und gegen 
Schande. Das Gefühl ber Unterbrädung, Furcht und Haß 
in ben Gemüthern erzeugen gewöhnlich düſtere Rohheit her 
Sittm.... Dazu kam, daß die innere bürgerliche Ordnung 
fich volftändig änderte. Alles was den Schein der Freiheit 
und alter Bürgerrechte hatte, warb unterdrückt und verſchwand. 
Ueberall verftummte bie Glode der Volksberſammlungen, der 
Ausdrud der höchften gefeggebenden Macht be Volls. Dieſes 
Recht ber alten Städte war nicht mehr das Erbtheil ber 
neuen, weber Moskau's noch Twer's, deren Anfehn unter den 
Monopolen erfand. Es blieb fein Mittelpunkt, fein gefeh- 
liches Recht, fih dem Fürſten zu widerſetzen: es erſchien bie 
Alleinderrfchaft. « 

Erſt durch Johann III., den erften wirklichen Allein. 
herrſcher, wurde in Rußland die Thronfolge bergeftalt geord- 
net, daß bie Krone immer auf den älteften Sohn überging. 
Die erfte Krönung fand genau nach dem Mufter der griechiſchen 
Kaiſerktönung Ratt, wie überhaupt Byzanz Moskau in allen 
Dingen zum Vorbild diente. So trägt aud ber Kreml, trotz 
der verfchiedenartigften Elemente, aus melden er emporgewachſen, 
doch vorwiegend byzantinifches Gepräge. 

Die Kathedrale der Himmelfahrt Mariä, in welcher ber 
ruſſiſche Großfürft feine Vermählung mit der griechiſchen Prin- 
zeffin gefeiert hatte, drohte ben Einfturz, und Johann wünfchte 
eine neue anzulegen: 

Lange dauerten die Vorbereitungen; von allen Seiten 
berief man Baumeifter und unter großen Feierlichketten wurde 
der Grundftein zur Kirche gelegt. Aber kaum mar fie biß zu 
der Wölbung aufgeführt, als fie unter furchtbatem Gekrach 
wieder zufammenftärzte. Hierdurch mißtrauiſch geworben gegen 
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feine ruſfiſchen Künftler, berief Johann ben berühmten Bau- 
weiter Fiorabenti · &riftotele8 auß Venedig, ber dann (1479) 
die prachtvolle Kathedrale zu Mariä Himmelfahrt errichtete, bie 
noch heute al8 ein ſchoͤnes Denkmal byzantinifh-italienifcher Bau- 
kunſt des funfzehnten Jahthunderts unfere Bewunderung erregt. 

Sie ſteht gerade in dem Mittelpunkt des Kremls, wird 
durch vier koloſſale Säulen geſtüht und von fünf glänzenden 
Nuppeln überwölbt. Die Mauern find von Außen wie von 
men mit byzantiniſchen Seiligenbildern geſchmüdt. Durch 
die hohen und ſchmalen Fenſter dringt nur ſchwaches und 
fpärliches Licht. Es wird behauptet, daß feine andere Kirche 
der Welt fo viele foftbare Heiligthümer in fich ſchließe, wie 
dieſe. Hier befindet fih auch das. fhon früher erwähnte 
wunbderthätige Muttergottesbild von Wlabimir, welches nad 
dem Glauben der Ruffen vom Evangeliften Lucas eigenhändig 
gemalt wurde. Es ift ganz mit Edelfteinen ausgelegt, worunter 
große Diamanten von unfhägbarem Werthe. 

Das bloße Goldgewicht des hohen Ikonoſtaſes, ber Altar- 
geräthe und der fonftigen Heiligthümer fol fih auf 330 Put, 
d. i. 13,200 Pfund, belaufen. Die Franzoſen nahmen Alles 
mit fi, aber die Beute wurde ihnen von den Koſaken wieder 
abgenommen, bie aus Dank dafür ber Kirche noch einen 
800 Pfd. ſchweren filbernen Kronleuchter verehrten. 

Der in ber Sakriſtei aufbewahrte, ungeheure Kirchenſchatz 
enthält unter Anderem: 

Die vom griedifchen Kaifer Monomach flammenden 
reichen Krönungägewänder; 

die Votivlelche Katharina's II. und Maria Feodo 
rowna's, die den Griff und Faß felbft aus Elfenbein 
fonipten; 

die von mehreren Sarinnen und Großfürftinnen gefchrie- 
benen vier Evangelien; 

die Sandfchriften Peters I. x. 
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In ber mit ber Kathedrale verbundenen, fogenannten 
Deltochtiche befinden ſich die vom Kaifer Paul dargebrachten, 
foloffalen, filbernen Weihgefäße, in melden alljährli drei 
Tage hindurch das ganze zum Bedarf für Rußland erforder 
Tiche heilige Del gekocht wird. 

In einem andern mit der Kathedrale verbundenen Gebäude 
befindet fi ber Patriarchenſchat, der die Kronen, Meß ⸗ 
gemänder, Patriarchenftäbe zc. ber alten Kirchenfürften Ruß ⸗ 
lands enthält. 

Seit Johann III. feinem Enkel Dimitty die Zarenfrone 
auffeßte, wurden alle ruffifchen Hertſcher in ber Kathebrale 
zur Himmelfahrt Mariä gekrönt. In nenefter Zeit hat man, 
vor der Krönung Alexanders II., die alten Mauern übermalt 
und aud die Goldverzierungen erneuert, jedoch mit ftrenger 
Beibehaltung ber alten bhzantiniſchen Mufter. 

Gegenüber der Himmelfahrt. Kathedrale fteht die Kathe- 
dtale de Etzengels Michael, melde faft um dieſelbe Zeit wie 
jene erbaut wurde und bis auf Peter I. als Begräbnißſtätte 
der ruſſiſchen Zaren diente. Von feinen Nachkommen wurde 
bier nur noch Peter II. Beftattet, ber Moskau beſonders 
liebte und feine Refidenz bahin verlegen wollte, weil er Peterd- 
burg haßte, wo fein Vater, ber Zarewitſch Alegei, begraben 
lag und Alles ihn an beffen Tod erinnerte. 

Die Bauart der Kathebrale des Erzengel ift ganz ber 
vorhin befchriebenen ähnlich; wie jene wird fie von fünf gold- 
fhimmernden Kuppeln überragt. An den Wänden, wo funfzig 
fürftliche Särge fih hinziehen, find die Bilder der Zaren 
gemalt, welche hier begraben liegen. Nur der Sarg Johann 
(oder Iwan) des Schredlicen, der feinen eigenen Sohn er- 
flug, fteht, von den andern getrennt, in einem befondern 
Anbau. 

Der Großfürft Johann war fo entzüct über die beiden 
KRathebralen, daß er immer mehr Architekten aus Stalien 

8. Bedenfebt. XI. 
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Michail Motorin gegoſſen, aber niemals geläutet, da gleich 
nad dem Guſſe ein Stück abſprang, welches jet daneben 
liegt. Ein Jahrhundert hindurch lag fie ſeitdem dreißig Fuß 
tief unter der Erde. Am 4. Auguſt 1836 wurde fie unter 
Leitung Montferrand’8 mit großen Feierlichkeiten ans Licht 
gezogen. 

Die Katpedralen zur Himmelfahrt. Mariä und bie 
Archangelſche (d. h. bie des Erzengels Michael) nebſt dem 
Glockenthurme umſchließen drei Seiten eines großen Plapes, 
deffen vierte Seite bie Kathedrale zur Verkündigung Mariä, 
Die rothe Treppe ımd der Granitpalaft einnehmen. 

Die rothe Treppe (nach den mißgeftaltenen Löwen, welche 
fie zieren, aud bie Löwentreppe genannt) war vordem ber 
Play, mo die Zaren ſich dem Volke zu zeigen pflegten, umb 
heute gehen bie Kaifer über biefe Treppe in die Kathebrale, 
um das Volk zu begrüßen. Bon biefer Treppe ſtürzte Jo 
haun ber Schredliche die Unglüdlichen hinunter, die feinen 
Zorn auf fi gezogen. Hier durhbohrte er mit feinem fpigen 
Hertſcherſtabe (der Heute noch in der Rüftlammer gezeigt wird) 
die Füße bes Abgeſandten eines Fürſten Kurbsly, der, vom Zaren 
mit dem Tode bedroht, nad Polen geflüchtet war und von 
dort an Johann den Schredlichen einen Brief ſchrieb, worin 
er ihm alle Greuel und Mißbräuche feines Hertſcherthums 
vorhielt. Johann, feinen Stab in den durchbohrten Fuß bed 
Abgefandten haltend, hörte den Brief bis zum Ende und be- 
fahl dann, den Ueberbringer auf bie Folter zu fpannen, um 
duch ihn Näheres über die Flucht Kurbsky's und feine. Mit- 
ſchuldigen zu erfahren. Der tapfere Dulder aber verrieth 
nichts. Unter den furchtbarſten Qualen prieß er feinen Serm, 
und ſchaͤtte fich glücklich, für ihn zu flerden. Diefe Helden. 
müthige Treue fehte felbft ben fchredlichen Zaren in Erſtaunen, 
ber aud in feiner Antwort an Kurbskyh davon ſpricht und 
diefem vorwirft, daß er weniger hohen Sinn habe, als fein 

—* 
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Durch eine griehifche Prinzeſſin, Unna, bie Gemahlin 
Wladimirs, war einft das Chriftenthum nah Rußland 
gekommen und auf Befehl bes Fürſten vom Volle ohne Wibder- 
fand angenommen. 

Kurz darauf, um bie Mitte des eilften Jahrhunderts, 
führte die ſchon lange beftehende Spaltung zwiſchen Rom und 
Byzanz zur gänzlichen Trennung der griechiſchen Kirche von 
ber römifen. Durch Sophia hoffte ber Papft fie wieder zu 
bereinigen. Über feine Hoffnungen follten auch dieſes Mai 
getäufcht werden. 

Am 12, November 1472. wurde bie Vermählung bed 
zuffifchen Großfürften mit der Tochter der Paläologen in der 
Rathedrale zur Himmelfahrt Mariä auf bem Kreml gefeiert, 
und Sophia, ftatt ihren Gemapl für die florentinifhe Union 
zu gewinnen, trat felbft zur zuffiihen Kirche über. 

Rußland nahm feit ber Zeit daB Wappen des griechifchen 
Kaiſerreichs, den zmweilöpfigen Adler, am. 

Moskau wurde unter Johanns Regierung nicht meht 
von den Tataren beunzuhigt, deren Macht ſchon in völliger 
Auflöfung begriffen war. Es hatten fih an den Grenzen 
Rußlands drei Ehanate oder Königreiche gebildet: die Haupt · 
ſtadt des erften war Aſtrachan, die des zweiten Kaſan, bie 
des bitten (welches den Rufen nod Jahrhunderte hindurch 
gefährlich werben fote) war Bagtihi-Sarai in der Krimm. 

Mit dem Ehane der krimmſchen Tataren wußte Johann 
ein vortheihaftes Bündniß zu fehliegen, während ber Chan ber 
goldenen Horde an der Wolga ſich immer noch oberften Herrſchet 
von Moskau nannte und vom Zaren Tribut verlangte. 

Hiergegen firäubte fih der Stel; der Großfürftin Sophia, 
welde ihren Gemahl unabläffig anfeuerte, die letzten Reſte 
des verhaßten Jochs don fi) zu ſchütteln. 

In Kreml befand fi) ein eigenes Haus für die Tataren, 
wo ihre Gefandten, Beamten und Kaufleute wohnten, melde 
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den Ehan von Allem, was unter ihren Augen vorging, in 
Kenutniß ſetzten. Sophia fuchte durch eine Liſt diefe gefähr- 
lichen Späher loszuwerden. Sie fandte Geſchenke an Achmets, 
des Chans der goldenen Horde, Gemahlin und ſchrieb ihr, 
daß fie im Folge eines Traumgeſichts einen Tempel auf bem 
Platze des tatarifhen Haufe zu erbauen wünſche, weshalb 
fie fih diefen Play ausbäte und ben Tataren gern einen 
andern dafür anmeifen wolle. 

Die Bitte wurde gewährt, das Haus abgebrochen und 
die Tataren blieben nun ohne Obdach, da Sophia ihnen 
wicht mehr erlaubte, im Kreml zu haufen. 

Trotzdem fuhr Johann fort, dem Chan Tribut zu ent- 
tihten, um einen Krieg zu vermeiden, denn er wat ein kluger 
Fürſt von überlegenem Verftande und großer Schlauheit, aber 
ohne allen kriegeriſchen Geift und perfönlihen Muth. 

Auf die Dauer fonnte er jedoch dem Flehen feiner Ge- 
mahlin und den ernfien Vorftellungen ber geiftlichen wie welt. 
lichen Würdenträger feine Reichs, melde gänzliche Befreiung 
tom Tatarenjoche verlangten, nicht wiberftehen, und als eine 
neue Gefandtfhaft von der goldenen Horde fam, um ben 
Tribut einzufordern, trat er das Bild des Chans, dem er feine 
Unterwürfigteit bezeigen follte, Öffentlich mit Füßen und ließ 
die Gefandten töbten, bis auf einen einzigen, der in die Horde 
zurücklehrte, um feinem Gebieter das Geſchehene zu verkünden. 

Hierauf xüftete der Ehan, um Moskau mit Krieg zu 
überziehen; ber Großfürft entbot ebenfalls fein opferwilliges 
Volt zum Rampfe und beide Heere fanden im Herbft 1440 
an ben Ufern der Ugra, die das Volt den Gürtel der 
Mutter Gottes nannte, der Moskau's Gebiet [hüge, 
einander gegenüber. 

Don beiden Seiten wurden unter furchtbarem Gefchrei 
Pfeile abgefchoffen, die jedoch, der Entfernung wegen, feinen 
großen Schaben anrichteten. Die Ruffen hatten aber damals 
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auch ſchon Feuergewehre, deren Wirkung ben Chan veranlafte, 
fid) einige Werſt vom Flnffe zurfidjugiehen. Inwifchen Iprengten 
tatarifche Reiter and Ufer und riefen, nad den Worten des 
Ehroniften, ben Ruffen zu: »Laffet dem Ehan den Weg frei, 
ober er bringt mit Gewalt bis zum Großfärften und dann 
wird e8 Euch fchlimm ergehen.« 

Diefe Worte wurden dem Großfürften hinterbracht, ber 
fi) ebenfalls in großer Entfernung vom Fluſſe aufhielt und 
gar feine Luft zeigte, den Kampf fortzufegen. Uneingedenk 
bes Eides, ben er im Kreml geſchworen, die Ungläubigen zu 
bekämpfen, fandte er einen Bojaren mit Friedensborſchlägen 
an Chan Achmet, der aber, fehend, daß es gelungen, ben 
Feind einzufüchtern, unbedingte Unterwerfung in ber ſchimpf · 
lichſten Borm verlangte: ber Großfürft follte, vor dem Steig. 
bügel des Chans knieend, biefen um Gnade bitten. Sieranf 
konnte Johann nicht eingehen, wenn er auch gewollt hätte. 
Inzwiſchen war große Furcht über ihn und fein Heer ger 
tommen, da fie annahmen, baß der Ehan nur im Gefühle 
großer Machtüberlegenheit ſolche demüthigenden Borderungen 
gewagt habe. 

Bald darauf traten ftarke Fröſte ein, die Ugra unb 
Otta wurden mit Eis bebedt, fo daß ben Tataren ber bis 
dahin verhinderte Uebergang möglich wurde, und ber Großfürft 
309 fich fofort nach Kremenez zurüc, angeblich, weil das dor. 
tige Terrain am geeignetften wäre, um ben Bänden eine 
Schlacht zu liefern. 

Die Truppen, glaubend, baß ihr unkriegeriſcher Fürſt 
nur aus Furcht den Rückzug antrat, flohen in wildefter Ver. 
twirrung, obgleich fein Beind fie verfolgte. Es geſchah bier, 
wie die Annaliften einftimmig berichten, ein Wunder: die Ta- 
toren, den Rüdzug der Ruſſen gewahrend, hielten das für 
eine Kriegslift, um fie zur Verfolgung zu reizen unb in einen 
Sinterhalt zu locken. Eine feltfame Furcht fuhr in den Ehan, 
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alfo, daß er mit feinem ganzen Heer die Flucht ergrif. So 
zeigte fi hier das wunderbare Schaufpiel, daß zwei mächtige 
‚Seere dor einander flohen, ohne verfolgt zu werben. 

Eine Erklärung diefes angeblichen Wunders findet fi 
im zehnten Kapitel der Kaſanſchen Chronik, wo wir erfahren, 
daß bie Krimmſche Horde, auf Johanns Anftiften, plünbernd 
und verwüftend in das Gebiet Achmets eingefallen tar, me8- 
halb biefer, fobald er Nachricht davon erhielt, ſchleunig 
umfehrte, um fein eigenes Land zu vertheibigen. 

Auch dat fein ruſſiſcher Annalift und Geſchichtſchreiber 
gewagt, biefen Rüdzug der Tataren ber Tapferkeit Johanns 
zuzuſchreiben, für welche fein einzige8 Zeugniß vorliegt, und 
in Lwows Chronik Heißt es außbrüdlih: »Die Leichtfinnigen 
mögen fi) nicht des Schreckens ihrer Waffen rühmen! Nein, 
nicht Waffen und nicht menfchliche Weisheit, fondern der Herr 
hat diesmal Rußland gerettet.« 

Doc, wie dem immer fein möge: Rußland war frei vom 
Tatarenjoche, und wenn Johann fein großer Held mar, fo 
mußte ex fi durch kluge Verträge, Belebung bes Verkehrs 
mit dem Auslande, weile Staatseinrichtungen und Förderung 
ber Künfte bes Friedens den Beinamen des Großen zu verbienen. 

Unter ihm warb Moskau zum wirklichen Mittelpunkte 
bes Reich umb erweiterte fi in bemfelben Maße, wie bie 
früheren Sauptftädte der Großfürften zufammenfchrumpften. 

Nowgorod war die Wiege des ruffifchen Staats geweſen ; 
Kiew die Wiege ber ruffifchen Kirche, — Beide erwuchſen 
zu einheitliher Macht in Moskau, deſſen gefchichtliche Be⸗ 
deutung erſt dann anfing, als die Bedeutung Nowgorods und 
Kiews aufhörte. 

Durch das Tatarenjoh wurde das früher zerfplitterte 
Rußland geeinigt, und als diefe Einigung vollbracht mar, 
ging das Tatarenreich feinerfeits durch Zerfplitterung zu 
Grunde. 
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Diefe Völler waren wufähig, dauernde Staatenordnungen 
zu grimben, weil ihnen alle Künſte des Friedens und bamit 
alle Duchen ſichern Unterhalts fehlten. Ihrem friedlichen 
Nomadenleben gewaltfom entriffen, aus Aſien nach Europa 
geworfen, wurben fie auf immer ihrer Heimat entfrembet, 
opne fih in ber Fremde je heimifch u fühlen. Daher ihr um 
fäter Sinn, ihre wilden Gelüfte, ihre Beweglichkeit und 
Tobesverachtung. 

Angefeuert von begeifterten Selben, bie ſich ſelbſt ben 
Zorn Gotteß nannten, durchflogen fie die Länder, mie 
Deunſchredenſchwaͤrne, Alles auf ihrem Pfade verwüßtend. Sich 
ſelbſt überlaffen, gingen fie in Trägheit unter, bis eine ge 
waltige Hand fie wieder zufammenballte und zerftörend unter 
Die Volter fhlenberte. Ohne große Führer vermochten fie 
Nichts, mit ihnen Alles. Aber Männer wie Dſhingis · Ehen 
und Timur find im Morgenlande eben fo felten, mie im 
Abendlande ein Napoleon, und fobald diefe Männer fiarben, 
mußte aud mit ihmen fterben, was nur durch fie Leben er- 
haften Hatte. 

Dbgleih bie Tataren fich nie dauernd im ben ruſſiſchen 
Städten miederliegen, ſondern nur von Zeit zu Zeit das Land 
verheerend durchzogen, fo blieb doch bie Berührung mit ihnen 
nicht ohne nachhaltige Folgen für die Ruſſen. Befonders 
feinen die Zaren das Geheimniß ihrer Regierungslunſt und 
des fummarifchen Verfahrens von ben Ehanen gelernt zu haben. 

»Gott herrſcht im Himmel, ih herrfhe auf Exben,« 
fagte der Ehan; daſſelbe fagen die Ruſſen noch heute vom 
ihrem Zaren, um feine Macht zu bezeichnen. 

Ueber den Einfluß ber langen Fremdherrſchaft auf daB 
Volt, fagt Raramfin, ber berühmteſte Geſchichtſchreiber ber 
Rufen: »Den Rationalftolz vergefiend, lernten wir bie nie 
rigen Ränte ber Sklaverei, die bei ben Schwachen die Stärke 
erfepen; bie Tataren betrügend, betrogen wir uns ſelbſt 
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untereinander mehr; indem wir uns mit Gold loskauften von 
den Gewaltthätigkeiten der Barbaren, wurden wir meit hab- 
füchtiger, und ben Niederträchtigkeiten fremder Thrannen un 
terworfen, viel gefühllofer gegen Beleidigungen und gegen 
Schande. Das Gefühl der Unterdrückung, Furcht und Ha 
in ben Gemüthern erzeugen gemöhnlich düſtere Rohheit her 
Eittn.... Dazu fam, da bie innere bürgerliche Ordnung 
fich volftändig änderte. Alles was den Schein der freiheit 
und alter Bürgerrechte hatte, warb unterbräct und verſchwand. 
Ueberall verftummte bie Glode der Vollöverfammlungen, ber 
Ausdrud der höchften gefeggebenden Macht des Volks. Dieſes 
Recht ber alten Städte war nicht mehr das Erbtheil der 
neuen, weber Moskau's noch Twer's, deren Anſehn unter den 
Monopolen erftand. Es blieb fein Mittelpunkt, fein gefeh- 
liches Recht, ſich dem Fürſten m twiderfegen: es erfchien bie 
Alleinherrfchaft. « 

Erſt durch Johann III., den erften wirklichen Allein- 
herzfcher, wurbe in Rußland die Thronfolge dergeftalt geord- 
net, daß bie Krone immer auf den Älteften Sohn überging. 
Die erfte Krönung fand genau nach dem Mufter der griechiſchen 
Kaiſerkrönung Ratt, wie überhaupt Byzanz Moskau in allen 
Dingen zum Vorbild diente. So trägt auch ber Kreml, teok 
ber verfchiebenartigften Efemente, aus welchen er emporgewachfen, 
doch vorwiegend byzantinifches Gepräge. 

Die Kathedrale der Himmelfahrt Mariä, in welcher der 
ruſſiſche Großfürft feine Vermählung mit ber griehifhen Prin- 
zeſſin gefeiert hatte, drohte den Einfturz, und Johann wünſchte 
eine neue anzulegen: 

Lange bauerten die Vorbereitungen; von allen Seiten 
berief man Baumeifter und unter großen Feierlichletten wurde 
der Grunbftein zur Kirche gelegt. Aber kaum mar fie bis zu 
der Wölbung aufgeführt, ald fie unter furchtbarem Gekrach 
wieder zufammenftärzte. Sierdurch mißtrauifch geworben gegen 
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feine ruffſchen Künſtler, berief Jehaun den berühmten Bau- 
weiſter Fioraventi · Ariſtoteles aus Venedig, der daun (1479) 
bie prachtvolle Kathedrale zu Mariä Himmelfahrt errichtete, bie 
noch heute als ein ſchones Dentmal kyzantinifch-italienifcher Ban- 
kunſt des funfzehnten Jahrhumdertö nnfere Bewunderung erregt. 

Sie ſteht gerade in dem Mittelpunkt des Kremls, wird 
durch vier oloffale Säulen geſtũht ımd von fünf glänzenden 
Kuppeln überwölbt. Die Mauern find von Außen wie von 
Sinnen mit bhzantiniſchen Seiligenbildern geigmädt. Durch 
die hohen und ſchmalen Fenſter dringt nur ſchwaches und 
fpärlihes Licht. Es wird behauptet, daß feine andere Kirche 
der Welt fo viele koſtbare Heiligthümer in ſich ſchließe, wie 
dieſe. Hier befindet fi) auch das ſchon früher erwähnte 
wunberthätige Vuttergotlesbild von Wladimir, welches nach 
dem Glauben ber Ruffen vom Evangeliften Lucas eigenhändig 
gemalt wurde. Es ift ganz mit Edelfteinen auögelegt, worunter 
große Diamanten von unfhägbarem Werthe. 

Das bloße Goldgewicht des hohen Ikonoſtaſes, der Altar- 
geräthe und ber fonftigen Heiligthümer fol fh auf 330 Pub, 
d. i. 13,200 Pfund, belaufen. Die Franzoſen nahmen Alles 
mit fi, aber bie Beute wurde ihnen von den Koſaken wieber 
abgenommen, bie aus Dank bafür ber Kirche noch einen 
800 Pfd. ſchweren filbernen Kronleuchter verehrten. 

Der in ber Sakriſtei aufbewahrte, ungeheure Kirchenſchat 
enthält unter Anderem: 

Die vom griehifhen Kaifer Monomach flammenden 
zeichen Krönungsgemwänder; 

die Votivfelhe Katharina’8 IT. und Maria Beodo- 
rowna's, die den Griff und Fuß ſelbſt aus Elfenbein 
fönipten; 

bie von mehreren Sarinnen und Großfürftinnen gefchrie- 
benen vier Evangelien; 

die Sandfehriften Peters I. x. 
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In der mit der Kathedrale verbundenen, ſogenannten 
Oellochkirche befinden ſich die vom Kaifer Paul dargebrachten, 
koloſſalen, filbernen Weihgefäße, in welchen alljährlich drei 
Tage hindurch das ganze zum Bedarf für Rußland erforder. 
liche heilige Del gekocht wird, 

In einem andern mit der Kathedrale verbundenen Gebäude 
befindet ſich der Patriarchenſchatz, der die Kronen, Mei. 
gewänder, Patriarcenftäbe zc. ber alten Kicchenfürften Rup- 
lands enthält. 

Seit Johann III. feinem Enkel Dimitry die Zarenkrone 
auffehte, wurden alle ruſſiſchen Herrſcher in ber Kathedrale 
zur Himmelfahrt Mariä gekrönt. In neuefter Zeit hat man, 
vor der Krönung Alexanders II., die alten Mauern übermalt 
und aud bie Goldverzierungen erneuert, jedoch mit ſtrenger 
Beibehaltung der alten byhzantiniſchen Mufter. 

Gegenüber der Simmelfahrts- Kathedrale fteht bie Kathe- 
drale des Etzengels Michael, welche faft um dieſelbe Zeit wie 
jene erbaut wurde und bis auf Peter I. als Begräbnißſtätte 
ber ruffiihen Zaren diente. Von feinen Nachkommen wurde 
bier nur nod Peter II. heftattet, ber Moskau befonders 
liebte und feine Refidenz dahin verlegen wollte, weil er Peterd- 
burg haßte, wo fein Vater, der Zarewitſch Alexei, begraben 
lag und Alles ihn an deſſen Tob erinnerte. 

Die Bauart ber Kathedrale des Erzengels ift ganz ber 
vorhin beſchriebenen ähnlich; tie jene wird fie von fünf gold- 
fhimmernden Kuppeln überragt. An den Wänden, wo funfzig 
fürftliche Särge fi hinziehen, find bie Bilder der Zaren 
gemalt, welche hier begraben liegen. Nur der Sarg Johanns 
(oder Iwan) des Schredlicen, der feinen eigenen Sohn er- 
flug, fteht, von den andern getrennt, in einem befondern 
Anbau. 

Der Großfürft Johann mar fo entzüdt über die beiden 
Kathedralen, daß er immer mehr Architekten aus Stalien 

8. Bedenſtedt. XI. 
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berief, um neue Bauten ausführen zu laſſen. Zunächk wurde 
die Kirche zur Verkündigung Mariä errichtet, melde 
auf dem höchſten Punkte des Kremihlgel® liegt und neun 
vergoldete Ruppeln trägt, ein gleiches Dad und auf ber 
äußerften Spige deffelben ein weithinſtrahlendes Kreuz aus 
gediegenem Golde. In biefer Kirche wurden früher die Zaren 
getauft. Als Merkwürdigfeit darin ift ferner zu erwähnen, 
dag fie Bildniſſe griedifher und römiſchet Philoſophen ent- 
hält, welche an einen einigen Gott geglaubt haben, wie Plato, 
Ariſtoteles, Seneka x. 

Im Anſchluß an dieſe Kirche und zwiſchen den beiden 
vorhin beſchriebeuen Kathedralen erhebt fi der von Boriß 
Godunoff erbaute, berühmte Glockenthurnm Jwan Weliky 
zu einer Höhe von beinahe 300 Fuß. Unter den darin hän- 
genden Gloden wiegt die größte 4000 Pub, oder 160,000 Pfd. 
— In den unteren Räumen befinden ſich verfciedene Kapellen, 
von welchen eine zu Ehren Johanns erbaut wurde, woher auch 
der Thurm feinen Namen Iwan Weliky trägt, Der acht- 
edige, ſchlanke, in brei Sauptabtheilungen fi) verjängende 
Glockenthurm ift mit einer goldenen Zmiebelluppel gekrönt, 
ans deren Knopfe ein riefigeß Kreuz ſich erhebt. 

Don ber Höhe bes Iwan Welify überfieht man bie 
ganze meitausgebehnte Stabt mit ihren Hunderten von Kirchen 
und Taufenden von Kuppeln, mit ben vielen Gärten und 
Aleen, die fih grün durch die weißen Säufermaffen bin 
ſchlängeln, und den ſchwarzen Wäldern und blauen Hügeln, 
die fie in weiter Ferne begrenzen. 

Am Fuße des Thurmes fteht auf granitnem Geftelle bie 
größte Glocke ber Welt, welche ein Gewicht von 12,000 Pad, 
oder 480,000 Pfund hat und einen Umfang, dag mehr als 
zwanzig Menſchen bequem darunter Pla finden. Ihre Höhe 
beträgt einundzwanzig und ihr Durchmeſſer dreiundzwanzig 
Fuß. Sie wurde unter der Kaiferin Anna Iwanowna vos 
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Michail Motorin gegoſſen, aber niemals geläutet, da gleich 
nach dem Guſſe ein Stück abſprang, welches jetzt daneben 
liegt. Ein Jahrhundert hindurch lag fie ſeitdem dreißig Fuß 
tief unter ber Erde. Am 4. Auguſt 1836 wurde fie unter 
Leitung Montferrand’8 mit großen Feierlichkeiten ans Licht 
gezogen. . 

Die Kathedralen zur Himmelfahrt. Mariä und Die 
Archangelſche (d. h. die des Erzengeld Michael) nebft dem 
Glodenthurme umſchließen drei Seiten eines großen Plapes, 
deffen vierte Seite die Kathedrale zur Verkündigung Mariä, 
die rothe Treppe und der Granitpalaft einnehmen. 

Die tothe Treppe (nach ben mißgeftaltenen Löwen, welche 
fie zieren, auch die Löwentreppe genannt) war vordem ber 
Plat, wo bie Zaren fi) dem Volke zu zeigen pflegten, und 
heute gehen bie Kaifer über dieſe Treppe in die Kathedrale, 
um das Volt zu begrüßen. Von diefer Treppe ftürzte Jo- 
hann der Schreckliche die Unglüdlihen hinunter, bie feinen 
Zorn auf fich gezogen. Hier durchbohrte er mit feinem ſpitzen 
Herrſcherſtabe (dev heute nody in der Rüftlammer gezeigt wirb) 
die Füße des Abgeſandten eines Fürſten Kurbskh, der, vom Zaren 
mit dem Tobe bebropt, nad Polen geflüchtet war und von 
dort an Johann den Schreclichen einen Brief fhrieb, worin 
er ihm alle Greuel und Mißbräuche feines Herrſcherthuus 
vorhielt. Johann, feinen Stab in ben duchbohrten Buß des 
Abgefandten haltend, hörte ben Brief bis zum Ende und be- 
fahl dann, ben Ueberbringer auf bie Folter zu fpannen, um 
durch ihn Näheres über die Flucht Kurbsky's und feine. Mit- 
ſchuldigen zu erfahren. Der tapfere Dulder aber verriet) 
nichts. Unter den furchtbarften Qualen pries er feinen Serm, 
und ſchaͤtzte fih glücklich, für ihm zu fterben. Diefe heiden- 
müthige Treue fegte felbft den ſchrecklichen Zaren in Erſtaunen, 
der aud in feiner Antwort an Kurbskh davon fpriht und 
diefem vorwirft, daß er weniger hohen Sinn habe, als fein 
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Diener. Ich führe nur eine Stelle dieſes merfwürbigen 
Briefes an: » Warum, Unglüclicer, ſtürzeſt Du Deine Seele 
ind Berderben, indem Du Deinen vergänglihen Leib duch 
bie Flucht vetteft? Warum milft Du nicht von mir, bem 
ſtörriſchen Hertſcher, den Tod erleiden und Dir die Märtprer- 
trone verdienen? Was ift Leben, was Reichthum und Ruhm 
biefer Welt?«e..... Unb in dieſem Tone fährt er fort, um 
zu beweifen, daß ex die frommen Bojaren nur deshalb köpfen 
und verbrennen Laffe, um fie fehneller in den Simmel zu befördern. 

Auf der rothen Treppe wurde auch der Pfeudo-Zar De- 
metriuß von dem aufgeiwiegelten Wolfe getöbtet. 

Ueber ihre Stufen gelangt man zunächſt in den Granit- 
palaft (oder nach der äußeren Bekleidung fogenannten facet- 
tirten Palaft), wo bie Zaren in alter Zeit bie Gefandten 
empfingen. 

Beim Aufbau des neuen Kaiferpalaftes wurde der Granit- 
palaft damit verbunden und bildet jebt einen Saal beffelben. 
Diefer Saal ift ganz mit rothem Sammet befleidet, auf 
welchem ringsum goldene Doppeladler glänzen. In ber Ede 
ſteht der Ihron, und bie Säulen find mit alterthümlichem 
Silberfcpmud umgeben. Der Saal bildet das Band zwiſchen 
dem alten zarifchen Terem ober Erxferfchloffe und dem neuen 
Kaiſerpalaſte. 

Hier im Terem zeigt man noch das Zimmer mit purpur- 
rothen Wänden, mo Johann der Schredlihe haufte, als 
ob Alles, was an ihn erinnert, einen blutigen Schein haben 
möffe. Ebenfo erregt hier ein weißer, fhwergemölbter, in ber 
Mitte von einer diden, plumpen Säule getragener Saal 
unfere Aufmerkfamfeit, two ber ſchreckliche Zar, nach bem Tode 
feiner zweiten Gemahlin, Marie, bie berühmte Brautſchau 
abhielt, wozu bie fchönften Jungfrauen, Bauerbirnen wie 
Bojarentöchter, and allen Gegenden Rußlands herbeigeholt 
wurden. 
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Ueber zweitauſend Jungftauen waren im Terem verfam- 
melt, zu bes Zaren Augenweide und Auswahl. Und damit 
feine durch künſtlichen Pub es ber andern zuborthue und fein 
Auge täufe, ließ der Zar duch erfahrene Frauen alle ganz 
gleich £leiden, bis auf bie Eleinften Einzelnheiten herab. Seine 
Wahl fiel auf Marfa, eine Kaufmannstochter aus Nowgorod, 
melde wenig nach der Ehre gelüftete, Zarin zu werden, da 
ihr Herz längft einem Anderen gehörte. Auch ſtarb fie aus 
Kummer kurz nad der Hochzeit mit dem ſchrecklichen Zaren. 

Ueber den vom Kaiſer Nikolaus erbauten neuen Palaft, 
welcher erſt im Jahre 1849 vollendet wurde, läßt ſich wenig 
mehr fagen, al8 da es ein koloſſales, im modernften Kafernen- 
geſchmacke errichteted Gebäude ift, mit prachtvollen Wohn- 
gemädern und ungeheuren Sälen, melde ſämmtlich nad ben 
vornehmſten zuffifchen Orden benannt und verziert find. 

Als der Kaiſer 1849 nach ruffifcher Sitte vom Volke 
Salz und Brot in feinem neuen Palaft empfing, ſchloſſen 
die Säle über zwanzigtaufend Menfchen ein. Die Koften des 
ganzen Schloßbaueß beliefen ſich auf zwölf Millionen Silberrubel, 

Diefeß neuefte Bauwerk des Kreml umſchließt zugleich 
das ältefte, nämlich die zu Anfang meiner Skizze geſchilderte 
⸗Kirche des Heilands im Walde«, melde der Architekt, weil 
fie der Ausführung feiner Pläne im Wege ftand, ganz nieber- 
zeißen wollte. Died unterblieb jedoch und fie wurde mit in 
die Ummwallung des Palaftes hineingezogen, deffen Sauptfagade 
fih dem Moskwaſtrom zumendet, Zu Füßen dehnt fi ber 
Schloßgarten auß, ber eine andere Eleine byzantinifche Kirche 
umfcließt, wo, nad) der Volksſage, jeht bie Gebeine jenes 
unglüdlihen Sohnes Peters I. ruhen, ben fein Vater hin 
richten ließ. Eine unheimlihe Stille umgiebt diefen Ort, ber 
vom gemeinen Manne wie inftinktartig gemieben wird. 

Der Raiferpalaft und bie drei Kathedralen bilden das 
Haupteenttum des Kreml. Gegen Oſten eröffnet ſich ein 
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zweiter Platz, welchet begrenzt wird duch das Tſchudoff · 
Kloſter, einen älteren Schloßbau, den ſogenaunten Nikolajew- 
ſchen Palaſt, und das Nonnenkloſter zut Auferſtehung des 
Heilands. Hier befinden ſich die Gräber aller Zarinnen und 
Großfürftinnen Rußlands. Dicht daneben ift der Hauptein- 
gang zum Kreml, bie heilige Pforte, welche feit Alters nie 
amber3 ald mit entblößtem Saupte betreten wird. 

Das hier eingemanerte Muttergottesbild gilt als das 
eigentliche Palladium der ruffifchen Acopolis. Die Sage 
geht, daß es drei Mal durch verruchte Hände geraubt mor- 
den fei: zuerft durch die Tataren, bie es nad Kaſan, damı 
durch die Polen, die es nach Kiew, und endlich durch bie 
Franzoſen, die es nah Smolenst brachten. Aber jedesmal 
fand es feinen Weg zurüc duch die Luft.*) 

Die moskowitiſchen Kutſcher, felbft wenn fie es noch fo 
eilig haben, Lafjen fi) nie einen Ummeg verdriegen, um durch 
die heilige Pforte zu fahren und dem Heiligenbilde ihre Ver- 
ehrung zu bezeigen. Hier ift ein fortwährender Durchzug von 
Menſchen, und Niemand würde — felbft bei ber ſtrengſten 
Winterfälte und in der finfterften Nacht — magen, fein Haupt 
unentblößt zu laffen. 

Alle fremden Eroberer, welche ihren Weg zum Kreml 
durch biefe Pforte nahmen: Tataren, Lithauer, Polen, Fran- 
zofen — kamen glüdlih hinein, aber unglädlic heraus. 

Der dritte große Play auf dem Kreml wird umfchloffen 
vom Senatögebände, bem Arfenal und ben Kafernen, welche 
ſämmtlich erft nad) dem Jahre 1812 entftanden find, ba biefer 
Theil des Kremls, zu welchem bie Nitolsfy- Pforte führt, 
durch die Franzofen zerftört wurde. Beſounders litt der obere 
Teil des Nitolsty- Tpurmes durch die Sprengung, während 
der untere ganz unverjehrt blieb. 


*) Das Bolt fagt: Um Thor Mosfau's ha'ten die Engel Wadt; an der heiligen 
Pforte aber die Mutter Gottes, 
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Das Arſenal iſt ein koloſſales Gebäude ohne alle arhir 
teltoniſche Glieberung, wie überhaupt alle Neubauten des 
Kremls mehr durch Größe ald durch Schönheit fi auszeich- 
nen. Vor der Fagade find die Kanonen aufgeftellt, welche 
1812 ben Franzoſen abgenommen wurden, mit Ausnahme 
zweier Ungethüme, die, gleich der großen Glode, Erzeugniffe 
ruſſiſchet Kunft find und ihres Gleichen auf Erden nicht haben, 
Sie liegen am Eingange des Arſenals, und bie eine davon 
zeichnet ſich durch ihre ungeheure Länge, bie andere durch ihren 
Umfang aus, welcher fo groß ift, daß ſechs Perfonen bequem 
darin Play finden. 

Die jehigen Kafernen find aus der früheren Rüſtkammer 
entftanden‘, welche 1851 in ein anderes Gebäude verlegt wurde. 

Der Senatöpalaft, unter Alegander I. erbaut, läuft in 
eine Kuppel aus, auf welcher eine Säule fi) erhebt mit der 
Inſchrift » Gefeße. Darüber ſchwebt eine Krone. 

Der vierte Pla auf dem Kreml, zu welchem die Bo- 
zowigfg- Pforte führt, wird gebildet durch das neue Schloß 
und die Rüſtkammer, oder den fogenannten Waffenpalaft. 
Dies Gebäude macht einen unbefriedigenden Eindrud; es fieht 
aus, ald ob es nicht fertig geworten wäre. Seine Salb- 
fäulen find wundervoll mobellirt, aber zu Klein im Verhältniß 
zum Ganzen. 

Bon den Schähen und Merkwürdigkeiten des Waffen- 
palaftes, deren Werth fi) auf eine Milliarde belaufen foll, 
ift es ſchwer, eine Befchreibung zu geben. Hier findet man 
außer den Thronen und Kronen der älteren Großfürften und 
Saren, auch bie Kronen aller dem ruſſiſchen Scepter unter 
morfenen Länder; Selme, Panzerhemden, Waffen, Rüftungen 
und Geräthfchaften aller Art aus allen Theilen des Reichs ; 
Silberfchäffeln mit Kunftwerfen von Benvenuto Eellini; pracht- 
volle Wagen, Schlitten und fonftige Gefchenfe, melde bie 
Zaren von fremden Herrſchaften erhielten; die Sänfte, in 
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welcher Karl XIL in der Schlacht bei Pultawa getragen 
wurde, und ein Käftchen mit der polnifhen Konftitution. 

Hier ift Nichts ohne hiftorifche Vedentung; jedes Ein- 
zelne erinnert an irgend eine denfwärbige Ihat oder Be- 
gebenheit, und das Ganze giebt uns ein vollfändiges Bild 
von Rußlands Entwicelung feit fünf Jahrhunderten, von 
feinen Beziehungen zum Auslande und von dem unaufhör- 
lichen Anfchwellen diefes Rieſenreichs, welches, aus Heinen 
Anfängen emporgewachfen, heute den fiebenten Theil ber 
ganzen bewohnten Erde behertſcht. 

Jede Demüthigung, bie e8 erfahren, biente nur feinen 
Stolz zu erhöhen; aus jebem Kriege, in ben es verwidelt 
wurde, ging es ftärfer und mächtiger hervor. 

Drei Mal ſchien es, feit ber Befreiung vom Tataren- 
joche, wieder feinem Untergange nahe und jedes Mal wurde 
es wie durch ein Wunder gerettet. 

Das erfte Mal in der Schredenägeit, welche dem Unter- 
gange des Haufes Rurik folgte und durch die Thronbefteigung 
des Hauſes Romanoff beendet wurde — als die Polen ins 
Land fielen, den Kreml befeten und ganz Moskau in 
Flammen aufging. Damald war es ein Mebger aus Nifchny- 
Nowgorod,*) ber durch patriotifche Vegeifterung das fchon 
verzweifelnde Volk wieder aufrichtete und vereint mit dem 
Türften Poſharsky Moskau befreite. Die Bildſäulen bei- 
der Helden ftehen auf einem Piedeftal wie Wächter vor ben 
Mauern des Kreml. 

Das zweite Mal buch den fühnen Zug Karla XIL, 
deffen Macht in den Steppen von Poltawa ihr Grab fand. 

Das dritte Mal durch Napoleon, deſſen Siegeszug der 
Brand von Moskau ein Ziel ſehte. 

Ein ähnliches Gefühl, wie einft Sannibald Krieger, bie 
beim Anblid der gefegneten Fluren Italien alle Beſchwerden 


*) Roma Minin, 





ihres mörderifhen Zuges über die Alpen vergagen, überkam 
die Franzoſen beim erften Anblid Moskau's. 

Moskau! Moskau!« ſcholl es freudig durch die Reir 
ben, und Alles drängte fi) vorwärts, um die goldhäuptige 
Stadt zu fehen. Selbft Napoleon konnte ſich eines mächtigen 
Gefühl der Freude nicht erwehren. Nun ftand ex auf ber 
Höhe feines Glüds, ohne den Abgrund zu gewähren, ber 
ihm zu Füßen gähnte, 

Hier hoffte er zu raften, hier mit feinem Heldenheere 
Ruhe zu finden nah ben überftandenen Schlachten und 
Drangfalen. Es fehlte nicht an marnenden, prophetiſchen 
Stimmen in feiner Umgebung, tie in feiner eigenen Bruft; 
aber er war wie von einem Taumel ergriffen, ber ihn alle 
Gründe des Verftandes überhören ließ. 

Im Kreml angefommen, beftieg er fofort den Iwan Welily, 
um von biefer Höhe herab feine glänzende Eroberung zu betrachten. 

Zahlloſe Schwärme von Dohlen und Raben flatterten 
durch die Luft und Liegen fi krächzend auf den glänzenden 
Zwie belluppeln, die rings zu QTaufenden emporragten, nieder. 
Die Stadt aber war wie ausgeftorben und das unheimliche 
Schweigen wurde nur durd die Bewegung der einrückenden 
KRavalerie unterbrochen. 

Der Raifer nahm feine Wohnung im Echimmer des 
alten Zarenpalaftes, mo er kaum vierundzwanzig Stunden 
verweilen follte. Während der Nacht brach eine Feuersbrunſt 
aus, die ihn jedoch wenig beunruhigte und ſchnell von feinen 
Soldaten gelöfht wurde. Allein abermals züngelten Feuer 
von verſchiedenen Seiten empor und als gar ber bit am 
Kreml liegende Bafar in Flammen gerieth, und bie plöhlich 
eintretenden Aequinoctialſtürme, erſt aus Often, dann aus 
Norbdweſt und endlih, um das Verderben voll zu maden, 
aus Südtweft braufend, den ungeheuern Brand über ganz 
Moskau wälzten, und dad Praffeln ber weitum auffteigenden 


Feuergarben, das Krachen der einftürzenden Gebäude, der 
Donner zahllofer Exploſionen ſelbſt die Herzen ber alten 
Grenabiere erzittern machten, die eben erft die Schlacht an 
der Mosqua geſchlagen, da war des Kaiſers Bleiben nicht 
mehr im Kreml, der Hunderte von Munitionswagen und 
mehrere Hunderttaufend Pfund Pulver in fih ſchloß. 

Ich übergehe die Einzelheiten dieſes weltgeſchichtlichen 
Brandes, ber vom Kreml nur einen fleinen Theil, von 
Moskau aber vier Fünftheile in Aſche legte und als deſſen 
alleiniger Urheber ber damalige Gouverneur von Mostau, 
Graf Roftopfhin, zu betradten if. Man mag feine That 
eine barbarifhe nennen, aber fie war zugleich eine große und 
patriotifche. Und fo fehen wir durch die ganze ruſſiſche 
Geſchichte, als deren Mittelpunkt wir ben Kreml betrachtet 
haben, Züge ber rüdfichtslofefen Barbarei mit Zügen ber 
bhochherzigften Aufopferung Sand in Sand gehen. 

Seit Peter I. ift der Kreml nicht mehr Reſidenz ber 
ruſſiſchen Selbftherrfher, aber dem ruſſiſchen Volke iſt er 
immer noch ber geheiligtfte Fleck Erde, das Symbol feiner 
Macht und Einheit, »Ueber Moskau — fagt das Sprid- 
wort — geht nur der Kreml, über den Kreml nur der 
Himmel.« Hier erft erhält die Gewalt der Zaren ihre priefter- 
liche Weihe; die Glode de Iwan Welify verkündet ben 
Ruffen, daß ihr Zar den Ihron feiner Väter beftiegen; bie 
architektonifche Mannigfaltigkeit der Gebäude des Kreml zeigt, 
wie Rußland aus den verfpiebenartigften Beftandtheilen im Laufe 
vieler Jahrhunderte ſich gebildet, bis es ein europäifches Reich ge- 
worden, das an Macht und Bedeutung keinem anderen nachfteht. 

Und wenn die Ruffen in vielen Stüden von uns nicht 
zu beneiden fein mögen: um ſolchen, mit ber Geſchichte eine® 
halben Jahrtaufend verwachfenen Mittelpunkt nationaler Ein- 
beit, wie ihr Kreml ift, find fie zu beneiden. 
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Peter der Grotze. 


Bi. Geſchichte Rußlands hat auf unſere eigenen Geſchicke 
ſeit Peter dem Großen einen tiefgehenden Einfluß geübt. 
Mein längerer Aufenthalt in Rußland hat mich ſchon früh 
zu einem eingehenderen Studium der Geſchichte dieſes bei uns 
immer noch wenig gekannten Landes geführt, mo mir denn 
beſonders in Betreff ber herkömmlichen Auffaſſung der Regie- 
rungseboche Peters allerlei Bedenken aufſtiegen, welche mit 
ber Zeit nur gewachſen find. Es handelt ſich dabei weniger 
um die Berichtigung kleinerer ober größerer Irrthümer, von 
welchen z. B. Voltaire's glänzend gefchriebene Geſchichte 
Peters des Großen wimmelt, als vielmehr um ben Geſichts-⸗ 
punkt, von welchem aus das Bild des gewaltigen Zaren auf 
dem Sintergrunbe feiner Zeit und feines Volkes zu betrach⸗ 
ten ift. 

Wohl bei feiner Nation Europa's ift es fo nöthig, fie aus 
eigener Anfhauung zu fennen, um ihre Geſchichte zu verftehen, 
wie bei der ruſſiſchen, meil bier der Genius des Volks in 
früheren Jahrhunderten fich feine eigenen Denkmäler geſetzt bat, 
welche und als Zeugniffe feiner Entwidelung dienen könnten, 
und teil die offiziellen Quellen, aus welcher ber Gefcicht- 
ſchreiber vorzugsweiſe ſchöpft, fih nur allzu Häufig trügeriſch 
erweiſen. Da find Urkunden über bie Gründung vieler Städte, 
die man vergebens in Rußland fucht, über Hunderte don 
Schulen, welche nie beſucht wurden; ba find Stäbteordnungen 
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und Gefege, welde nie ind eben getreten find, ganze Stöße 
von Ukaſen, die weder Böſes verhindert, noch Gutes gefördert 
Haben, weil ber fremde Regierungsapparat, auf beffen Ein- 
führung ein guter Theil des Ruhmes Peter? und Katharina's 
beruht, bis heute feine Wurzeln im Volke gefhlagen hat. 

Wer aufmerkfamen Blickes das Innere Rußlands durch ⸗ 
reiſt, findet unter der Landbevölkerung weſentlich noch dieſelben 
Urzuftände, in welchen zur Zeit und nach der Schilderung 
des Tacituß die Germanen lebten. Theilung des Ackers zu 
gleichen Iheilen unter die Gemeindeglieder, Verwaltung ber 
Gemeinde -Ungelegenheiten und Schlichtung der Streitigkeiten 
duch einen aus freier Wahl hernorgegangenen Vorftand, fein 
Begriff von gefeftetem, an ber Perfon haftendem Grund- 
eigentfum, feine Ahnung von formalem Recht ober einer 
Staatsidee. 

Ich rede hier natürlich von den Zuſtänden, wie ſie vor 
ter Emanzipation waren, deren Wirkungen noch nicht zu 
überfehen find. Aber es ift nöthig, bier die Thatſache her- 
vorzubeben, daß die Reformen Peterd und feiner Nachfolger 
die den Kern der. Nation bildende ländliche Bevölkerung in 
feiner Sinficht gefördert, vielmehr deren materiellen und fitt- 
lichen Bortfhritt gehemmt haben durch Feſtigung der Leib 
eigenfhaft, welche unter den Herrſchern aus dem Haufe Rurik 
ganz unbekannt war, erft durch Boriß Godunow eingeführt 
wurde und bis zur Zeit Peter des Großen nur in fehr 
Ioderen Formen beftand. Wo demnach die bäuerlihen Ber 
Hältniffe nicht mehr die völlige Reinheit ber vorhin erwähnten 
geſellſchaftlichen Urzuftände bewahrt haben, ift dies nur aus 
dem Drude der unter dem Haufe Romanow außgebildeten 
Leibeigenſchaft zu erklären. 

Nichts kann daher unrichtiger fein, ald bie Reformen 
Peterd in dem Sinne aufzufaffen, ald ob dem Volke ba- 
durch ein größeres Maß von freiheit gewährt worden wäre, 
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als es früher beſeſſen, wo es durch ſeine Vertreter noch einen 
gewiſſen — wenn auch ſeht geringen — Einfluß auf wichtige 
Regierungsalte übte Die Macht der alten Zaren war näm- 
lich nicht bloß durch die Geiftlichfeit, fondern auch durch das 
Vol befcränkt, beffen Zuftimmung bei Burchgreifenden Neue- 
tungen eingeholt werben mußte. Es bildete fih dann eine 
aus freigewählten Vertretern ber Geiftlichkeit, ſowie der Stadt- 
und Landbevölferung herborgegangene Verfammlung, welde 
auf dem Kreml unter freiem Himmel tagte und als der 
lebendige Ausdruck des gefammten Vollswillens betrachtet 
werden konnte. Ich führe aus dem ſiebzehnten Jahrhundert 
zwei Beiſpiele dieſer Art an. Nach dem Ausſterben des 
Haufe Rurik wurden im Jahre 1612 von den Bojaren Ber- 
trete ber Stadt- und Landbebölferung aus ganz Rußland 
nad) dem Kreml entboten, um einen neuen Zaren zu wählen, 
Michael Feodorowitſch, den Gründer des Hauſes Romanow. 
Im Jahre 1682, alſo noch zu Lebzeiten Peters, der damals 
zehn Jahre alt war, berief Zar Feodor IL Alexejewitſch bie 
Vertreter bed Landes, um ihre Zuftimmung zu der Abſchaf - 
fung der fogenannten Rang- und Klaffenbücher zu erlangen, 
d. 5. um eine Neuerung durchzuführen, welche dem Grundfage 
entfprang, daß nicht ererbte Würden, fondern nur perfünliches 
Verdienft für die Stellung und das Anfehen ber Beamten im 
Stante maßgebend fein folle. Seit der Regierung Johanns III. 
war «8 nämlich üblih geworben, bie Dienfte und Ehren, 
deren jede Samilie fih rühmte, in ein offizielles Buch ein- 
zutragen, um jedesmal, wenn ein Streit über den Rang 
fi erhob, ſich darauf beziehen zu können. Eine befonbere 
Behörde war eingefeht, um über bie Rechte eined Jeden zu 
wachen und ftreitige Fälle zum Austtag zu bringen. Nach 
der herrſchenden Anfiht hielt man es nämlich für ben Sohn 
eines Würbenträgers nicht fhidlich, unter einem Beamten zu 
ftehen, deffen Vater eine weniger höhe Stellung befleibet hatte. 
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Der Sohn eines Bojaren brauchte alſo feinem Vorgeſetzten 
nicht zu gehorchen, wenn er nachweiſen konnte, daß deſſen 
Vater kein Bojar geweſen war. Um dieſe Vorurtheile und 
die daraus entfpringenden Mißbräuche mit ber Wurzel aus. 
zurotten, berief der Zar eine aus zahlreichen Vertretern aller 
Stände beftehende Verfammlung, melde einftimmig feinen Bor. 
flag annahm, die Rang- und Klaffenbücher zu vernichten, 
wonach diefelben dann in Gegenwart der Verfammlung öffent: 
lich auf dem Kreml verbrannt wurden. 

Ach habe diefen Ball, dem ſich leicht ähnliche anreihen 
fieffen, hervorgehoben, um zu zeigen, daß ſchon vor Peter 
Hertſcher auf dem Zarenthron faßen, welche ernftlich bemüht 
waren, ben herkömmlichen Mißbräuchen und Vorurtheilen zu 
feuern, aber ohne deshalb die alten Volksrechte fo zu miß- 
achten wie er. Selbſt Johann der Schredliche ließ meiftens 
nur übermüthige Hofleute und Bojaren unter ben Ausbrücen 
feiner Grauſamkeit leiden und erwies dem Wolfe allezeit 
Schonung und Rüdfiht. Erſt mit Peter begann die gemalt 
fame Unterdrädung der alten Volksfreiheiten und die Unifor- 
mirung des Reiche. Seine faft übermenſchliche Energie und 
Thatkraft bebte vor feiner Gefahr und feinem Hinderniffe zu- 
rüd und feine glorreichen Erfolge nach Außen fühnten vielfach 
aus mit dem, was er im Innern Gemwaltthätige8 beging. 
Doc läßt ſich jeht auf das Veftimmtefte nachweifen, daß 
von all feinen Reformen nur das geblieben ift, was ben 
Sitten und Anfhauungen des Volkes entfprah und wozu 
feine Vorgänger — befonder der Eluge Boriß Godunow und 
Johann IV. — fon den Keim gelegt hatten. Es läßt ſich 
eben fo beffimmt nachweiſen, daß ſelbſt feine Eroberungen und 
das Vorfcieben Rußland nad Europa nur bie glückliche 
Ausführung längft vorbereiteter und aud dfter ſchon mit 
weniger Glüd und Geſchick in Angriff genommener Unter 
nehmungen waren. J 
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Durch die Beweisführung, daß Peter feine glänzendften 
und dauerndften Erfolge der Eugen Benugung und Vollendung 
deffen verdankt, was feine Vorgänger im Reich ihm überliefert 
hatten, wird der Ruhm des großen Monarchen nicht im Ge- 
ringſten gefepmälert, hingegen wird uns fein Wirken dadurch 
verftändlicher gemacht und in einen hiftorifhen Zufammenhang 
gebracht, welchen bie meiften feiner Biographen überfehen, 
ober nicht gehörig gemürbigt haben. Jede mirklid große Er- 
ſcheinung in der Geſchichte fteht auf den Schultern ihrer Vor ⸗ 
gänger, zieht die Summe des Ueberlieferten und fügt Neues 
hinzu; nur die Heinen Geifter blähen fi) auf in dem Wahne, 
daß vor ihnen nichts Beachtenswerthes dageweſen fei. 

Unzweifelhaft war nächſt Friebrih dem Großen Peter 
der herborragendfte Monarch feines Jahrhunderts, und wenn 
man die Größe eines Hertſchers bloß nach der Dauer feiner 
Erfolge bemeffen will, fo kann fi fein anderer Hertſcher, 
weder des Alterthums nod ber Neuzeit, mit dieſem ver- 
gleichen. 

Die Weltreiche Alexanders de8 Macedoniers und Karls 
des Großen überlebten ihre Gründer nicht, und der erfte 
Napoleon mußte den Sturz feiner Welthertſchaft felbft über- 
leben, während das Reich Peters erft nach feinem Tode zu 
rechtem Wachsthum gebieh, zu einem Wachsthum, dem noch 
Iange fein Ende abzufehen if. Und doch waren ſowohl 
Alegander, wie Karl und Napoleon dem ruſſiſchen Peter weit 
überlegene Geifter; allein ihre Macht entfprang ihrem Genie, 
das ſich nicht vererben ließ, wenn es auch der Weltgeſchichte 
eine neue Richtung gab und fie mit weithin wirkenden Ideen 
und fruchtbaren Anregungen durchleuchtete, — während bie 
Macht des ruſſiſchen Zarenthums auf die nüchternfte Berech ⸗ 
nung fi) gründete, auf einen Plan, melder den Großmächten 
nur die Alternative ließ, ihn im Keime zu erftiden, ober zu 
ihrem eigenen Schaden an feiner Ausführung mityuarbeiten, 
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Bewußt oder unbewußt, jedenfalls aus Mangel an Einſicht, 
wãhlten fie das Lehtere; fie begünſtigten Rußland in feinem 
Beftreben, zugleich am Baltifhen und am Schwarzen Meere 
feften Fuß zu faffen und zwiſchen Afien und Europa eine 
geſicherte Stellung zu gewinnen, bie es über kurz ober lang 
zum Schiedsrichter beider Welttheile machen mußte. 

Der merkwürdige Man, befien Entwidiungsgang wir 
jeht näher in's Auge faffen wollen, wurde geboren zu Moskau 
am 30. Mai alten, 11. Juni neuen Stils 1672. Er war 
ein Sohn des Zaren Alexei Michailowitſch, aus deffen zweiter 
Ehe mit Natalia Kirilomna, der Tochter bes Bojaren Ririla 
Nariſchtin. Die beiden aus des Zaren erſtet Ehe entfproffenen 
Prinzen, Feodor und Iwan, waren von fo ſchwächlicher Ge- 
fundheit, daß fih ſchon früh bie Augen des Volkes auf ben 
feäftig heranblühenden Peter richteten, der von Kindesbeinen 
an eine ungewöhnliche Lernbegier und einen raftlofen Geiſt 
offenbarte. Kaum vier Jahre alt, hatte Peter feinen Vater 
verloren, dem beffen ältefter Sohn unter dem Namen Feodor IL 
Alexejewitſch in der Regierung gefolgt war. Diefer aufgeflärte 
und wohlwollende Fürft hertſchte jedoch nur ſechs Jahre. Er 
farb kurz nachdem er die vorhin erwähnte große Verſammlung 
ber Vertreter aller Stände des Volkes berufen hatte, im 
Jahre 1682. Nach feinem Tode mählte diefe Verfammlung, 
anf den Vorfhlag des Patriarchen Joachim, ben zehnjährigen 
Peter zum Zaren, mit Uebergehung feine Altern, ftammelnden, 
fränklichen Halbbruders Iwan. Allein Sophie, die ehrgeizige, 
kluge und hochbegabte Schwefter Peters, hatte fich ſelbſt dus 
Ziel gefeht, Herrſcherin von Rußland zu werben und deshalb 
von jeher alle zu Gunften ihres Bruders getroffenen Beftim- 
mungen’ zu bereiteln gefucht. Auch jeht, bei der Zarenwahl, 
mar es ihr gelungen, durch ihre Anhänger bie nad altem 
Brauch und Herkommen nöthige Einftimmigkeit zu hintertveiben, 
indem einige Stimmen viefen: Der Thron gebührt Iwan 
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Alexejewitſch; es iſt ungerecht, ihm ben jängeren Bruder vor- 
aujehen! 

Doch blieb es trotz dieſes Einſpruchs bei ber einmal 
getroffenen Wahl; felbft die Streligen, welde in Rußland 
ganz biefelbe Rolle fpielten wie die Janitfharen in der Türke, 
Liegen ſich bewegen, Petern zu huldigen. Da er aber felbft 
nod zu jung mar um zu hertſchen, fo führte feine Mutter, 
bie Zarin Natalia, einftweilen die Regentſchaft. Inzwiſchen 
fieß ‚Sophie nicht nad in der Verfolgung ihrer ehrgeizigen 
Pläne. Sie war eine Tochter auß ber erftien Ehe bed Zaren 
Alegei mit Mario Miloßlawsky und fuchte durch ihre einfluß- 
reihe Familie die Streligen für fi) zu getwinnen, indem fie 
ihmen reiche Geſchenle und große Verfprehungen machte, und 
die Zarin Natalia befhuldigte fie, daß fie dem Prinzen Iwan, 
der mit Unrecht zu Gunften Peters von der Thronfolge auß- 
geſchloſſen worden fei, nach dem Leben trachte. 

Es wurde fo eine Verſchwörung vorbereitet, welhe am 
15. Mai 1682 zum Ausbruch kam, auf die falſche Nachricht 
hin, daß diefer Tag zur Ermordung Iwans feftgefegt fei und 
dag Natalia ſchon Pläne gemacht habe, das ganze Corps ber 
Streligen dem Untergange zu weihen. Der Aufftand brad 
108. Die rohen Streligen, durch beraufchende Getränke zu 
viehiſcher Wildheit getrieben, richteten auf dem Kreml ein 
Blutbad an, dem die vornehmſten Anhänger der Zarin Ra- 
talia, darunter ihr eigener Bruder, zum Opfer fielen und dem 
fie ſelbſt nur wie duch ein Wunder entging, nachdem bie 
wilde Horde ſich überzeugt hatte, daß Iwan noch lebe und 
man ihrem Verlangen nachgab, ihn zum Zaren auszurufen. 
Allein diefer junge Prinz, der feinen Stiefbruder zärtlich liebte 
und deffen geiftige Ueberlegenheit neidlos anerkannte, willigte 
nur unter ber Bedingung ein, daß man ihm Peter zum Mit- 
zegenten fehe. Die Streliten mußten fich fügen und die Krönung 
der beiben jungen Zaren wurde mit großer Pracht am 23. Juni 
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1682 vollzogen, während bie eigentliche Hertſchaft in bie Hände 
Sophiens überging, welche fomit das nächfte Ziel ihres Ehr- 
geigeß erreicht hatte. Sie fuchte nun die übermüthigen Stte- 
tigen, biefe moßfomitifchen Prätorianer, deren immer mad- 
fende Anſpruche fie nicht befriedigen konnte, loszuwerden und 
fie in daS Innere des Reiches zu vertheilen, während fie eine 
andere Kriegerſchaat zum Schuhe des zariſchen Hauſes bildete. 
Die Folge davon war ein neuer Aufruhr, der ſich aber vor 
nehmlich gegen Peter richtete, da die ſchlaue Sophie e8 ver- 
fanden hatte, ihre Schuld ihm zur Laſt zu legen. Alein 
diesmal, wo man den Strelihen eine georbnete Heerſchaat 
entgegenzuftellen hatte, gelang es bald, ihrer Hert zu werden, 
und der junge Peter, noch ein Knabe, aber früh gereift durch 
die Greuelfeenen und die blutigen Erfahrungen, unter melden 
ex aufgewachſen war, fowie durch die Mordverfuche, melde 
man felbft in ber Kirche auf ihn gemacht hatte, ließ ein 
ſchreclliches Gericht über die Schuldigen ergehen. 

Sophia blieb indeß Regentin und wandte unabläffig alle 
Mittel der Schlauheit an, um Anhang unter dem Volke zu 
getinnen. Einen mächtigen Bunbeögenoffen fand fie in dem 
Fürſten Waffily Galizin, der großen Einfluß auf ben Abel 
und das Volk übte; die Gunft der Truppen fuchte fie duch 
einfhmeichelnde Freundlichkeit und reiche Geſchenke zu erhalten. 
Nicht zufrieden mit dem. bloßen Beſihe der Macht, ließ fie in 
den Staatsfhriften und Ufafen den Namen der beiden jungen 
Zaren den ihrigen hinzufügen. Auch die Münzen, deren eine 
Seite der Zaren Bild und Namen enthielt, zeigten jeht auf 
der andern Seite Sophie, die Krone auf dem Saupte, bad 
Scepter in der Sand, mit dem Titel: » Beherrfcherin von 
Groß. und Kleintußland.« 

Ich hebe diefe Einzelheiten beſonders herbor, um zu 
zeigen, in welder Umgebung und unter melden Eindrücken 
Peter aufwuchs, da fi) Vieled in feinem fpätern Lebensgange 
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dadurch erklärt. Früh auf ſich ſelbſt angewieſen, umringt von 
Spähern, fortwährend in Lebensgefahr, bildete er, um ſich 
feiner Haut zu wehren, nicht allein feine mätnlichen Eigen- 
haften, Muth, raſche Entſchloſſenheit und Geiftegegenwart 
fon in frühen Jahren aus, fondern warb aud) ein großer 
Meifter jener mehr weiblichen Anlagen ber Lift, Verſtellung 
und ber zähen Gebuld, welche dem ſlawiſchen Gefchlechte be- 
ſonders eigen find. Während feine Schweſter Sophie in 
Moskau der Verfolgung ihrer weitblidenden Pläne lebte und 
duch bie Dauer ungeftörter Machtübung fih immer ſicherer 
fühlte, immer forglofer wurbe, ergößte ſich ber funfzehnjährige 
Deter in dem Dorfe Preobrafhenstoje ſcheinbat am Solbaten- 
fpiel, indem er aus funfzig anderen Knaben feines Alters eine 
kleine Kriegerſchaar bildete, welche durch den Genfer Uben- 
teurer Le Fort disziplinitt, der Kern feiner künftigen Armee 
wurde, Sophie fah in diefem Soldatenfpiel’ nichts Gefähr- 
liches. Sie war froh, Peter auf dieſe Weife non ſich und 
den Regierungsgeſchäften fernzuhalten, und ließ «8 arglos 
gefhehen, daß die Heine Schaar ſich nad) und nach beträcht- 
lic) vergrößerte. Der Zufluß von Sünglingen aus den vor- 
nehmften Geſchlechtern Rußland nach Preobrafpenäfoje war 
fo groß, daß es hier bald an Raum für die Menge fehlte 
und ein Theil davon in das benachbarte Dorf Sſemenowsky 
verlegt werden mußte. Aus diefen beiden Rnabencompagnien 
erwuchſen fpäter die berühmten Garberegimenter, melde nad 
den Dörfern Preobtaſhenskoje und Sſemenowsky benannt 
wurden. Zum Oberbefehlähaber der jugendlichen Kriegerſchaar 
ernannte Peter Le Fort, ber ald Sohn eines Genfer Kauf. 
manns ebenfalls die Handlung erlernt hatte, aber in Folge 
Teichtfinniger Streiche feine Vaterſtadt verlaſſen mußte, erft in 
franzöfifche, dann in holländiſche Kriegsbienfte trat und endlich 
ala Glücksritter nad) Rußland fam. Der Umgang mit biefem 
höchſt begabten und vielerfahrenen Abenteurer follte für Peter 
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von größter Bedeutung werden. Le Fort war es, der ben 
jungen Zaren zu beftimmen fuchte, feine Macht auf ein nad 
europaͤiſchem Mufter organifirtes Heer zu gründen. Er mar 
es, ber Peter bewog, in Preobraſhenskoje die Sprößlinge ber 
vornehinſten ruſſiſchen Gefchlechter um fih zu verfammeln und 
er war e8 auch, der männlichen Ernſt in das Soldatenfpiel 
brachte, um zugleich ben Kern eines tüchtigen Heeres zu bilden 
und ben ruffifchen bel, deſſen Söhne Peter foldergeftalt 
gleihfam als Geißeln in der Hand hatte, für ihn zu gemin- 
nen. Le Hort wirkte um fo mächtiger auf feinen fürſtlichen 
Zögling und erſchien in den Augen Sophiens um fo unfchäb- 
licher, je weniger ex fi) pebantifch zeigte und je mehr er ben 
Launen Peters zu ſchmeicheln fhien, mit bem er in wüſten 
Gelagen, melde immer ein Sauptvergnügen be3 Zaren blieben, 
ganze Nächte durchſchwelgte. Peters gewaltige Eonftitutien 
war nicht bloß ben größten körperlichen Strapagen und Ent- 
behrungen, fondern auch ben größten Ausſchweifungen jeder 
Art gewachſen, und in Le Fort fand er einen Mann, ber es 
ihm darin gleichthat, ohne fi davon behertſchen zu laſſen, 
während Sophie das feheinbar müfte Leben, welches Beide 
zufammen führten, gern fah, in der Hoffnung, Peter werde 
ganz darin untergehen. Sie mar beöhalb nicht wenig über- 
raſcht, als er ihr zu Anfang des Jahres 1688 bei feinem 
erſten Erfcheinen in der geheimen Rathöverfummlung eine Hal- 
tung zeigte, welche durchaus feinen fügfamen Sinn verrieth. 
Auf Antrieb feiner Mutter vermäplte er ſich fon im nächſten 
Jahre mit der fhönen Eudoxia Feodorowna Lapuchin, uud 
diefe Heirath diente fo ſehr fein Anfehn beim Volle zu 
feigern, daß Sophiend Mafregeln, ihn von den Situngen 
des geheimen Raths fernzuhalten, unwirkſam blieben und fie 
felbft vor der wachſenden Macht, dem zugreifenden Muthe und 
der ſchlauen Ueberlegenheit des frühgereiften Jünglings zu 
zittern begann. Sie fuchte ihn durch einen Mordanſchlag aus 
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dem Wege zu ſchaffen; er warb aber zeitig davon in Kenutniß 
gefeht und fand Schup hinter den feften Mauern des unfern 
Moslau's gelegenen Kloſters Troizloi. Verlockt durch die Be- 
borzugungen, welche er immer ben Ausländern hatte zu Theil 
werden laſſen, verfammelten fi um ihn bald alle in ber 
ruſſiſchen Armee dienenden Bremben und zu gleicher Zeit er- 
Härte ihm General Patrid Gordon, der damals tüchtigſte 
Befehlshaber, er werbe, wenn es zu einem Konflikt zwiſchen 
der Regentin Sophie und Peter käme, unbebingt zu im 
ſtehen. Hierauf erließ der junge Zar einen offenen Aufruf 
an die Armee und 40,000 Mann ftanden fofort zu feiner 
Verfügung. Der Oberbefehlöhaber Fürſt Galizin, Sophiens 
Gänftling und Stüge, wurde ohne Waffengewalt dur den 
entſchloſſen vorgehenden General Gordon geflürzt und Sophie 
mußte, nad) mehreren vergeblichen Verſuchen ſich mit Peter 
zu berftändigen und auszuſöhnen, den Schleier nehmen und 
ihre Tage im Kloſter befchließen. 

So ward Peter Alleinherrfcher von Rußland; denn feinem 
anſpruchsloſen Bruder Iwan genügte die Ehre, mitregierender 
Zar zu heißen, und die wenigen Jahre, welche ihm noch übrig 
blieben, verlebte er in ruhiger Zurücgegogenpeit. 

Im September 1689, alfo in einem Alter von ſiebzehn 
Jahren, hielt der junge Herrſcher feinen Einzug in Moslau. 
Eine Armee von 60,000 Mann, die jett unter feinem Ber 
fehle ftand, Hatte ihm bis vor die Thore das Geleit gegeben. 
Unter einer Bedeckung von 180 Streligen zitt er in die Haupt. 
ſtadt ein; feine Gemahlin und Mutter folgten ihm im Staats - 
wagen. Sein Stiefbruder Iwan empfing ihn am Eingang 
des Kremls, wo bie Beiden, unter dem Jubel des Volkes, 
fich küßten und umarmten. 

Gegenüber einer ſolchen Aufgabe, wie fie Peter, jept im 
faltiſchen Aleinbefig der Macht, fih gefeht hatte — eine 
größere war nie einem Sterblichen zu Theil geworden — 
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geziemt es ſich wohl, einen Augenblick betrachtend zu verweilen, 
um bie Stätte kennen zu lernen, auf welcher der große Reu- 
bau aufgeführt werben follte, fowie die Mittel und Werkzeuge, 
welche dem Baumeifter babei zu Gebote fanden. 

Wenn man von bem heutigen Rußland al® von einer 
Schöpfung Peter fpricht, fo klingt das faft, und bie Meiften 
verbinden auch bie Vorftellung damit, als ob der große Zar 
wie durch Zaubergewalt Alle nur fo aus dem Boden herbor- 
geftampft hätte. Man darf aber nicht vergefien, dag Rußland 
ſchon vor Peter ein Rei mar, welches an Umfang bie 
größten Weltreiche aller Zeiten weit übertraf. Weber ber 
porübergehende Ländererwerb des macedoniſchen Alegander, noch 
ſelbſt das römiſche Weltreich zur Zeit feiner größten Aus 
dehnung unter Trajan, noch das Reid) Karls des Grofen 
tam aud nur entfernt der ungeheuren, zufammenhängenden 
Ländermaffe gleich, über melde Peter zu herrſchen berufen 
war. In ununterbrodener Ausdehnung erſtreckte fich fein Reich 
von den Grenzen Schwedens biß zu ben Grenzen Chinas, 
überftieg in Europa bereit8 bie Größe von 70,000 deutſchen 
Duabratmeilen und umfpannte in Afien über 150,000 Duabrat- 
meilen, was zufammen mehr ift als die Oberfläche von gam 
Europa. Allerdings entfprach die dünngefäete Bevölkerung 
bem gewaltigen Umfange des Landes nicht; allein die 16 Mil 
lionen Untertanen, deren Gut und Blut dem unbefchränft 
herrſchenden Zaren zur Verfügung ftand, bildeten doch immer 
einen ganz hübſchen Machtanfang und das Dreifache der Voltd- 
zahl, mit welcher Friedrich der Große feine Regierung antrat. 

Während bed Vierleljahrhunderts , welches ber Ihren 
befteigung Peters vorherging, etwa vom Jahre 1662 an ge 
rechnet, hatte Rußland gegen 60,000 Quadratmeilen gewonnen, 
alfo ſechsmal fo viel, als ganz Frankreich heute zählt. Eine 
Menge Ausländer aller Berufsklaffen, Deutſche, Branzofen und 
Schotten, waren in dieſer Zeit eingewandert und hatten vom 
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Hofe alle mögliche Förderung ihrer Intereſſen erfahren; außer · 
dem wurde ein ziemlich reger Verkeht mit den vornehmſten 
euzopäifchen Höfen unterhalten. An ähnlichen Begünſtigungen 
der Ausländer und diplomatifhen Antnüpfungen mit fremden 
Mächten hatte es fchon früher nicht gefehlt. Johann IV. 
Waſſiljewitſch fand in Briefwechſel mit Eduard VL und 
fpäter mit Elifabeth von England. Um Rußland eine Ser- 
küſte zum SHandelöverkehr mit bem abendländifhen Europa zu 
verſchaffen, eroberte er Liefland, das er freilich nicht lange 
zu behaupten vermochte; allein man fieht doch aus dieſen Be- 
firebungen, wohin der Zug ber ruſſiſchen Politit ging und 
daß Peter im Wefentlichen nur bie Wege zu verfolgen brauchte, 
welche feine Vorgänger ſchon eingefchlagen hatten. Die alten 
Züge. der Großfürften nad Konftantinopel waren durch bie 
Einfälle der Mongolen unterbrochen worden, deren Joch dritter 
halb Jahrhunderte fang auf Rußland drückte und feine Kräfte 
lähmte. Als dann das früher zerfplitterte, erſt durch dieſen 
langen Drud geeinigte Volk endlich ſiegreich aus ber ſchweren 
Prüfung hervorging, die Herrfhaft der Mongolen brach und 
ihre Reiche zu Provinzen bes fi ſchnell ausbreitenden Zaren- 
thums machte, begann ein hartnädiger Kampf mit den ftamm- 
verwandten, aber glaubenöverfciedenen Polen, ein zuweilen 
durch Erſchöpfung beider Parteien unterbrochener, allein immer 
mit gefteigerter Wuth ermeuerter Kampf, ber durch Jahr ⸗ 
hunderte fortdauernd, noch in unfern Tagen mieber aufge- 
flackert ift. Dazwiſchen fielen blutige Kämpfe mit ben Koſalen 
und Lithauern, ſowie mit ben Schweden und beutfchen Ordend- 
zittern, um ben Befig der baltifhen Meeresküſte. Auch 
begannen ſchon unter Johann IV., in der zweiten Hälfte des 
fechzehnten Jahrhunderts, bie Kriege gegen die Türken. End- 
lich ift noch der furchtbaren Revolutionen zu gedenken, welche 
erft durch den Prätendenten Demetrius, nad) dem Ausfterben 
des Haufes Rurik, und dann duch Stenko Rafin, der an 
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der Spige eined Heerts von 200,000 Rebellen ftand, Ruß- 
land verwöäfteten und ba8 Volk verwilderten. Alle dieſe 
inneren und äußeren Sinderniffe und Schwierigleiten waren 
überwunden, als Peter den Thron beftig, ber num feine 
ganze Kraft an bie energifhe Durchführung der von feinen 
Vorgängern eingeleiteten Reformen fehen fonmte. Darin, bag 
ex vom vornherein klar die Größe feiner Aufgabe begriff und 
bem Ziele, das er fich feüh geftedt hatte, mit Anſpannung 
aller Kräfte, mit einer moralifhen Energie ohne Gleichen bis 
zum Grabe nadjlebte, ohne je vor einem Hinderniß zurädzu- 
fhreden, oder in Zeiten fehwerer Prüfung und Bebrängeig 
zu verzagen, — barin endlich, daß es ihm nie um Aeußer ⸗ 
licpleiten und Befriedigung perſönlichen Ehrgeizes, fondern 
ganz und ausfchlieglih um Hebung ber Macht und des An. 
ſehens feines Landes zu thun mar, für welches ex bei jeder 
Gelegenheit fein Leben wagte, zeigt fi) die Größe und Hoheit 
feiner Serrfchernatur. 

Es mag als ein müßige Beginnen erfheinen, bie oft 
aufgeoorfene Frage zu erörtern, was ohne Peter aus Ruß. 
land geworben wäre, wenn Sophie fih auf dem Throne be 
hauptet hätte. Nach Allem, was wir vom bem aufgeklärten 
Geifte, der Energie, dem. Ehrgeize und ber üppigen Schönheit 
Sophiens wiffen, ift anzunehmen, daß fie eine ähnliche Rolle 
gefpielt haben würde, wie fpäter Katharina IL fpielte, denn 
die Eharakterähnlichfeit zwiſchen beiden Fürſtinnen ift eine 
geradezu auffallende. Ich will die vorhin angeregte Frage 
hier nicht erörtern, fondern nur die Thatſache herborheben, 
daß Peter feiner feindfeligen Schwefter viel verbantte. Durch 
ihre aufräumenden Vorarbeiten wurde ihm bie riefige Aufgabe 
feine8 Lebens weſentlich erleichtert. Sie hatte, um fih um 
abhängig von den Streligen zu ftellen, bie allen ftantlichen 
Fortſchritt lähmende Uebermacht biefer moskowitiſchen Prä- 
torianer ſchon gebroden und bie Bildung eines neuen Heeres 
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begonnen, welches dann, wie wir geſehen haben, im ent. 
ſcheidenden Augenblid für Peter Partei nahm, meniger aus 
eigenem Antriebe, als durch ben Einfluß bed dem jungen 
Zaren ergebenen Generald Gordon und der unter ihm bienen- 
den vielen außländifchen Offiziere. Hätte Sophie nicht dieſe 
Menge von Fremden nach Rußland gezogen, fo würden Peter 
die erſten und intelligenteften Stügen feiner Macht gefehlt 
haben. Sophie unterlag in dem Ringen um die Herrſchaft 
ihrem Bruder, meil dieſer ein zu überlegener Gegner mar. 
Der deutfhen Katharina wurde es leichter, den unbebeutenden 
Beter IH. aus dem Wege zu räumen. Dod, mir wollen 
biefen Vergleich nicht weiter verfolgen. 

Die Geſchichte lehrt, daß ſich bie Kraft herbortagender 
Herrſcher ſchon früh offenbart und daß ber erſte Wurf meiſt 
für das ganze Leben entſcheidend if. So mar es aud bei 
Peter, dem die Natur felbft den Herrſcherſtempel auf bie 
Stirn gebrüct hatte und ber nicht bloß der Begabung, fon- 
dern aud ber Geftalt nad der größte Monarch feiner Zeit 
war. Mit fiebzehn Jahren völlig ausgewachſen, hatte fein 
im fhönften Ebenmaß geformter Körper eine Höhe von 7 Fuß 
1 Soll baheriſch. Auf mächtigen Schultern trug er einen 
mohlgebildeten Kopf mit großen, glühenden Augen, hoch - 
gewölbter Stirn und leichtgebogener Nafe, unter welcher der 
zugefpigte Schnurrbart der Breite des nicht gerade Eleinen 
Mundes entfprach, deſſen volle Unterlippe einen ftark finnlichen 
Zug verrieth. Eine befondere Zierde des ftattlihen Hauptes 
bildete das dunkle, bis zum Naden herabwogende Haar. 
Alles in Allem genommen mar er eine durchaus impofante 
Erſcheinung, bie auch in ber einfachften Hülle einen mächtigen 
Eindrud machte. Wie fein Reid) unter allen Reichen ber Erde, 
fo zagte er unter allen Menfchen feiner Zeit an Größe hervor. 

Weniger Günftiges ift von feiner Geifteöbildung zu mel- 
ben. Der Vortheil eines gründlichen, wiſſenſchaftlichen Unter- 
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richts war ihm verſagt geblieben. Sein ruſſiſchet Lehrer 
Sotow, der Secretair bei der Supplikenkanzlei war und fpäter 
als Gefandter zu ben Tataren der Krim geſchickt wurde, hatte 
mit dem jungen Prinzen die gefchriebenen Jahrbücher der zuffi- 
ſchen Geſchichte gelefen und die Sauptperfonen und Staats- 
actionen durch bildliche Darftellungen feinem Gebächtniffe ein« 
geprägt. Außerdem hatte Peter mit dem Xrtillerielieutenant 
Franz Timmermann aus Straßburg Mathematit und mit 
Le Fort Holländifd getrieben, auch nebenbei ein bischen Deutſch 
und Framͤſiſch gelernt: barin beftand bie ganze Summe fei- 
ner Renntniffe, als er den Thron beftieg, auf welchem ihm 
zu Bücherſtudien auch fernerhin wenig Zeit bleiben follte. 
Defto mehr lernte er durch die lebendige Erfahrung. Der 
Bischof Theophan ſagte von ihm: Die Reihe Europa’ 
waren feine Akademien; ihre Beherrfher und Gefandten feine 
Lehrer. — Er lernte in der That fo Biel von ihnen, daß 
ex fie Ale übertraf. Der Umftand, daß weder Peter felbft, 
noch irgend einer der Mitarbeiter an feinem großen Werke 
auch nur einen Anflug von klaſſiſcher Bildung hatte, mag 
wohl Veranlaffung geweſen fein, baß fogar Kaifer Nikolaus 
noch bie Haffiihen Sprachen vom Lehrplane der jungen Groß. 
fürften ausſchloß. 

Bei feiner Ihronbefteigung fannte Peter von Europa 
noch nichts, als mas ihm feine außländifhen Freunde, bie 
fein oornehmfter Umgang blieben, davon erzählt hatten. Aber 
fein febhafter Geift war dadurch aufs Aeußerſte zur Nach- 
ahmung angeregt. Er wollte ſich nur erft in feiner Stellung 
befeftigen, den Grund zu Rußland Neubau legen und dann 
felbft die vornehmften Kulturländer befuchen, um mit eigenen 
Augen Alles zu fehen und zu prüfen und danach bei feiner 
Rückkehr das Begonnene zu vollenden. Sein Sauptaugen- 
wert war und blieb auf die Bildung eines ftehenden Heeres 
nad europäiſchem Mufter gerichtet. Dabei fand er in den 
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erfahrenen Generalen Gordon und Le Fort die beſten Rath. 
geber und Helfer. Ex lernte von ihnen mit wahrhaft rühr- 
zender Wißbegier und einer raſtloſen Thätigfeit, die fid auf 
alle Zweige des Dienftes erftredte und auch das Kleinfte 
und Niedrigfte nicht zu geringfügig fand. Ex verlangte von 
Andern nichts, als was er felbft leiten onnte, und es ift 
hiſtoriſch begründet, daß er vier Wochen lang ald gemeiner 
Soldat diente, die gewöhnliche Uniform eines folhen trug, 
in Gemeinſchaft mit den andern Soldaten ſchlief, aß, eger- 
zirte und die Wache bezog, ohne fih die geringfie Bebor- 
zugung zu erlauben. Es war ihm feine leichte Entbehrung, 
fih fo lange mit der gewöhnlichen Soldatenkoſt begnügen zu 
müſſen, da er bei feinem ungeheuern Appetit fonft ſechsmal 
mehr aß als andere Menfchen; aber er konnte dann aud), 
als die Prüfungszeit vorüber war, mit gutem Gewiſſen fagen: 
meine Soldaten dürfen ſich nicht beflagen; was mir genügte, 
reicht für fie auch hin. 

Hand in Sand mit der Bildung des Heered ging bie 
Gründung einer Flotte. Schon fein Vater Alegei hatte Icb- 
haft die Nothwendigkeit einer ſolchen für Rußland gefühlt 
und war nad Kräften bemüht geweſen, dem Mangel abzu- 
helfen. Ein Kleines Geſchwader wurde noch unter feiner Re- 
gierung zur Unterfuchung der Nordfüften Sibiriens ausgerüftet. 
Das letzte Schiff, welches unter Alexeis Regierung durch 
holländiſche Bauleute zu Stande gefommen und beftimmt war, 
auf dem Kaspiſchen Meere ben Handel mit Perfien zu ver- 
mitteln, war von den Donſchen Koſaken verbrannt worden 
und von ber zerſtreuten Mannfchaft hatten: fi nur zwei 
Leute wieber in Moskau eingefunden, wodvon der eine, Karften 
Brand, fpäter von Peter zum oberften* Schiffsbaumeifter der 
Marine ernannt wurde. 

Mit demfelben Eifer, den Peter biöher dem Armeebienft 
entgegengebracht hatte, widmete er fi jet der Schiffsbau- 
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kunſt. Die nächften Ziele feines Ehrgeijzes waren hohe Maft- 
käume und durch feine Träume flatterten Wimpel, Strid- 
deitern, Segeltuh und Blaggen. 

Er arbeitete am Bau ber Schiffe fleißig mit, bald als 
Zimmermann, bald ald Schmieb, bald als Handlanger. Am 
14. März 1691 wurde die erfte Yacht vom Stapel gelaffen, 
auf welcher Peter von Moskau nad Kolomenskoje (eine 
Strecke von etwa achtzehn deutſchen Meilen) fuhr. Auf ben 
näcdftfertigen Schiffen befuhr er den See von Perejaslaml, 
dann ben Kubinstiſchen See, und enblih tagte er fidh bei 
Archangel auf das Weiße Meer hinaus, Archangel war ber 
wichtige Seeplatz Rußlands, feit es feine früheren Häfen an 
der Oftfee verloren hatte, ber einzige Vermittlungspunft feines 
Verkehrs mit dem Auslande. Der erfte Anblid des Hafens 
mit feinen großen Schiffen, und des Weißen Meeres machte 
einen tiefen Eindrud auf ben jungen Zaren, der übrigens 
dort nicht als Zar, fondern unter dem Namen und der Tracht 
eines holländiſchen Schiffers lebte. Es haben fih Briefe er- 
halten, die er auß jener Zeit an feine Mutter fchrieb und 
deren Inhalt kindlich genug lautete. 

Die beforgte Zarin- Mutter konnte fih die Liebhaberei 
ihres Sohnes für Schifffahrt gar nicht erflären; außerdem 
hatte fie eine fabelhafte Vorftellung von dem großen, ihr völlig 
unbefannten Meere und ſchwebte beöhalb in taufend Aengſten 
um ihren geliebten Peter, ber ihr von feinen Ausflügen ſchrieb 
und auch berichtete, daß er ſchon einen tüchtigen Sturm mit. 
gemacht habe. 

Als eine Probe des Briefſtils jener Zeit und charakte 
riſtiſch für Peter und feine Mutter, mag es hier wohl paſſend 
fein, ein kurzes Schreiben von Beiden mitzutheilen.*) 

*) Id emtnehme biefe Proben dem intereffanten Bude: „Die geiige Hinten 
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Unterm 12 Auguſt 1693 ſchreibt Peter an feine Mutter: 


Der Herrin, meiner Mutter, der Kaiſerin Natalia 
Kirilowna. 

Durch Waſſilh Samarin haft Du mir zu ſchreiben ge- 
ruht, daß ich Dich, Herrin, dadurch betrübt, daß ich nichts 
ũber meine Rückkehr gefchrieben; darüber kann ich aber auch heute 
noch nicht genau ſchreiben, meil ich Schiffe abwarte, und noch 
fein Menſch weiß, warn fie anfommen werben; man erwartet 
fie bald, weil fie fhon vor drei Wochen von Amfterdam aus- 
gelaufen find. Sobald fie ankommen und ich alles dazu 
Nöthige noch gekauft haben mwerbe, reife ich fogfeih Tag und 
Nacht Hindurh. Ta! und um eine Gnade bitte ih Di: 
weshalb geruhft Du Did; meinetmwegen zu betrüben? Warft 
Du nicht fo gut zu fehreiben, daß Du mich ber Bürforge der 
Mutter Gottes übergeben? Wenn man folhen Hirten hat, 
morüber dann trauern? Dank ihren Gebeten und ihren Ver- 
menbungen erhält Gott nicht allein mich, fondern die ganze 
Welt. Hiernach bitte ih um Deinen Gegen. 

Der unwürdige Petruſchka. 


Die Zarin ſchreibt ihm: 


Meinem vielgeliebten Lichte, 
meiner Freude. 

Lebe in Gefundheit, mein Väterchen, Kaiſer Peter 
Alexejewitſch, viele Jahre hindurch. Auch wir find durch 
Gottes Gnade am Leben. Ergieße, mein Licht, Deine Gnade 
über mich, und reife zu uns, mein Väterchen, unverzüglich, 
Ei, ei! groß ift meine Trauer, daß id Dich, das Licht meiner 
Freude, nicht mehr fehe. Haft mir geſchrieben, meine Freude, 
Du wolleſt alle Schiffe abwarten, und Du, mein Licht, haft 
Boch bie gefehen, die ſchon angekommen find; was haft Du, 
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meine Freude, die andern noch abzuwarten? Verwirf, Väter 
den, mein Licht, dieſe Bitte nicht, die ih Dir zuvor ans 
gefprochen. Schriebft mir, meine Freude, Tu feieft zur See 
gewefen, und mir, mein Licht, hattet Du derſprochen nicht 
auszulaufen. Und id, mein Licht, banfe dem Herrgott und 
der Mutter Gottes bafür, daß fie Dich in guter Geſundheit 
erhalten. Und über Dir, meinem Lichte, fei die Gnade Gottes, 
und fpende ich Dir, meiner rende, in Zuverficht auf die 
allerheiligſte Mutter Gottes meinen mütterlihen Segen. 


Im Schreiben war Peter fein großer Meifter; er wußte 
beſſer bie Azt, ben Säbel und ben Stod als die Feder zu 
ſchwingen. Seine Briefe bilden ein wunderſames Gemiſch don 
deutſchen , ruſſiſchen , holländiſchen und franzöſiſchen Broden, 
welchen er durch feine eigenthümliche Orthographie ein ganz 
neues Gepräge gab, fo daß viele Ausdrücke ſchwer, mande 
gar nicht zu verftehen find. Er unterſchrieb fih bald: 

Piter 

Bom Bar Dir, 

oder: 

Ir Dinar 

Piter”) 
Seine Ausdrudsmeife war eben ein treuer Spiegel der bunt- 
ſchecligen Gefellfhaft, in welder ex lebte; übrigens ſchtieben 
ihm feine Freunde und Untergebenen meift in ganz famerad- 
ſchaftlichen Tone. 

Der Aufenthalt in Archangel überzeugte Peter, daß 
Rußland, um feine Rohprodukte mit Vortheil abzufegen und 
in nähere Verbindung mit Europa zu treten, andere’ Säfen 
haben müſſe, als den fernen Hafen am Weißen Meere, welches 
im Winter zufriert. So faßte er den Entſchluß, fih um 
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jeden Preis ber Mündungen der großen Ströme zu bemäch- 
tigen, welche Rußlands Lebensadern bilden. Dazu beburfte 
es, um ben Befig der Oftfeefüfte, eines Krieges mit dem 
Schweden, um ben Befig des Schwarzen Meeres eines 
Krieges wit ben Türken. Peter wandte ſich zunächſt dem 
Schwarzen Meere zu. Der Anlaß zu einem Kriege war bald 
gefunden. Schon feine Schwefter Sophie hatte, als Bundes 
genoffin des beutfchen Reichs und der Polen, eine Armee von 
200,000 Mann gegen die Türken gefchidt. Diefe war jedoch 
nach einem unglüdlicen Feldzuge in traurigem Zuftande zurüdt- 
gekehrt. Peter brauchte alfo den ohne Friedensſchluß unter- 
brochenen Kampf nur wieber aufzunehmen. Er richtete feinen 
Angriff gegen die am Auäfluffe bed Don gelegene, von ben 
Türken ſtark befeftigte Stadt Aſow, melde durch eine aus. 
erlefene Befagung von freilich nur 4000 Mann vertheidigt 
wurde. 

Die Belagerung begann im Juli 1695. Es wurden 
Laufgräben eröffnet, Wälle aufgeworfen, Minen gelegt und 
gefprengt, allein Alles in unzulänglicher Weife, weil e8 her 
Armee an Artillerie und geſchickten Ingenieuren fehlte. Die 
Folge war, daß durch fühn geleitete Ausfälle der Türken die 
von den Ruffen errungenen Vortheile immer wieder vernichtet 
wurden. Wiederholte Verſuche, die Feſtung mit Sturm zu 
nehmen, mißlangen, und fo mußte Peter, nad) langer Be- 
fagerung unb einem Verluſte von 20,000 Soldaten wieder 
abziehen. Ex hatte ſich überzeugt, daß ohne Flotte die Erobe · 
rung von Afotw unmöglich fei. Statt fi aber dadurch ent- 
muthigen zu laſſen, fann er nur darauf, Nutzen aus der ge- 
wonnenen Erfahrung zu ziehen und alle verfügbaren Kräfte 
auf bie Herſtellung einer Blotte zu verwenden. Inzwiſchen 
war jebo der Winter ind Sand gefommen und der Zar kehrte 
nad Moskau zurüd, wo bald darauf fein Bruder und no- 
mineller Mitregent, Iwan, ſtarb (29. Januar 1600), fo daß 
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Peter jeht nicht bloß faktiſch, fondern auch rechtlich Allein- 
hertſcher von Rußland war. Mit raftlofem Eifer wurden nun 
die Xorbereitungen zu einem zweiten Feldzuge gegen Afom 
getroffen. Dem Mangel an tüchtigen Ingenieuren und Ar- 
tileriften wurde bereitwillig durch Kaifer Leopold J., Kurfürſt 
Friedrich von Brandenburg und die Generalftanten von Hol. 
land abgeholfen, die ihm eine Menge erfahrener und unter- 
vichteter Offiziere ſchickten, weil ihnen Allen daran gelegen 
war, bie Türken, welche mit dem Kaifer in Ungarn kämpften, 
am Schwarzen Meere zu befchäftigen, um ihre Macht zu zer- 
fplittern. Nun galt e8 noch, ſchnell eine Flotte zu fhaffen. 
In der Stabt Woronefh, am Don, hatte Peter einen be- 
quemen Ort zum Schiffbau gefunden. Das nöthige Material 
lieferte die an Bauholz und Eifen reihe Umgegend in Ueber- 
fuß, und mit foldem Eifer wurde gearbeitet, daß fhon im 
Mai 23 Galeeren, 2 Galeaffen und 4 Brander fertig waren. 
Hierzu kam noch ein Kriegsſchiff, welches Peter felbft, und 
ein anderes, welches Le Fort, der zum Admital ernannt 
wurde, beftieg. Die eigentliche Leitung der Flotte hatte ein 
Venetianer, de Lima, ber ben Titel Viceadmiral erhielt. So 
fuhren bie angehenden Seehelden, deren Schiffe noch kein 
Salzwaffer befpült hatte, zuc Mündung de8 Don hinab, mo 
fie nicht fern im Meere eine türkiſche Slotte von 19 großen 
Schiffen nebft vielen Galeeren entdeckten, bie neue Zufuhr nad 
Aſow zu bringen beftimmt war. Es hing Alles davon ab, 
dies zu verhindern. Der ſchlaue Venetianer ſuchte den Feind 
durch eine Kriegsliſt zu täufchen, indem er ſcheinbat die Flucht 
ergriff und mit feinen Schiffen wieder den Strom hinauffuhr, 
aber einen großen Theil ber leichten Bahrzeuge hinter ber 
Karajarskiſchen Inſel verbarg. Als nun die Türken mit 
19 Tumbaffen ſorglos der Feſtung fi) näherten, brach plöhlich 
die ruſſiſche Flotte aus dem Sinterhalt hervor und nahm ben 
überrafchten Türken 10 Tumbaffen weg. Peter wagte num 
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auch einen Angriff auf die feindlichen Kriegsſchiffe und es ge- 
ang ihm, zwei davon zu erobern. Da er fie jedoch megen 
der Untiefe nicht fortführen fonnte, fo wurde das eine ver- 
brannt, das andere in den Grund gebohrt. Siebzig Kanonen 
und Waffen für 4000 Mann fielen den Ruffen in bie Hände, 
die num auch die Belagerung der Feſtung mit Erfolg beginnen 
konnten. General Gordon machte dem Zaren ben Vorfchlag, 
längs der Stabt vor den Augen des Feindes einen großen 
Erdwall aufzuführen, der fih, wenn die ganze Urmee daran 
arbeitete, bald über die Mauer erheben und die eingefchloffene 
Seftung zur Uebergabe zwingen würde. Der kühne Plan gefiel 
Peter, der fofort zur Ausführung fopritt, indem ex 10,000 
Mann, bie alle halbe Stunde abgelöft wurden, Tag und 
Nacht unter den Kugeln des Feindes arbeiten lief. So 
wurde Aſow nach zweimonatlicher Belagerung von den Ruffen 
genommen und Peter veranftaltete, nicht fi, fondern feinen 
Generälen zu Ehren, denen er allein die Ehre des Sieges 
zuſchrieb, einen großen Triumpheinzug in Moskau, wobei 
Le Fort, als Großadmiral, in einem von ſechs gefchmüdten 
Pferden gezogenen vergoldeten Wagen fuhr. 

Nun beſchloß Peter, felbft eine längere Reife ins Aus. 
land zu unternehmen, um das Leben gebildeter Völker in der 
Nähe kennen zu lernen und Vortheil für Rußland daraus zu 
ziehen. Doc ehe er zur Ausführung feiner Reifepläne ſchritt, 
wurde fein Leben noch einmal durch eine Verſchwörung bebropt, 
die er indeß, zeitig davon unterrichtet, raſch vereitelt, indem 
er ſich furchtlos in bie Verfammlung der Verfchworenen begab 
und ihren Führer, den Staatsrath Sokownin, mit eigener 
Fauſt zu Boden fhlug. 

Im Jahre 1697 wurde die Reife ind Ausland ange 
treten, nachdem Peter für die Dauer feiner Abweſenheit eine 
Regentſchaft unter der Leitung des Fürſten Romodanotwätp, 


der ben Titel Eäfar erhielt, eingefeht hatte. Peter, dem es 
7° 
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niemal8 um den Schein ober bie Form, fondern immer nur 
um das Wefen zu thun war, ber niemals in äußerm Prunt 
und Geremoniell feine Größe fuchte, niemald den Hertſcher 
fpielte, fondern e8 immer war, unter welder Hülle er auch 
auftreten mochte, reiſte nicht al® Zar, fondern als unter- 
geordnetes Mitglied einer zahlreichen, von ihm außgerüfteten 
Gefandtihaft, an beren Spige Le Fort und der aufgeklärte 
Beodor Golowin fanden. 

Auf dieſer Reife — deren Einzelheiten aus Voltaire's 
Schilderung hinlänglich bekannt find? — befand fi Peter, 
wie auß feinen unlängft veröffentlichten Briefen hervorgeht, 
nur wohl im Umgange mit Schiffen, Handwerkern und andern 
Leuten dieſes Schlages. Dem ihm unbequemen Verkehr 
mit fürftlihen Perfonen ſuchte er auszuweichen, wo es nur 
immer anging, und wenn er ihnen nicht ausweichen konnte, 
fo mußten fie mit ihm trinken, bis fie vom Stuhle fielen. 
In Königsberg, wo er Gaft be Kurfürften, fpätern Königs 
Sriedrich war, betrank fi) Peter dermaßen, daß er in einer 
zornigen Aufwallung feinem Lieblinge Le Fort ben Degen 
durch den Leib rennen wollte, was nur durch das entſchloſſene 
Dazwifchentreten eines kurfürſtlichen Staatsbeamten verhindert 
wurde. Ueber feinen Aufenthalt in Sannover haben mir 
einige hübſche Briefe von ber Kurfürftin Sophie und beren 
Tochter Charlotte Sophie, woraus hervorgeht, baß ber junge 
Zar im Umgange mit vornehmen Damen fehr ſchüchtern war. 
Die beiden Fürſtinnen hatten große Mühe ihn zu fehen; als 
ihnen dies aber endlich gelungen war und er fogar mit ihnen 
fpeifte, zwang er fie, tüchtig mit ihm zu trinken. Sie thaten 
ihm den Gefallen, um ihn zu bewegen, nachher mit ihmen zu 
tanzen. Da er bemerkte, daß fie Handſchuhe trugen, mollte 
er auch Handſchuhe anziehen und befahl feinen Begleitern, ihm 
ein Paar zu bringen, allein in dem ganzen Reifegepäd waren 
feine zu finden und die ber deutſchen Hofherren paßten auf 
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ſeine gewaltigen Hände nicht. So wurde ohne Handſchuhe 
getanzt. Die beiden Fürſtinnen ſchildern ihn als einen Mann 
von majeſtätiſchem Wuchs und Anſehen, lebhaft von Geiſt und 
von gutem, natürlichen Anſtande, aber unſauber und bar 
barifd in feinen Gewohnheiten. Sein offenes, ſchoͤnes Geſicht 
wurde zuweilen Trampfhaft verzerrt und nahm dann einen fo 
milden, unheimlichen Ausdruck an, daß ihn Niemand ohne 
Schaubern aufehen konnte. Man erzählte ſich, daß dieſe An- 
fälle die Folge eines der Mordverſuche feien, welche in feiner 
Kindheit auf ihn gemacht wurden. Er hatte immer einen 
Affen und Zwerge bei ſich, die ihn felbft bei Tiſch nicht ver- 
ließen und bie ex liebfofte und verhätſchelte wie Schoßhünbchen, 

Von Hannover ging die Reife über Minden und Eleve 
nad Amfterdam, mo Peter, um ganz zwanglos zu leben, 
fi von der Geſandtſchaft trennte und als holländiſcher Schiffs. 
zimmermann gelleidet, ein Meines Haus auf bem oftindifchen 
Kap bezog. »Ich bin hier — ſchrieb er an den Patriarchen 
Adrian in Moskau — um dem Worte Gotte8 an unfern 
Altvater Adam zu folgen: im Schweiß Deine Angeſichts 
ſollſt Du Dein Brot effen! Freilich arbeite ih nicht aus 
Noth, fonden um das Seeweſen zu erlernen, mit ben er- 
langten Kenntniffen heimzufehren und — das wird bis zum 
lehzten Augenblide mein Veftreben fein — die Feinde des 
Namens Jeſu zu befiegen und bie Ehriften zu befreien. « 

Bon dem Aufenthalte Peter in England, mo er Wil 
helm III. beſuchte, giebt und Cord Macaulay im legten Bande 
feiner englifhen Geſchichte eine in feiner glänzenden Manier 
etwas ſtark aufgetragene Schilderung, ber id ein paar Züge 
entlehne. »Am 10. Januar 1698 legte ein von Holland 
fommendes Schiff bei Greenwih an und wurde mit großer 
Auszeichnung begrüßt. Peter I’, Zar von Moskau, war an 
Bord. Er beftieg mit wenigen Begleitern ein Boot und wurde 
die Themſe hinaufgerudert nach Norfoltftreet, wo ein ben 
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Strom überblidendes Haus zu feinem Empfange bereitet war. 
Seine Reife machte Epoche in ber Geſchichte, nicht bloß in 
der feines Landes, fondern auch des unfrigen, ja der ganzen 
Welt. Den Kulturvöltern des weſtlichen Europa’3 war das 
Reich, welches er beherrfchte, damals, was uns heute Bo- 
chara ober Siam iſt. Obgleich weniger umfangreich als heute, 
war Rußland doch ſchon damals das größte Reich, welches 
jemald einem einzigen Seren gehorcht hat. Allein in ber 
Schäpung ber StaatSmänner war diefe enblofe Ausdehnung 
von Fichtenmäldern und Moräften, wo act Monate bed 
Jahres hindurch tiefer Schnee lag, wo ein elende8 Bauern- 
volk nur mit Mühe feine Hütten gegen Schaaren außgehun- 
gerter Wölfe vertheibigen Eonnte, weniger werth als die ein- 
ige Quabratmeile, welche die Eomtoire, Waarenlager und 
Maften von Amfterdam umfpannte... In dem alten Ruß. 
land gab es weder Literatur noch Wiffenfchaft, weder Schulen 
noch fonftige Bildungsanftalten. Erſt hundert Jahre nad 
der Erfindung der Buchdruckerkunſt hatte man eine Preffe in 
Moskau angelegt und diefe Preffe wurde bald der Raub eines 
Feuers, in beffen Urhebern man Priefter vermuthete. In der 
Umgebung des Zaren wurde das Auge durch Gold und Ju- 
welen geblenbet; allein felbft in den prächtigften Paläften fand 
man den Schmuß und das Elend einer iriſchen Hütte. Noch 
im Jahre 1663 wurden bie Herren vom Gefolge des englifhen 
Gefandten, Earl von Carlisle, in Moskau in einem einzigen 
Schlafzimmer untergebracht mit dem Bemerken, daß fie, wenn 
fie fi nicht zufammenhielten, Gefahr liefen, von ben Ratten 
gefreffen zu werben. So lauteten bie Berichte ber englifchen 
Geſandtſchaften in Rußland, und biefe Berichte wurden durch 
ben Aufzug ber ruſſiſchen Gefandtfhaft in England beftätigt. 
Diefe Fremden verftanden Leine gebildete Sprache. Ihre Klei- 
dung, ihre Art zu grüßen, ihre Manieren hatten einen wilden 
und barbarifhen Charakter. Der Gefandte und fein Gefolge 


— 13 — 


frogten von foldem Glanze, daß ganz London herbeilief, fie 
zu fehen; und zugleih von folhem Schmupe, daß Niemand 
fie zu berühren wagte, Auf den Hofbällen wimmelten fie von 
Perlen und Ungeziefer... Unfere Vorfahren waren deshalb 
nicht wenig überraſcht zu hören, daß ein junger Barbar, ber 
mit fiebzehn Jahren Herrſcher diefed Volls geworden, und der 
ſich einer weniger guten Erziehung zu erfreuen gehabt, als ein 
englifcher Pächter oder Krämer, mit gigantifchen Reformplänen 
umging und genug von den Sprachen des weftlichen Europa's er⸗ 
lernt hatte, um mit civilifirten Menfchen verkehren zu können... 
Man hätte vermuthen follen, daß Frankreich der erſte Gegen- 
fand feiner Neugier geweſen wäre. Denn bie Eleganz und 
Mürbe des, franzöfifchen Königs, der Glanz des feanzdfifchen 
Hofes, die Disziplin der franzöſiſchen Armee, das Genie und 
bie Gelehrfamteit der franzöfifchen Schriftfteller waren über 
bie ganze Welt berühmt. Allein der Geift des Zaren hatte 
früh eine eigene Richtung genommen, bie das Nüpliche dem 
Schönen vorzog. Der vornehmfte Ehrgeiz des großen Mo- 
narchen war, ein guter Steuermann unb ein guter Schiffs- 
zimmermann zu fein. Deshalb hatte Holland und England 
eine Anziehungskraft für ihm, melde den Galerien und Ter- 
raſſen von Verfailles fehlte... Man erzählte, daß Gefandte, 
welche ihm ihre Aufwartung machen wollten, gezwungen waren, 
fehr gegen ihren Willen dad Takelwerk eines Kriegsſchiffes 
binaufzuflettern, wo er auf den Duerfahlingen des Maft- 
baumes thronte... Man unterhielt fi von der ungeheuren 
Quantität Bleifh und Branntwein, deren er täglich beburfte, 
und es hieß, daß er den Branntwein eigenhändig deſtillirte. 
Shen mie ein Kind floh er den Andlid der Menge; er 
wünfchte felbft zu fehen, aber nicht gefehen zu werben. König 
Wilhelm kam den Wünſchen und Launen feines erlauchten 
Gaſtes freundlich entgegen und ftahl fi fo heimlich nad 
Norfoliftreet, daß Niemand in dem dünnen Herrn, der auß 
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einer befcheibenen Kutſche vor der Wohnung des Zaren aub- 
flieg, Seine Majeftät vermuthet hätte. Ebenfo vorfichtig 
erwiederte Peter bie füniglichen Befuche und wurde in Ken- 
fington · Honfe durch eine Sinterthür eingelaffen. Man erfuhr 
fpäter, daß er von ben ſchoͤnen Gemälden, womit ber Palaf 
gefhmüdt war, gar feine Notiz genommen habe. Aber über 
dem Kamin des königlichen Empfangzimmers befand fi) eine 
Platte, welche durch eine ſinnreiche Mafchinerie die Richtung 
des Windes begeichnete, und über diefe Platte gerieth der Zar 
außer fih vor Entzüden.« 

Man erfennt in diefer Schilderung die glänzende Feber 
des berühmten Hiſtorilers wieder, zugleich mit bem ihm eigen- 
thümlichen Sange zu Uebertreibungen, wodurch er überall feine 
Darftellungen zu würzen fucht. 

Peter befuchte noch ben Sof von Wien, mo er fih gut 
gefiel und länger zu verweilen gedachte, allein bie Nachricht 
on einem neuen Aufruhr der Streligen rief ihm ſchnell nach 
Rußland zurüd, wo er ein ſchreckliches Strafgericht über bie 
Empörer ergehen ließ, melde General Gordon bereitd un. 
ſchädlich gemacht hatte. Alle Schuldigen wurden zum Tode 
verurtheilt und bie gräßliche Menfchenfclächterei währte unter 
de8 Zaren Beifein und feiner Mitwirkung den ganzen Monat 
Dftober hindurch. Um auch feine Schwefter Sophie, die er 
für mitſchuldig hielt, zu firafen, ließ er vor ihren Fenſtern 
28 Galgen auftichten und 130 Ebelleute vor ihren Augen 
auffnäpfen. 

Diefem entſehlichen Blutgerichte folgte bald der Tob 
Gordons und Le Forts, der beiden nächften Freunde des 
Zaren, denen er am meiften zu berbanten hatte Er war 
troftlo8 über ihren Verluft und ließ fie mit ſürſtlichen Pomp 
begraben. Un ihre Stelle trat fein fpäterer Liebling und 
Rathgeber, Menſchiklow, ber fi aus niedrigem Stande zu 
ben höchſten Würden des Staatsmannes und Zeldheren empor- 
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ſchwang. Alle Berichte ftimmen darin überein, dag Men. 
ſchilow einer der größten Gauner war, welche je gelebt haben; 
felbft Generalmajor Alexander Gordon, ein Schwiegerfohn des 
mehrfach erwähnten Feldmarſchalls Gordon, der lange Jahre 
in Peter und Menſchilows Nähe lebte und fpäter feine 
Erinnerungen niederfhrieb, melde noch jeht eine der Saupt- 
quellen für die Geſchichte jener Zeit bilden, ein im Urtheil 
hböchſt milder und in feinen Mittheilungen durchaus zuder- 
laͤſſiger Mann, bezeichnet Menſchikow als einen wahren Aus. 
bund von Nichtswürdigkeit, hochfahrend nach unten, kriechend 
nad) oben, habſüchtig und völlig gewiſſenlos im Erwerb feiner 
Reichthümer, kurz als einen Menſchen ohne alle fittlichen 
Grundfäge und ebenfo ohne alle geiftige Bildung, aber von 
höchſt einfchmeichelndem Aeußern, ſcharfem Berftande, viel 
Muth und großer Gemandtpeit. Gordon und bie andern 
Freunde Peters bedauerten es lebhaft, daß ber Zar gerade 
biefem verſchmiten Gauner einen fo großen Einfluß ein- 
räumte, ihn fogar zum Erzieher feines Sohnes machte und 
ibm in fo leidenfchaftlicher Freundfchaft ergeben mar, wie 
Alegander dem Hephäftion. Wenn der übermüthige Günftling 
es gar zu arg mit feinen Erpreſſungen und Räubereien trieb , 
fo mußte er wohl den ſchweren Stock des Zaren fühlen, ſich 
fogar Fußtritte gefalen Iaffen, aber dann fiel ihm Peter 
wieder um den Hals und küßte ihn, als ob nichts vorgefallen 
märe. Er konnte ohne ihm nicht leben und weder Peters 
erfie, noch feine zweite Gemahlin konnte fi fo zärtlicher 
Briefe von ihm rühmen, wie Menſchikow fie empfing, Ex 
affte fi ein Vermögen von 40 Millionen Silberrubeln zu- 
ſammen. 

Un der Seite dieſes Mannes, den er zum Ober-Udmiral, 
Feldmarſchall und Minifter machte und vom Saifer Leopold 
zum deutſchen Reichöfürften ernennen ließ, begann Peter nun 
mit unerhörter Energie das große Werk ter gänzlihen Um- 
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eeftaltumg jene unermeflichen Reiches Ales, was er bi 
andern Tällen geſchen und mei feinen Beifall gefanden 
hatte, felite mit einem Schlage, ohme bermitieinde Ueber 
dinge, and in Rufland eingeführt werten. Die Ebellente 
felten ihee Danscinrichtung, ihre Reibung, ihre Eauipagen / 
ihoe game Bchenöweije änbemn und ihre Granen, welche feiht 
im oriestalikcher Abgeſchiedeaheit gelebt hatten, zwingen, an 
dem Verfehr der Männer theitzunehmen — Lurz, fie follten 
in allen Stüden das Gegentheil von dem thun, wad fie Bir 
her gethan. Jeder, wer in feinen Dienfien fand, ober cin 
Staatsamt befleidefe, ober Zutritt za der Perfon des Ser 
fiber haben wollte, mußte in andländifcher Tracht erſcheinen 
Desgleichen follte das ganze Volk fi) den Bart abſchneiden 
und furze Röde tragen, und zwar nad) einem vorgefäpnittenen 
Dufter, welches über alle Stadtthore gehängt wurde. Ein 
frenger Befehl ward erlaffen, daf, wer fünftig im Keften 
vor den Siadtthoren erfhiene, entweder eine Geldſtrafe jah- 
len, oder am Thore niederknien folle, damit ihm der Kaftan 
biß über bie Knie abgeſchnitten werde. Desgleichen wurden 
alle einheimifchen Sitten und Vergnügungen, felbft die reizen 
ben Nationaltänze, verpönt und durch ausländiſche verdrängt. 

Ich kann mich dem Urtheile der Hiftorifer und Schrift 
fteller *), welche, nad Voltaire'8 Vorgange, in all’ dieſen 
Mafregeln einen Ausflug hoher Weisheit erbliden, nicht an 
fliegen, und ebenfo wenig kann ic das Volk tadeln, daß 
«8 ſich den zarifchen Saunen nicht ohne Weitereö fügen wollte. 
Hätten die Ruffen fügfam und blindlings in einem Tage 
Alles aufgegeben, was ihnen feit Jahrhunderten als heilig 
und werth gegolten, fo wären fie Affen und nicht Menfchen 
gewefen. Auch hat ſich gezeigt, daß felbft bie Macht des 
gewaltigften und unumfchränkteften Deöpoten, wie Peter warı 


*) Dei um die Runde Ruflanbö hochderdlente Schnipler macht davon eine rät 
ige Untnahme. 
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gegen bie Wiberftandöfraft eines ganzen Volkes nicht? auß- 
zurichten vermag. Denn diefes Volt (nicht bloß die Bauern, 
fondern auch ber ganze Mittelftand, Handwerker, Kaufleute 
uf. w.) trägt heute noch feinen langen Kaftan und feinen 
Bart genau fo wie vor Peters Zeit, deſſen Schneider. und 
Barbier-Ukafe an bem ganzen Kern des Volkes ſpurlos vor- 
übergegangen find. Und wenn man die guten Eigenfchaften 
der Nation: Seilighaltung der Familienbande, Opferfreudig- 
keit, Wohlthätigkeit, Religiofität u. f. m. fennen lernen will, 
fo muß man fie noch heute unter ben Bartruffen fuchen. 

Wichtiger als die eben erwähnte Art von Reformen 
war es, baß Peter Drudereien und Schulen anlegte und 
Hunderte von jungen Ruffen ins Ausland ſchickte, um ſich 
da zu bilden. Auch gründete er Fabriken, ſuchte den Handel 
zu beleben, vereinfachte die Adminiftration und fleigerte bie 
Staatseinkünfte, die zu Anfang feiner Regierung nur 6 Mil- 
lionen Thaler betrugen, auf 16 Millionen. Der Kirche 
entzog er bie Verwaltung der reichen, fteuerfreien Kloſtergüter 
und gab beim Tode des Patriarchen Adrian biefem feinen 
Nachfolger, um die geiftlihe Gemalt mit ber weltlichen zu 
vereinen. Bor Allem aber mar fein Sinn darauf gerichtet, 
eine fefte Stellung am Baltiſchen Meere zu gewinnen. Dazu 
beburfte es eine8 Krieges gegen Schweden, auf deſſen Thron 
ein kaum dem Knabenalter entwachfener unerfahrener König 
faß, mit welchem Peter leicht fertig zu werden hoffte. Doch 
vorfichtig und meitausblidend wie er war, fuchte er Bundes 
genoffen in zwei Fürſten, welche ſich ebenfalls mit dem Plane 
trugen, ihren Länderbefig auf Koſten be jungen Schwebenkönigs 
zu vergrößern, 

Friebtich IV. von Dänemark wollte Karl? XU. Schwa- 
ger und freund, ben jungen Herzog Friedrich IV. von Hol- 
ftein-Gottorp unterdrüden. Kurfürft Friedtich Auguſt I. von 
Sachſen, welcher als Auguft IL zugleich polniſchet König war, 
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nach Saufe, ja, er erlaubte feinen Truppen nicht einmal, den 
Feind zu verfolgen, indem er fagte: Wenn wir fie ale tobt- 


fügen: Mein Bruder Karl wird und ned mandes Mal 
ſchlagen, aber endlich werben wir ton ihm lernen, ihn zu 
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befiegen. Um feine Truppen an den Kampf mit den Schweden 
allmälig zu gemößnen, griff er biefe nur immer mit bebeuten- 
ber Uebermacht an, wodurch es ihm dann gelang, fie ein 
paar Mal zu fhlagen (1702) und die Feſtung Nöteborg — 
welche fpäter den Namen Schlüffelburg erhielt — zu erobern. 
Schon im folgenden Jahre legte er auf ſchwediſchem Gebiet 
den Grund zu der neuen Sauptftabt ſeines Reiches. 

Da Alles, was er ſchuf, immer auf Nachahmung des 
Fremden beruhte, fo ſchwebte ihm aud bei ber Gründung 
Peteröburgs als Mufter feine Lieblingsftadt Amſterdam vor. 
Auf der Newainſel Waffiiy (Wassily ostrow) follte ein 
kleines Amfterdam erbaut werben, ba dem Zaren bie Lage 
biefer Infel ganz dazu geeignet ſchien. Allein Peter, duch 
ben Schwedenkrieg abgezogen, verließ fi zur Ausführung 
feines Planes auf Menſchilow und einen Baumeiſter, ber ihn 
falſch verftand und ftatt großer, fchiffetragender Kanäle Heine 
Abzugskanaͤle anlegte, die er mit Holz bedeckte, worüber fi) 
der Zar fo entrüftete, daß er Menfchitoff und den Baumeifter 
bucchprügelte und legtern dann fottſchickte. Man hatte Peter 
gerathen, ftatt von Grund aus eine meue Stadt zu bauen, 
die von ben Schweden eroberte Feſtung Nyenſchanz, welche 
die Mündung der Newa beherrfchte, 4 Kirchen und über 
8000 Einwohner enthielt, zu erweitern, da fie durch ihre hohe 
Lage weit günftigere Bedingungen bot, als die bodenlofe, von 
Ueberſchwemmungen bedrohte Niederung, welche ber Zar zur 
Anlegung einer neuen Stadt beftimmt hatte. Allein biefer 
ließ die Feſtungswerle von Nyenſchanz raſiren und fuhr fort, 
viele Taufende von Menfcenleben der undankbaren Aufgabe 
zu opfern, künſtlich einen feften Grund für eine neue Stadt 
zu ſchaffen, wo die Natur einen folden verfagt hatte. Um 
raſch eine große Einwohnerzahl zu gewinnen, wurden theils 
glänzende Verfprechungen gemacht, theild unerhörte Zwangs- 
maßregeln angewandt. So durfte zum Beifpiel in der alten 
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— n Wedien 3. Tuber Lang fire neue Dan gebaut 
weten. um Ye zeungen, mad Teieröburg über 
jwirkde Tem Gerriber emei ie ter Bildung Weiter vor ⸗ 
uf Sers wir ter Beitäieung felden Unternehmens 
wembsnh arwcen, weite} Jh chem mar erzwingen lich in 
einem Yante, been Serriber uuumidmänft über Lehen, Eigen- 
em mat Sıbesifat jenes Beifes gebot. 

Dech wir wenben und wirder ben Striegsereiguiffen zu, 
um been zum Schizür zu cin Das wachiende Glüd Peter 
im Same geara Kari XII. murde derch die Enticeibungs- 
teladt reu Teltama aefriut, von melder Schwedens Unter · 
umı une Rujland) Uutkeems datitt. Bon dem gangen 

ije reiten ch wur 14,000 Mann in ein 
am Dajepr. 18,000 ſchwediſche Sol. 

Hände gefallen, die ex fo geſchidt 
ä wertpeilte, daß fie gleichfam zu Lehrmeiftern 
Allein noch ſollte dem Zaren eine ſchwere 
werben. Karl war zu den Türken geflohen, 
iege gegen Rufland anzufeuern. Sultan 
Ausdehnung de3 Zarenteiches ſelbſt bedrohlich 
gab feinem Großpezier Befehl, gegen Peter 

zu rüden. Am Pruth ſah ſich die ruſſiſche Armee 
lich von dem weit überlegenen Feinde umringt und ſchien 
untettbar verloren. In dieſer verzweifelten Sage zeigte fih 
Peters SHerrfchergröße im heilften Fichte. Eingig und allein 
um das Wohl feines Reiches beſorgt, ſchrieb ex einen Brief 
an ben Senat, worin er tiefem kurz feinen hoffnungsloſen 
Zuſtand fehilderte, DVerhaltungsmaßregeln für den Hall feiner 
Gefangenfhaft gab und mit den Worten ſchloß: » Komm’ ich 
aber um's Leben, fo follt Ihr den Würdigſten unter Eud zu 
meinem Nachfolger ertwählen.« 

Weltbelannt ift, wie Katharina durch einen Mugen Ein 
fall ihn und die ganze Armee vom Verderben rettete, indem 
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fie ihren koſtbaten Schmud opferte, um den Großbezier und 
die Unterbefehlshaber durch Veftechung zu gewinnen. Allein 
das Wunder biefer Rettung wurde nod durch andere Gründe 
bewirkt. Der Großdezier Mehmeb befaß nicht die geringfte 
Kriegserfahrung umd ließ es fi daher gern gefallen, einen 
friedlichen Sieg zu gewinmen, zumal er wenig Luft verfpfrte, 
für den hochfahrenden Schwedenkönig, der ihn ſchwer beleidigt 
hatte, das Schlachtenglüd zu wagen. Karl war nämlich von 
ihm aufgefordert worden, an der Leitung der Operationen 
theilzunehmen, hatte fi aber in ftolzen Ausdrücken geweigert, 
unter bem Großpezier zu fechten, mährend diefer mit gutem 
Fug fi firäubte, dem tollköpfigen König fein ganzes Heer 
allein anzuvertrauen. Der Großpezier ließ fih daher gern 
auf Unterhandlungen ein, bie für bie Türken ebenfo ehrenvoll 
und vortheilhaft, wie für die Ruſſen bemüthigend und nad 
theilig waren. Peter mußte ausbrüdlid in den Einleitungs- 
worten des Vertraged vom Pruth, oder von Huſch (23. Juli 
1711) erklären, daß er den Frieden als eine Gnade annehme, 
Er mußte das Land der Saporogen aufgeben, bie Feſtung 
Taganrogg fehleifen, das mit fo großen Opfern eroberte Aſow 
zuräderftatten und verſprechen, fich nicht mehr in die Angelegen- 
heiten Polens zu miſchen — Bedingungen, mit deren Er 
fülung es Peter allerdings nicht fehr gewiſſenhaft nahm. 

Katharina hatte durch ihren Eugen Einfal Rußland ge 
rettet und fih würdig gezeigt, die Gemahlin des Zaren zu 
fein. Durch den Lebensgang dieſer merkwürdigen Frau offen- 
barte das Glüd feine Launen in einer Weife, wie die Welt. 
geſchichte wenig ähnliche Veifpiele bietet, Als Tochter des 
ſchwediſchen Quartiermeifterd Johann Rabe im Jahre 1682 
zu Jakobſtadt in Kurland geboren, wurde fie, nachdem fie, 
kaum zwei Jahre alt, ihre Eltern verloren hatte, von einem 
Küfter angenommen, durch deffen Vermittlung fie in das Haus 
des Probftes Glück in Marienburg kam, der fie mit feinen 
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Kindern erziehen lleß. Im Jahre 1701 verheiratete ſich 
Martha mit einem ſchwediſchen Dragoner, der fie aber, um 
ins Feld zu rücken, nad) einem Jahre wieber verlaffen mußte. 
Marienburg wurbe am 23. Auguft 1702 von den Ruffen ge- 
nommen unter Scheremetjem, und Martha Rabe fiel in die 
Hände des Generals Bauer. Bald darauf verliebte fi Men- 
ſchilow in fie, ber fie feiner Gemahlin als Rammerjungfer ins 
Haus brachte. Hier fah fie Peter und nahm fie zu fih. Sie 
wurde ihm bald unentbehrlich, ba fie fi in alle feine Launen 
zu fügen mußte, feine andern Liebeöhändel überfah, auf feine 
Reformgebanfen eifrig einging, nicht übermüthig ward durch 
feine Suldigungen und nicht murrte über die Prügel, bie fie 
zumeilen von ihm zu ertragen hatte. Bei ihrem im Jahre 
1703 erfolgten Uebertritt zur griechiſchen Kirche erhielt fie bie 
Namen Katharina Alexejewna. 

Seine Gemahlin Eubogia hatte Peter in ein Kloſter 
geftedt, und Katharina trat an ihre Stelle. Heimlich ließ 
er fie ſchon im Fahre 1707 ſich antrauen und nachdem fie 
am Pruth das Reich gerettet, ließ er fie im Jahre 1712 
feierlich als Zarin anerkennen und vor feinem Tode auf dem 
Kreml als Kaiferin krönen und falben. Sie fol ſchön und 
von überlegenem Verftande, aber nicht gerade von feinen Ma- 
nieren geweſen fein.*) 

Der nordiſche Krieg dauerte inzwifchen fort, und bie 
Schweden bewährten ihre überlegene Kriegstüchtigfeit, allein 
Karl wußte feinen Vortheil daraus zu ziehen. Diefer heiß. 
blätige Hertſcher war ber befte Soldat feiner Zeit, ein Held 
vom Wirbel bis zur Sehe, untviberftehlich im Angriff, aus- 
bauernd unter ben größten Entbehrungen, großmüthig als 
Sieger, unbeugfam als Befiegter. Einen ftolzern Degen hatte 
die Welt nie gefehen, aber es fehlten ihm bie höhern Eigen- 
ſchaften des Stantsmannes und Feldherrn. Seine Tapferkeit 


*) Siehe die Memoiren der Markgräfin von Bayreuth. 
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artete in Tollkühnheit, fein Stolz in Uebermuth, fein fefter 
Wille in Eigenfinn aus; feine Triumphe wurden der Ruin 
feines Landes... Abgeſehen von den ruſſiſchen Eroberungen, 
melde ganz Eſthland, Liefland, Ingermannland, Karelien und 
einen Theil von Finnland umfaßten, war Pommern von ben 
Preußen befegt, Bremen und Verden in ben Händen ber 
Hannoveraner. Gegen Ende des Jahres 1715 fiel die Feſtung 
Stralfund und im folgenden Jahre aud Wismar, der Iehte 
ſchwebiſche Anhaltspunkt auf deutſchem Boden, in bie Hände 
ber Feinde. 

Als am 10. September 1721 der Friede von Nyſtadt 
dem nordiſchen Kriege ein Ende machte, war Rußland zu einer 
Großmacht erften Range emporgeftiegen und Schweden zu 
einer Macht zweiten oder dritten Ranges herabgefunten, deren 
Schidfale fortan von Peteröburg aus gelenkt wurden, glei 
wie die Schidfale Polens und Dänemarks. 

Karl Friedrich von Holftein-Gottorp, der während bes 
ſchwediſchen Kriege Schleswig verloren und nur einen Theil 
von Holftein behalten hatte, fuchte im Jahre 1720 Hülfe bei 
Peter L, der fi) die Gelegenheit nicht entgehen ließ, einen 
neuen Grund zur Einmiſchung in die Angelegenheiten Deutfch- 
land zu erhalten. Er gab dem Serzog feine ältefte Tochter 
Anna zur Gemahlin, ein aus boppelt illegitimem Bunde ent- 
foroffenes Kind.*) Es war das bie erfte Verbindung bed 
Haufe Romanom mit einem deutſchen Bürftengefchleht, und 
begründete für Rußland Anrechte und Anfprüde, von melden 
wir bald mehr hören werben. Der aus Annas Ehe mit 
Karl Friedrich entfproffene Sohn war der unglüdliche Gemahl 
Katharina's II., der unter dem Namen Peter III kurze Zeit 
auf dem zuffifhen Kaiferthrone ſaß ... 


*) Ynna wurde erzeugt vom dem noch mit feiner Iepitimen Gemahlin Eubozia 
1ebenden Peter und der bon iprem fAmedifchen Dragoner noch nicht gefchiedenen Deartta 
(Ipätern Katharina); fie war alfo Die Fracht doppelten Epehrucht, 

5. Bodenfibt, XIT. 
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einer beſcheidenen Kutſche vor der Wohnung de Zaren aus 
fig, Seine Majeftät vermutet hätte. Ebenſo vorſichtig 
erwieberte Peter die königlichen Beſuche und wurde in Ken- 
fington · Houfe durch eine Hinterthür eingelaffen. Man erfuhr 
fpäter, daß er von den ſchoͤnen Gemälden, womit ber Paloſt 
geſchmückt war, gar feine Notiz genommen habe. Aber über 
dem Kamin des königlichen Empfangzimmers befand fih eine 
Platte, welche durch eine finnteihe Mafchinerie die Richtung 
bes Windes bezeichnete, und über diefe Platte gerieth der Zar 
außer fih vor Entzüden.« 

Man erkennt in dieſer Schilderung bie glänzende Beber 
des berühmten Hiſtorikers wieder, zugleich mit dem ihm eigen- 
thümlichen Sange zu Uebertreibungen, wodurch er überall feine 
Darftellungen zu würzen fucht. 

Peter befuchte noch den Hof von Wien, wo er fih gut 
gefiel und länger zu verweilen gebachte, allein die Nachricht 
von einem neuen Aufruhr ber Streligen rief ihn ſchnell nach 
Rußland zurüd, wo er ein ſchreckliches Strafgericht über bie 
Empörer ergehen ließ, welche General Gordon bereitd un. 
ſchädlich gemacht hatte. Alle Schuldigen wurden zum Tobe 
verurtheilt und bie gräßliche Menſchenſchlächterei währte unter 
des Zaren Beifein und feiner Mitwirkung den ganzen Monat 
Dftober hindurch. Um auch feine Schwefter Sophie, bie er 
für mitfepuldig hielt, zu firafen, ließ er vor ihren Fenſtern 
28 Galgen aufrichten und 130 Ehelleute vor ihren Augen 
auffnäpfen. 

Diefem entſehlichen Blutgerichte folgte bald der Tod 
Gordons und Le Forts, der beiden nächften Freunde des 
Zaren, benen er am meiften zu verdanken hatte. Cr war 
troftlo8 über ihren Verluft und ließ fie mit fürflihem Pomp 
begraben. An ihre Stelle trat fein fpäterer Liebling unb 
Rathgeber, Menſchilow, der fi aus niedrigem Stande zu 
den höchſten Würden des Staatsmannes und Felbherrn empor- 
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ſchwang. Alle Berichte ftimmen darin überein, dag Men. 
ſchllow einer der größten Gauner war, welche je gelebt haben; 
felbft Generalmajor Alegander Gordon, ein Schwiegerſohn des 
mehrfach erwähnten Feldmarſchalls Gordon, der lange Jahre 
in Peterd und Menſchikows Nähe lebte und fpäter feine 
Erinnerungen niederfchrieb, welche noch jet eine ber Haupt. 
quellen für die Gefhichte jener Zeit bilden, ein im Urtheil 
höchſt milder und in feinen Mittheilungen durchaus zuder- 
Iäffiger Mann, bezeichnet Menfchifom als einen wahren Aus. 
bund von Nichtswürdigkeit, hochfahrend nach unten, kriechend 
nach oben, habfüchtig und völlig gemifjenlos im Erwerb feiner 
Reichthümer, kurz als einen Menfcen ohne alle fittlichen 
Grundfäge und ebenfo ohne alle geiftige Bildung, aber von 
höchſt einfchmeichelndem Weußern, fcharfem Verſtande, viel 
Muth und großer Gewandtheit. Gordon und bie andern 
Freunde Peters bebauerten es lebhaft, daß der Zar gerade 
dieſem verſchmihten Gauner einen fo großen Einfluß ein- 
rãumte, ihn fogar zum Erzieher feines Sohnes machte und 
ihm in fo Leidenfchaftlicher Freundfchaft ergeben mar, mie 
Alegander dem Hephäftion. Wenn der übermüthige Günftling 
es gar zu arg mit feinen Erpreſſungen und Räubereien trieb , 
fo mußte er wohl den ſchweren Stock des Zaren fühlen, ſich 
fogar Fußtritte gefalen laſſen, aber dann fiel ihm Peter 
wieder um den Hals und küßte ihn, als ch nichts vorgefallen 
wäre. Er konnte ohne ihm nicht leben und weder Peter 
erfle, noch feine zweite Gemahlin konnte ſich fo zürtlicher 
Briefe von ihm rühmen, wie Menſchikow fie empfing. Er 
raffte fi) ein Vermögen von 40 Millionen Silberrubeln zu- 
ſammen. 

Un der Seite dieſes Mannes, den er zum Ober-Abmiral, 
Feldmarſchall und Minifter machte und vom Kaiſer Leopold 
zum deutſchen Reichsfürſten ernennen ließ, begann Peter nun 
mit unerhörter Energie dad große Werk der gänzlihen Um- 
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geftaltung feines unermeßlihen Reiches. Alles, was er bei 
andern Völkern .gefehen und was feinen Beifall gefunden 
hatte, follte mit einem Schlage, ohne vermittelnde Ueber- 
gänge, aud in Rußland eingeführt werden. Die Edelleute 
follten ihre Sauseintichtung, ihre Kleidung, ihre Equipagen, 
ihre ganze Lebensweiſe ändern .und ihre Frauen, welche früher 
in orientalifher Abgeſchiedenheit gelebt hatten, zwingen, an 
dem Verkehr ber Männer theilzunehmen — kurz, fie follten 
in allen Stüden das Gegentheil von dem thun, waß fie bi- 
her gethan. Jeder, mer in feinen Dienften fiand, oder ein 
Staatsamt befleidete, ober Zutritt zu der Perfon bed Herr 
ſchers haben wollte, mußte in ausländifcher Tracht erſcheinen. 
Desgleihen follte das ganze Volt fi den Bart abſchneiden 
und kurze Röcke tragen, und zwar nad} einem vorgeſchnittenen 
Mufter, welches über alle Stadtthore gehängt wurde. Ein 
ſtrenger Befehl ward erlaffen, daß, wer fünftig im Kaftan 
vor den Stadtthoren erfchiene, entweher eine Geldfirafe zah- 
len, oder am Thore niederknien fole, damit ihm. der Kaftan 
bis über die Knie abgefchnitten werde. Deögleihen wurden 
alle einheimifchen Sitten und Vergnügungen, felbft die reizen- 
den Nationaltänze, verpönt und durch ausländiſche verdrängt. 

Ich kann mich dem Urtheile ber Siftoriter und Schrift. 
fteller *), welche, nad Voltaire3 Vorgange, in al biefen 
Mafregeln einen Ausflug hoher Weisheit erbliden, nicht an- 
fliegen, und ebenfo wenig kann id) da8 Volk tadeln, daß 
es fi den zarifchen Saunen nicht ohne Weitereö fügen wollte, 
Hätten die Ruffen fügfam und blindlingg in einem Tage 
Alles aufgegeben, was ihnen feit Jahrhunderten als heilig 
und werth gegolten, fo wären fie Affen und nicht Menfchen 
gemwefen. Auch hat fi gezeigt, daß felbft die Macht des 
getwaltigften und unumſchränkteſten Deöpoten, wie Peter war, 


*) Det um die Runde Ruflands hochderdiente Schnitlet macht davon eine rüdm - 
che Ausnafme. 
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gegen bie Wiberftandöfraft eine ganzen Volkes nicht? aus- 
zurichten vermag. Denn biefes Bolt (nicht bloß die Bauern, 
fondern auch der ganze Mittelftand, Handwerker, Kaufleute 
u. ſ. w.) trägt heute noch feinen langen Kaftan und feinen 
Bart genau fo wie vor Peters Zeit, deſſen Schneider. und 
Barbier-Ukafe an bem ganzen Kern bes Volkes fpurlos vor- 
übergegangen find. Und wenn man die guten Eigeufchaften 
der Nation: Seilighaltung der Familienbande, Opferfreudig- 
keit, Wohlthätigkeit, Religiofität u. f. w. fennen lernen will, 
fo muß man fie nod heute unter den Bartruffen ſuchen. 

Wichtiger ald die eben erwähnte Art von Reformen 
war «8, daß Peter Druderein und Schulen anlegte und 
Hunderte don jungen Ruſſen ins Ausland ſchickte, um fih 
da zu bilden. Auch gründete er Fabriken, fuchte den Handel 
zu beleben, vereinfachte bie Adminiftration und fleigerte bie 
Staatseinkünfte, die zu Anfang feiner Regierung nur 6 Mil- 
lionen Thaler betrugen, auf 16 Millionen. Der Kirche 
entzog er bie Verwaltung der reichen, fteuerfreien Kloſtergüter 
und gab beim Tode des Patriarchen Adrian biefem feinen 
Nachfolger, um die geiftlihe Gewalt mit ber weltlichen zu 
vereinen. Vor Allem aber war fein Sinn darauf gerichtet, 
eine fefte Stellung am Baltifhen Meere zu gewinnen. Dazu 
beburfte es eines Krieges gegen Schweden, auf deffen Thron 
ein faum dem Snabenalter entwachfener unerfahrener König 
ſaß, mit welchem Peter leicht fertig zu werben hoffte Doc 
vorſichtig und weitaushlidend wie er war, ſuchte er Bunded- 
genoffen in zwei Fürſten, welche ſich ebenfalls mit dem Plane 
teugen, ihren Qänderbefig auf Koften des jungen Schmebenkönigs 
zu vergrößern. 

Friedrich IV. von Dänemark wollte Karla XII. Schwa- 
ger und Freund, den jungen Herzog Friedrich IV. von Hol- 
flein-Gottorp unterdrüden. Kurfürft Friedrich Auguſt I. von 
Sachſen, welcher als Auguft IL zugleich pelnifder König war, 
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hoffte Liefland und Eſthland wieder an Polen zu bringen. 
Mit ihnen machte Peter gemeinfhaftlihe Sache, um durch 
Eroberung ber ſchwediſchen Probinzen, melde Rußland non 
der Oftfee ſchieden, bie Herefhaft über biefe zu gewinnen und 
mit Europa in engern Verkehr zu treten. 

Schon im Jahre 1699 wurde das Offenfin- und De 
fenfivbündniß der brei Monarchen gegen Schweben abgefchloffen 
und fie hofften, ihre Abfihten um fo ſicherer zu erreichen, 
als damals die Großmächte durch den bevorftehenden Tob 
Karla II. ven Spanien in Spannung gehalten wurden, auf 
deffen Erbſchaft zugleich Frankteich und Defterreih Iauerten. 
Zubem waren alle Anzeichen dafür, daß bie drei Herrſcher 
mit ihrer vereinten Macht gegenüber dem fiebgehnjährigen 
Schwedenkönige fo leichtes Spiel haben würden, wie brei 
Adler, die fih zu gleicher Zeit auf eine junge Germfe ftürzen. 

€3 ift hier nicht der Ort, auf die Einzelheiten des großen 
nordifchen Krieges einzugehen, der für Peter mit der ungläd- 
lien Schlacht bei Narwa (30. November 1700) begann und 
duch die glüdlihe Schlacht von Poltawa (8. Juli 1709) 
Rußlands Herrfchermaht im Norden begründete, Nach ber 
Schlacht von Narwa, in welcher bie ganze ruſſiſche Armee 
theil8 vernichtet, theild gefangen genommen wurde, hätte Karl 
ſich zum SchiedBrichter des Nordens machen können. Allein 
ex fpielte mit dem Glüd wie ein übermüthiged Kind. Der 
junge fentige Degen hatte feine Luft nur am Kämpfen und 
Siegen. Vortheil daraus zu ziehen, fiel ihm nicht ein. Die 
18,000 Gefangenen, bie er gemacht hatte, ſchickte ex wieder 
nad Saufe, ja, er erlaubte feinen Truppen nicht einmal, dem 
Feind zu verfolgen, indem er fagte: Wenn wir fie alle todt- 
ſchlagen, fo haben wir ja nichts mehr zu fechten. Unter 
folhen Umftänden konnte Peter getroft fein befanntes Wort 
fagen: Mein Bruder Karl mird und ned manches Mal 
ſchlagen, aber endlich werden wir ton ihm fernen, ihm zu 


— 109 — 


befiegen. Um feine Truppen an ben Kampf mit ben Schweben 
allmälig zu gewöhnen, griff er dieſe nur immer mit bebeuten- 
der Uebermaht an, woburd es ihm Dann gelang, fie ein 
paar Mal zu fhlagen (1702) und die Feſtung Nöteborg — 
melde fpäter den Namen Schlüffelburg erhielt — zu erobern. 
Schon im folgenden Jahre legte er auf ſchwediſchem Gebiet 
den Grund zu der neuen Hauptſtadt feines Reiches. 

Da Alles, was er ſchuf, immer auf Nachahmung des 
Ftemden beruhte, fo ſchwebte ihm auch bei ber Gründung 
Petersburgs als Mufter feine Lieblingsſtadt Amfterdam vor. 
Auf der Rewainfel Waſſilh (Wassily ostrow) follte ein 
Heine Amfterbam erbaut werden, da dem Zaren die Lage 
biefer Infel ganz dazu geeignet ſchien. Allein Peter, durch 
den Schwedenkrieg abgezogen, verließ fi zur Ausführung 
feines Planeß auf Menſchilow und einen Baumeifier, der ihn 
falfch verftand und ftatt großer, fehiffetragender Kanäle Heine 
Abzugskanaͤle anfegte, bie er mit Holz bededte, worüber ſich 
der Zar fo entrüftete, daß er Menſchikoff und den Baumeifter 
ducchprügelte und leptern dann fottſchickte. Man hatte Peter 
geraten, ftatt von Grund aus eine neue Stadt zu bauen, 
die von ben Schweden eroberte Feſtung Nyenſchanz, welche 
bie Mündung ber Newa beherrfhte, 4 Kirchen und über 
8000 Einwohner enthielt, zu erweitern, ba fie durch ihre hohe 
Lage weit günfigere Bedingungen bot, als bie bobenlofe, von 
Ueberfhwenmungen bedrohte Nieberung, welche ber Zar zur 
Anlegung einer neuen Stabt beftimmt hatte. Allein biefer 
hieß die Feſtungswerle von Nyenfchanz raſiren und fuhr fort, 
Diele Tauſende von Menfcenleben der unbankbaren Aufgabe 
zu opfern, fünftlich einen feften Grund für eine neue Stadt 
zu ſchaffen, wo bie Natur einen ſolchen verfagt hatte Um 
raſch eine große Einwohnerzahl zu gewinnen, wurden theils 
glänzende Verſprechungen gemacht, theild unerhörte Swangs- 
maßregeln angewandt. So durfte zum Beiſpiel in der alten 
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Hauptſtadt Moskau 20 Jahre lang fein neues Haus gebaut 
werben, um bie Leute zu zwingen, nad Petersburg über- 
zuſiedeln. Dem Herrſcher eines in der Bildung weiter vor- 
gerüdten Volkes wäre bie Ausführung ſolchen Unternehmens 
unmöglich geweſen, welches fi eben nur erzwingen ließ in 
einem Lande, beffen Hertſcher unumfchränft über Leben, Eigen- 
thum und Arbeitskraft feines Volkes gebot. 

Do wir wenden uns twieder den Kriegßereigniffen zu, 
um dann zum Schluffe zu eilen. Das wachſende Glüd Peters 
im Kampfe gegen Karl XII. wurde durd die Entſcheidungs · 
ſchlacht von Poltama gekrönt, von welder Schwedens Unter 
gang und Rußlands Aufſchwung datirt. Von dem ganzen 
ſchwediſchen Heere tetteten fi nur 14,000 Mann in ein 
ſchlecht befeftigte8 Lager am Dujepr. 18,000 ſchwediſche Sol- 
daten waren in Peters Hände gefallen, die er fo gefchidt 
unter feine Armee vertheilte, daß fie gleichfam zu Qehrmeiftern 
derfelben wurden, Allein noch follte dem Zaren eine ſchwere 
Prüfung auferlegt werben, Karl war zu den Türken geflohen, 
um biefe zum Striege gegen Rußland anzufenern. Sultan 
Mehmet, dem die Ausdehnung des Zarenreiches felbft bedrohlich 
zu werden begann, gab feinem Großvezier Befehl, gegen Peter 
ins Geld zu rüden. Am Pruth fah ſich die ruſſiſche Armee 
plöplic von dem weit überlegenen Feinde umringt und ſchien 
unrettbar verloren, In biefer verzweifelten Lage zeigte fi 
Peters Herrfcergröße im hellſten Lichte, Einzig und allein 
um das Wohl feines Reiches beforgt, fehrieb er einen Brief 
an ben Senat, worin er biefem kurz feinen hoffuungskofen 
Zuftand feilderte, Verhaltungsmaßregeln für ben Fall feiner 
Gefangenfhaft gab und mit den Worten fhloß: > Komm’ ich 
aber um’8 Leben, fo follt Ihr den Würdigſten unter Euch zu 
meinem Nachfolger erwählen.« 

Weltbelannt ift, wie Katharina durch einen Eugen Ein- 
fall ihn und die ganze Armee vom Verderben zeitete, indem 
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fie ihren koſtbaren Schmud opferte, um ben Großbezier und 
"die Unterbefehlöhaber durch Veftechung zu gewinnen. Allein 
das Wunder diefer Rettung wurde noch durch andere Gründe 
bewirkt. Der Großvezier Mehmeb befaß nicht bie geringfte 
Kriegserfahrung und ließ es ſich daher gern gefallen, einen 
friedlichen Sieg zu getvinnen, zumal ex wenig Luft verfpürte, 
für den hochfahrenden Schwebenkönig, ber ihn ſchwer beleidigt 
hatte, das Schlachtenglück zu wagen. Karl war nämlich von 
ihm aufgefordert worden, an der Leitung der Operationen 
theilgunehmen, hatte fi aber in ſtolzen Ausdrücken geweigert, 
unter bem Großvezier zu fechten, während biefer mit gutem 
Bug fi firäubte, dem tollköpfigen König fein ganzes Heer 
allein anzuvertrauen. Der Großvezier ließ fi daher gern 
auf Unterhandlungen ein, die für die Türken ebenfo ehrenvoll 
und vortheilhaft, wie für die Ruſſen demüthigend und nach- 
theilig waren. Peter mußte ausdrücklich in den Einleitungs- 
worten des Vertrageß vom Pruth, oder von Huſch (23. Juli 
1711) erklären, daß er ben Frieden ald eine Gnade annehme, 
Er mußte das Land der Saporogen aufgeben, bie Feſtung 
Taganrogg fhleifen, das mit fo großen Opfern eroberte Aſow 
zurückerſtatten und verfprechen, fich nicht mehr in die Ungelegen- 
heiten Polens zu mifhen — Bedingungen, mit deren Er- 
fülung es Peter allerdings nicht fehr gewiſſenhaft nahm. 
Katharina hatte durch ihren Eugen Einfall Rußland ge 
rettet und ſich würdig gejeigt, bie Gemahlin des Zaren zu 
fein. Durch den Lebensgang biefer merkwürdigen Frau offen- 
barte das Glück feine Launen in einer Weife, mie die Welt- 
geſchichte wenig Ähnliche Beiſpiele bietet. Als Tochter des 
ſchwediſchen Qunrtiermeifterd Johann Rabe im Jahre 1682 
zu Jakobſtadt in Kurland geboren, wurde fie, nachdem fie, 
faum zwei Jahre alt, ihre Eltern verloren hatte, von einem 
Küfter angenommen, durch deſſen Vermittlung fie in dns Haus 
des Probftes Glüd in Marienburg kam, der fie mit feinen 
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Kindern erziehen lleß. Im Jahre 1701 verheirathete ſich 
Martha mit einem ſchwediſchen Dragoner, ber fie aber, um 
ins Feld zu züden, nad einem Jahre wieder verlaffen mußte. 
Marienburg wurde am 23. Auguft 1702 von den Ruffen ge- 
nommen unter Scheremetjew, und Martha Rabe fiel in die 
Hände des General? Bauer. Bald darauf verliebte ſich Men- 
ſchilow in fie, ber fie feiner Gemahlin als Kammerjungfer ind 
Haus brachte. Gier fah fie Peter und nahm fie zu fi. Sie 
wurde ihm bald unentbehrlich, da fie fih in alle feine Launen 
zu fügen mußte, feine andern Liebeshändel überfah, auf feine 
Reformgebanten eifrig einging, nicht übermüthig warb durch 
feine Suldigungen und nicht murrte über die Prügel, bie fie 
zuweilen von ihm zu ertragen hatte. Dei ihrem im Jahre 
1703 erfolgten Uebertritt zur griechifchen Kirche erhielt fie bie 
Namen Katharina Alexejewna. 

Seine Gemahlin Eudoxia hatte Peter in ein Kloſter 
geftedt, und Katharina trat an ihre Stelle. Heimlich ließ 
er fie fhon im Fahre 1707 fid) antrauen und nachdem fie 
am Pruth das Reich gerettet, ließ er fie im Jahre 1712 
feierlich als Zarin anerkennen und vor feinem Tode auf dem 
Kreml als Kaiferin ktönen und falben. Sie foll ſchön und 
von überlegenem Verftande, aber nicht gerade von feinen Ma- 
nieren geweſen fein.*) 

Der nordiſche Krieg dauerte inzwifchen fort, und bie 
Schweben bewährten ihre überlegene Kriegätüchtigfeit, allein 
Karl mußte feinen Vortheil daraus zu ziehen. Diefer heiß. 
blätige Herrfcher war ber befte Solbat feiner Zeit, ein Held 
vom Wirbel bis zur Sehe, unwiderſtehlich im Angriff, aus- 
dauernd unter ben größten Entbehrungen, großmüthig als 
Sieger, unbeugfam als Befiegter. Einen ftolgern Degen hatte 
die Welt nie gefehen, aber es fehlten ihm bie höhern Eigen- 
ſchaften des Stantsmanned und Felbheren. Seine Tapferkeit 


*) Siee bie Memoiren der Markgräfin von Bapreutf. 
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artete in Tollkühnheit, fein Stolz in Uebermuth, fein fefter 
Wille in Eigenfinn aus; feine Triumphe wurden der Ruin 
feines Landes... Abgefehen von den ruſſiſchen Exoberungen, 
welche ganz Efthland, Liefland, Ingermannland, Karelien und 
einen Theil von Finnland umfaßten, war Pommern von den 
Preußen befegt, Bremen und Verden in den Händen ber 
Hannoveraner. Gegen Ende’ des Jahres 1715 fiel die Feſtung 
Stralfund und im folgenden Jahre auch Wismar, der Iehte 
ſchwediſche Anhaltspunft auf deutfhem Boden, in die Hände 
der Feinde. 

Als am 10. September 1721 der Friede von Nyſtadt 
dem norbifhen Kriege ein Ende machte, war Rußland zu einer 
Großmacht erften Ranges emporgeftiegen und Schweben zu 
einer Macht zweiten oder dritten Ranges herabgeſunken, beren 
Schidfale fortan von Peteräburg aus gelenkt wurden, gleich" 
wie die Schickſale Polens und Dänemarks. 

Karl Friedrich von Holftein-Gottorp, der während des 
ſchwediſchen Krieges Schleswig verloren und nur einen Theil 
von SHolftein behalten hatte, ſuchte im Jahre 1720 Hülfe bei 
Peter J., der fi) die Gelegenheit nicht entgehen ließ, einen 
neuen Grund zur Einmifhung in die Angelegenheiten Deutfd- 
lands zu erhalten. Ex gab dem Serzog feine ältefte Tochter 
Anna zur Gemahlin, ein aus doppelt illegitimem Bunde ent- 
fproffenes Kind.*) Es war das bie erſte Verbindung bes 
Haufes Romano mit einem deutfchen Fürſtengeſchlecht, und 
begrändete für Rußland Anrechte und Anſprüche, von welden 
mir bald mehr hören werden. Der aus Aunas Ehe mit 
Karl Friedrich entfproffene Sohn war der unglüdlihe Gemahl 
Katharina's II., der unter dem Namen Peter TIL kurze Zeit 
auf dem zuffifchen Kaiferthrone ſaß ... 


*) Unna murde erjengt von dem noqh mit feiner Iegitimen Gemaflin Eudozia 
Tebenden Peter und der von ihren fchmedifchen Dragoner noch nicht gefchiedenen Martha 
(ipätern Ratharina)) fe war alfo die Grucht doppelten Ehebrucht, 

G. Bodenpedt, XIL. 


— 14 — 


Nach Beendigung des norbifchen Krieges bewog ter 
ruſſiſche Senat und ber heilige Synod — eine neue Schöpfung 
Peters — ihn gemeinfam, jeht ben Kaifertitel ſich beizulegen, 
der auch fofort von Preußen, Holland and Schweden amertannt 
wurde, während bie andern Mächte ſich erſt fpäter dazu be 
quemten. Zu gleicher Zeit wurde ihm auch vem Senat mb 
Synod ber Beiname des »Großen«, ben weder Mitmelt 
noch Nachwelt ihm freitig gemacht hat. 

Bon den Exlebniffen Peter auf ben verſchiedenen Reifen, 
melde er nach Deutſchland, Dänemark, Frankreich n. f. m. 
unternaben, feien bier nur ein paar erwähnt, bie beſonders 
tief in ben Gang feiner Regierung eingreifen, wie zum Bei- 
fpiel feine Begeguung mit Leibnig, welche bie Gründung ber 
Peteräburger Akademie zur Folge hatte, ſowie fein Aufenthalt 
in Paris (1717), wo er mit Begeifterung aufgenommen 
wurde und mit ber Regierung einen Sanbekövertrag abfchloß; 
endlich fein erfter Befuc in Karlabab (1711), mo er feine 
zerrüttete Geſundheit herftellte und bann neugefräftigt in Tor- 
gau bei der Königin von Polen bie Vermählung feines ein- 
zigen Sohnes Alexei mit der Pringeffin von Braunſchweig · 
Wolfenbüttel feierte. Er hatte gehofft, ben Prinzen, welcher 
fi ben gewaltſamen Neuerungen ſeines Vaters und der Be- 
vorzugung der Ausländer wenig geneigt zeigte, durch dieſe Ber- 
mählung mit einer anmuthigen und feingebilbeten beutfchen Prin · 
zeffin günftiger zu flimmen, allein Alegei blieb nah wie vor 
der altruffifhen Partei treu, deren Liebling und Hoffnung er 
war und duch welche er ſich zu Schritten verleiten ließ, bie 
im Jahre 1718 eine hochnothpeinliche Unterfuchung und feinen 
Tod zur Folge hatten. Ob er am gebrochenen Seren ſtarb 
ober heimlich umgebracht wurde, muß dahin geſtellt bleiben: 
gewiß ift, daß Peter ein Gericht von 124 Würbenträgern 
berief, welche nicht8 Eiligeres zu thun hatten, als das Todes 
urtheil über den feinem Vater verhaßten Prinzen auszuſprechen, 
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und ebenfo gewiß ift, daß Peter dieſes Tobesurtheil unter- 
ſchrieb. Die ausführlichſten Mittheilungen über diefen Punft 
verdanken wir dem neueften Biographen Peters, bem ruſſiſchen 
Siftorifer Uftrjälow, der zu feinen Forſchungen nicht bloß alle 
ruffiſchen, fondern auch mehrere ausländifche Archive, befonders 
das Wiener Archiv, benuken durfte Er ‚hat aus den Ge- 
fandtfhaftsberichten jener Zeit nachgewieſen, daß nur der 
Öfterreichifche Gefandte an die Hinrichtung Alexeis geglaubt 
bat, mährend alle übrigen Gefandten annahmen, der ſchon 
vorher körperlich und geiftig gebrochene Prinz fei durd die 
bloße Mittheiluug des über ihm verhängten Todesurtheils fo 
erſchüttert worden, daß fein Tod die unmittelbare Folge war. 

Auf die Beurtheilung Peterd hat dies feinen Einfluß, 
denn es fieht feft, ba er den Tod feines Sohnes gewollt 
bat. Ja, er würde zwanzig Söhne geopfert haben, um has 
Werk feines Lebens zu fihern. Ex lebte nur für Rußland 
und alled Uebrige war ihm von untergeordnete Bedeutung. 
Der unglüdliche Alegei aber verdient eine mildere Beurtheilung, * 
als er gewöhnlich erfährt. Er, der mit ganzem Herzen am 
feiner ſchönen und frommen Mutter hing, mußte e8 in zarter 
Jugend mit anfehen, wie der Zar fie mißhandelte und endlich 
ganz verftieß, weil fie hinter der unfeinen Geliebten ihres Ge- 
mahls nicht zurückſtehen wollte. Er fah ſich unter bie Auf 
fiht eines Menſchikow geftellt, der, felbft ohne Bildung, ihn 
Bilden folte. Er ſah die Kinder Katharina's fi vorgezogen; 
er fah Vieles, wovon hier zu reden nicht der Ort iſt. War 
es ihm unter ſolchen Umftänden zu verdenfen, daß er den 
Freunden feiner Mutter, die ihm mit Liebe und Ehrfurcht 
entgegenfamen, mehr Vertrauen ſchenlte ald den wüſten Günft- 
lingen feines Vaters? 

In bie legten Jahre ber Regierung Peter's fällt noch fein 
berühmter Kriegszug nad) Perfien, welchen er unternahm, um, 
den Blick nad Oftindien richtend, am Kaspiſchen Meere feften 

s 


— 16 — 


Fuß zu faflen und Rußland benfelben Einfluß in Afien zu 
fichern, welchen e3 ſchon in Europa behauptete. Er unterwarf 
fi) die reichften transfaufafifchen Provinzen, welche aber ſechs 
Jahre fpäter durch den Vertrag von Refcht wieder verloren 
gingen. Indeß die Richtung nady Indien war gegeben und 
Rußland dat feitdem, den Kaukaſus überfteigend, einen guten 
Schritt dahin vorwärt? gemadt, 

Eine weitere Eypebition muß erwähnt werden, welde 
Peter, ebenfall® mit Hinblid auf Indien, nad Bochara aus 
rũſtete. Schon Johann IV. Waffiljewitfh, Peterd Vorbild, 
hatte den Plan gefaßt, fi) in ber Bucharei feftzufehen, um 
von dort Verbindungen mit Indien einzuleiten. Den damals 
gefheiterten Plan nahm Peter wieder auf, eine Expebition 
nad China unter dem Fürſten Ticherlasty damit verbindend, 
welche übrigens ebenfalls ohne Erfolg blieb. 

Nach feiner Rückkehr von Perfien, in Moskau durch 
einen großartigen Triumphzug verherrliht, fühlte Peter feine 

" Kräfte wie feine gute Laune mehr und mehr ſchwinden. Seine 
unermübliche Thätigkeit, feine Feldzüge und — nicht in letzter 
Linie — feine Ausfchweifungen hatten ihn vor ber Zeit auf 
gerieben. — Es hat etwas Rührendes, das raftlofe Beſtreben 
des genialen Barbaren zu fehen, ſich und fein Volk zu bilden, 
zu fehen, wie er mit Stod und Knute gegen die unglaublichen, 
ihm überall entgegentretenden Schwierigkeiten anlämpfte, ohne 
zu begreifen, daß man Bildung und Ehrgefühl einem Volke 
mit Stock und Knute nicht beibringen kann. 

Es bliebe mir übrig, feine innen Reformen näher zu be · 
feuchten, allein einmal erlaubt da8 ber Raum nicht und dann 
bieten fie ung auch wenig Erquidliches, da weder die Gefittung 
noch bie Freiheit des Volles dadurch gefördert wurde. Denn 
alle feine Beſtrebungen waren nur auf materielle Macht ge- 
tichtet, auf bie ftrafifte Eoncentration aller Kräfte zur Beftigung 
ber zarifhen Alleinherrſchaft. Et gab und entzog Rechte 
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nad Willtür und vernichtete bie Arbeit von Jahrhunderten 
mit einem Federzuge. Ex war ber vorurtheiläfteiefte Monarch, 
der jemals gelebt hat, ein Rebolutionaie auf dem Throne, 
der Alles zertrat, was ihm im Wege ftand, Nichts durch 
geſehliche Entwidlung erwachfen ließ, vielmehr die Berbindungs- 
fäden mit der Vergangenheit zerſchnitt und-Alles durch bie 
Swangsmittel roher Gewalt umſchuf. Daß die Nachfolger 
dieſes gefrönten Revolutionaixs einft als der Sort der Legitie 
mität in Europa betrachtet werden würden, hatte ex ſich wohl 
nicht träumen laffen. Durch feine Neigungen ging ein ent- 
ſchieden demokratiſcher Zug; aller Prunt, alle Repräfentation 
war ihm zuwider; er verfehrte am liebſten mit Leuten aus 
dem Bolte; fein Bufenfreund war Menſchikow, der ehemalige 
Paftetenbäder, und das Weib feines Herzens Katharina, bie 
ehemalige Dragonerfrau. Auch feine zahlreihen Maitreffen 
gehörten niemal8 der feinen Gefellfhaft an. In holländifcher 
Schifferttacht ftreifte er, bald zu Fuß, bald mit einem Pferde 
fahrend, durch die Straßen Petersburgs, trieb die Leute zur 
Arbeit an, unterhielt fih mit Jebermann und half, wo er 
Zonnte. Für Kunft hatte er keinen Sinn, aber man rühmt 
ihm nad, daß er zwölf Sandwerke erlernt habe. Auch foll 
er geſchidtt geweſen fein in chiturgiſchen Operationen und be- 
ſonders gern ben Leuten die ſchlechten Zähne ausgezogen haben, 
was er zuieilen mitten auf der Straße that. Sein Gemiſch 
von Gutmüthigkeit und Varbarei offenbart fih charakteriſtiſch 
in einer von Gordon erzählten und verbürgten Aneldote. 
Miß Madenzie, eine Landsmännin des Generald, war Ehren 
dame der Kaiferin. Peter erfuhr durch feinen Arzt, daß fie 
ein berbotenes Liebesverhältniß unterhalte und die Kinder heim- 
lich umgebracht habe. Nachdem er fi von ber Wahrheit 
biefer Anklage überzeugt hatte, kündigte er ihr felbft unter 
Thränen ihr Todedurtheil an. Alle Fürbitten der Kaiferin, 
welche die ſchoͤne Schottin fehr liebte, blieben vergebens. 
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Peter begleitete fie felbft aufs Wfutgerüft, mo er fie mit ber. 
äußerften Zärtlichleit und Belümmerniß zum Abſchiede umarmte, 
und man erzählt, daß, nachdem ihr Kopf gefallen war, er 
biefen noch Bei den Ohren aufgehoben und gefüßt habe.*) 

Man hat Peter oft mit Karl dem Großen vergliden 

“and ihn noch über dieſen geftellt, allein e8 fehlten ihm ganz 
die idealen Gefichtspunkte, die feinem Bildungsbeftrebungen 
und bie höhern been, wodurch Karl fo nachhaltig auf die 
Geiſter wirkte und einen poetiſchen Nimbus um ſich verbreitete, 
der fortwächft durch die Jahrtaufende. Karl erholte ſich von 
feinen Arbeiten im Umgange mit gelehrten Männern und 
feinen Köpfen, wie dem Angelfachfen Alcwin, Paulus Diafonus, 
Peter von Pifa, Arn und Leidrad aus Bayern. Peter er- 
bolte fi) von feinen Arbeiten in Schwelgereien und YAus- 
ſchweifungen fo barbariſcher Art, daß ich es mir hier nicht 
geftatten darf, fie näher zu ſchildern. 

Es klingt deshalb faft komiſch, wenn fein Biograph 
Uſtrjälow ihn eine der fhönften Zierden ber Menfchheit nennt. 
Er war ber größte Herrſcher, aber aud ber größte Barbar 
feiner Zeit. 

Er ftarb nad) furchtbaten Leiden am 8, Februar 1725, 
im Alter von nicht ganz 53 Jahren. 

Die Geſchichte muß ihm das Zeugniß geben, daß, wenn 
er nicht immer das Befte gethan, er es doch immer ge- 
wollt hat. 


*) Der Repf wird noch jeht in Petersburg in Spieitus aufbewaßrt. 


Die Stellung der Frauen im Orient 
und Secident 


Bi Frauen bilden das Herz im Staatskörper; von ihrer 
Stellung hängt die Zukunft der Staaten und fomit das 
Scidfal des ganzen menſchlichen Geſchlechtes ab. Einem 
Thema fo wichtiger Art geziemt eine ernfte Behandlung. Die 
Stellung der Frauen in ber Familie wie im Staate wird 
weſentlich beftimmt durch Sitte und Geſetz. Die beften Zu- 
fände werden ſich bei denjenigen Völkern finden, wo die Sitte 
dem Gefege vorauseilt, mehr thut als das Gefeh verlangt, 
ja diefes in gewiffem Grabe überfläffig macht — und um- 
gekehrt bie ſchlechteſten Zuftände da, mo bie Sitte am wei ⸗ 
teften hinter dem Gefege zurüdbleibt. 

Da ic) fein Rechtögelehrter bin und die Gefeßgebung 
bei den verſchiedenen Völkern doch fo beftimmend auf bie 
Stellung der Frauen einwirkt, fo ſcheint e8 mir nöthig, bier 
gleich die Sauptquellen anzubeuten, aus welchen ich Die Grund- 
Tagen zu meinem Stubium geſchöpft habe. In erfter Linie 
ftehen bier unfer8 großen Grimms deutſche Rechtsalterthümer , 
dann Edouard Laboulahe's gelehrte und geiftvolle Unter 
fuchungen fiber die bürgerlihe und politifhe Stellung der 
rauen feit den Zeiten ber Römer bis auf unfere Tage; end- 
lich Erneſt Legonne’3 vortreffliche Sittengeſchichte der Grauen. 
Für ben Orient diente mir, außer dem Koran, beſonders 
OD'Ohſſons riefiged Wert: Tableau general de ’Em- 
pire Ottoman als Führer. Intereſſante Notizen verdante 
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einer befcheibenen Kutſche vor der Wohnung des Zaren aus⸗ 
flieg, Seine Majeftät vermuthet hätte. Ebenfo vorfichtig 
erwiederte Peter die königlichen Beſuche und wurde in Ken- 
fington · Houſe durch eine Sinterthür eingelafien. Man erfuhr 
fpäter, daß er von ben ſchoͤnen Gemälden, womit ber Palaß 
gelhmüct war, gar feine Notiz genommen habe. Aber über 
dem Kamin des föniglichen Empfangzimmerd befand ſich eine 
Platte, melde durch eine ſinnteiche Mafchinerie die Richtung 
des Windes bezeichnete, und über dieſe Platte gerieth der Zar 
außer fih vor Entzüden.« 

Man erkennt in biefer Schilderung die glänzende Feder 
des berühmten Hiſtorikers wieder, zugleich mit bem ihm eigen- 
thümlichen Hange zu Uebertreibungen, wodurch er überall feine 
Darftellungen zu würzen fucht. 

Peter befuchte noch den Sof von Wien, mo er fi gut 
gefiel und länger zu verweilen gebadhte, allein die Nachricht 
von einem neuen Aufruhr ber Streligen rief ihn ſchnell nach 
Rußland zurüd, wo er ein ſchreckliches Strafgericht fiber bie 
Empörer ergehen ließ, welche General Gordon bereitd un. 
ſchãädlich gemacht hatte. Alle Schuldigen wurden zum Tode 
verurtheilt und die gräßliche Menfchenfchlächterei währte unter 
des Zaren Beifein und feiner Mitwirkung den ganzen Monat 
Oktober hindurch. Um auch feine Schwefter Sophie, bie er 
für mitſchuldig hielt, zu firafen, ließ er vor ihren Fenſtern 
28 Galgen aufrihten und 130 Ebdelleute vor ihren Augen 
auffnüpfen. 

Diefem entfeglihen Blutgerichte folgte bald der Tod 
Gordons und Pe Fort, der beiden nächſten Fteunde des 
Zaren, denen er am meiften zu verbanfen hatte. Ex war 
troftlo8 über ihren Verluft und ließ fie mit fürſtlichen Pomp 
begraben. An ihre Stelle trat fein fpäterer Liebling und 
Rathgeber, Menſchilow, ber ſich aus niedrigem Stande zu 
ben höchften Würden des Staatsmannes und Beldheren empor- 
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ſchwang. Alle Berichte ftimmen darin überein, dag Men. 
ſchilow einer der größten Gauner war, welche je gelebt haben; 
felbft Generalmajor Alexander Gordon, ein Schwiegerfohn bes 
mehrfach erwähnten Feldmarſchalls Gordon, der lange Jahre 
in Peter und Menſchikows Nähe lebte und fpäter feine 
Erinmerungen niederſchrieb, welche noch jeht eine der Haupt- 
quellen für die Gefchichte jener Zeit bilden, ein im Urtheil 
höchſt milder und in feinen Mittheilungen durchaus zuver 
läffiger Mann, bezeichnet Menſchilow als einen wahren Aus- 
bund von Nichtömürbigkeit, hochfahrend nach unten, kriechend 
nad) oben, habfüchtig und völlig gewiſſenlos im Erwerb feiner 
Reichthümer, kurz als einen Menſchen ohne alle fittlichen 
Grundfäge und ebenfo ohne alle geiftige Bildung, aber von 
höchſt einfchmeichelndem Aeußern, ſcharfem Verftande, viel 
Muth und großer Gewandtheit. Gordon und bie andern 
Freunde Peter bebauerten es lebhaft, daß ber Zar gerade 
biefem verfhpmigten Gauner einen fo großen Einfluß ein- 
räumte, ihn ſogar zum Erzieher feined Sohnes machte und 
ihm in fo leidenſchaftlicher Freundſchaft ergeben mar, wie 
Alegander dem Sephäftion. Wenn der übermüthige Gänftling 
es gar zu arg mit feinen Erprefiungen und Räubereien trieb, 
fo mußte er wohl den ſchweren Stod des Zaren fühlen, ſich 
fogar Fußtritte gefalen laſſen, aber dann fiel ihm Peter 
wieder um ben Hals und füßte ihn, als ob nichts porgefallen 
wäre. Er konnte ohne ihn nicht Ieben und meber eters 
erſte, noch feine zweite Gemahlin konnte ſich fo zaärtlicher 
Briefe von ihm rühmen, wie Menſchikow ſie empfing. Er 
raffte ſich ein Vermögen von 40 Millionen Silberrubeln zu- 
fanmen, 

Un der Seite dieſes Mannes, den er zum Ober-Abmiral, 
Feldmarſchall und Minifter machte und nom Kaifer Leopold 
zum deutſchen Reichsfürſten ernennen ließ, begann Peter nun 
mit unerhörter Energie das große Werk ter gänzlihen Um- 
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geftaltung feines unermeßlichen Reiches. Alles, was er bei 
andern Völkern geſehen und was feinen Beifall gefunden 
hatte, follte mit einem Schlage, ohne bermittelnde Leber- 
gänge, auch in Rußland eingeführt werden. Die Edelleute 
ſollten ihre Sauseintihtung, ihre Kleidung, ihre Equipagen, 
ihre ganze Lebensweiſe ändern .und ihre Grauen, welche früher 
in orientalifcher Abgeſchiedenheit gelebt hatten, zwingen, an 
dem Verkehr der Männer theilzunehmen — kurz, fie follten 
in allen Stüden das Gegentheil von bem thun, was fie bie 
ber gethan. Jeder, wer in feinen Dienften fand, ober ein 
Staatsamt bekleidete, oder Zutritt zu der Perfon bes Herr 
ſchers haben wollte, mußte in ausländifher Tracht erfcheinen. 
Desgleihen follte das ganze Volk fi) den Bart abfchneiden 
und kurze Röde tragen, und zwar nad) einem vorgefchnittenen 
Mufter, weldes über alle Stadtthore gehängt wurde. Ein 
firenger Befehl ward erlaffen, daß, mer fünftig im Kaftan 
vor den Stadtthoren erfchiene, entweber eine Geldftzafe zah 
len, ober am Thore nieberfnien folle, damit ihm. der Kaftan 
bis über die Knie abgefchnitten werde. Dedgleichen wurden 
alle einheimifchen Sitten und DVergnügungen, felbft die xeijen- 
den Nationaltänze, verpönt und durch außländifche verdrängt. 

Ich kann mid dem Urtheile der Hiſtoriler und Schrift 
ſteller ), melde, nah Voltaire's Vorgange, in al’ biefen 
Mafregeln einen Ausflug hoher Weisheit erhliden, nicht am 
fliegen, und ebenfo wenig fann ic) das Volk tabeln, daß 
es ſich den zarifchen Saunen nicht ohne Weiteres fügen wollte. 
Hätten die Ruffen fügfam und blindlings in einem Tage 
Alles aufgegeben, was ihnen feit Jahrhunderten als heilig 
und werth gegolten, fo wären fie Affen und nicht Menſchen 
gewefen. Auch hat fih gezeigt, daß felbft die Macht des 
gewaltigften und unumfchräntteften Deöpoten, wie Peter war, 


*) Det um die Runde Rußland hochderdiente Schnipler macht davon eine rätn- 
Hide Ausnapme, 
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gegen bie Widerſtandskraft eines ganzen Volkes nichts auß- 
zurichten vermag. Denn dieſes Volt (nicht bloß die Bauern, 
fondern aud der ganze Mittelftand, Handwerker, Kaufleute 
u. ſ. w.) trägt heute noch feinen langen Kaftan und feinen 
Bart genau fo wie vor Peterd Zeit, deſſen Schneider. und 
Barbier-Ukafe an dem ganzen Kern des Volkes ſpurlos vor. 
übergegangen find. Und wenn man bie guten Eigenfchaften 
der Nation: SHeilighaltung der Bamilienbande, Opferfreubig- 
keit, Woplthätigkeit, Religiofität u. ſ. w. fennen lernen will, 
fo muß man fie noch heute unter den Bartruſſen fuchen. 

Wichtiger als die eben erwähnte Art von Reformen 
war «8, daß Peter Drudereien und Schulen anlegte und 
Hunderte von jungen Ruffen ins Ausland ſchickte, um ſich 
da zu bilden. Auch gründete er Fabriken, ſuchte ben Handel 
zu beleben, vereinfachte die Adminiftration und fleigerte bie 
Staatseinkünfte, die zu Anfang feiner Regierung nur 6 Mil. 
lionen Thaler betrugen, auf 16 Millionen. Der Kirche 
entzog er bie Verwaltung ber reichen, fteuerfreien Kloftergüter 
und gab beim Tobe des Patriarchen Adrian dieſem feinen 
Nachfolger, um die geiftliche Gewalt mit der weltlichen zu 
vereinen. Vor Allem aber war fein Sinn darauf gerichtet, 
eine fefte Stellung am Baltifhen Meere zu gewinnen. Dazu 
bedurfte es eines Krieges gegen Schweden, auf beffen Thron 
ein faum dem Knabenalter enttwachfener unerfahrener König 
faß, mit welchem Peter leicht fertig zu werden hoffte. Doch 
vorfichtig und meitausblidend wie er war, fuchte er Bunbes- 
genoffen in zwei Fürften, welche ſich ebenfalls mit bem Plane 
trugen, ihren Länderbefig auf Koften des jungen Schmebenkönigs 
zu vergrößern. ‚ 

Friedrich IV. von Dänemark wollte Karla XII. Schwa - 
ger und Freund, ben jungen Herzog Friedrich IV. von Hol- 
fein-Gottorp unterdrücten. Kurfürſt Friedrih Auguft I. von 
Sachſen, welcher als Auguft IL zugleich polniſchet König war, 
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hoffte Liefland und Eſthland wieder an Polen zu bringen. 
Mit ihnen machte Peter gemeinfhaftlie Sade, um durch 
Eroberung der ſchwediſchen Provingen, melde Rußland von 
der Oſtſee ſchieden, die Serefhaft über biefe zu gewinnen und 
mit Europa in engern Verkehr zu treten. 

Schon im Jahre 1699 wurde das Offenfin. und De 
fenfiobündniß der drei Monarchen gegen Schweden abgeſchloſſen 
und fie hofften, ihre Abfichten um fo ſicherer zu erreichen, 
als damals die Großmächte durch ben beborſtehenden Teb 
Karls II. ven Spanien in Spannung gehalten wurden, auf 
deſſen Erbſchaft zugleich Frankreich und Defterreih Iauerten. 
Zudem waren alle Anzeichen dafür, daß die drei Herrſcher 
mit ihrer bereinten Macht gegenüber dem fiebzehnjährigen 
Schwedenkönige fo leichtes Spiel haben würden, mie brei 
Adler, die fih zu gleicher Zeit auf eine junge Gemſe ftürzen. 

Es ift hier nicht der Ort, auf bie Einzelheiten des großen 
nordiſchen Krieges einzugehen, der für Peter mit der ungläd. 
lichen Schlacht bei Rarwa (30. November 1700) begann und 
durch die glüdlihe Schlacht von Poltawa (8. Juli 1709) 
Rußlands Herrſchermacht im Norden begründete. Nach ber 
Schlacht von Narwa, in welcher bie ganze ruſſiſche Armee 
theil8 vernichtet, theil® gefangen genommen wurde, hätte Karl 
ſich zum Schiedsrichter des Nordens machen können. Allein 
er fpielte mit dem Glück wie ein übermäthiges Kind. Der 
junge feurige Degen hatte feine Luft nur am Kämpfen und 
Siegen. Vortheil daraus zu ziehen, fiel ihm nicht ein. Die 
18,000 Gefangenen, die er gemacht hatte, ſchickte er wieder 
nad) Haufe, ja, er erlaubte feinen Truppen nicht einmal, ben 
Feind zu verfolgen, indem er fagte: Wenn mir fie alle tobt- 
ſchlagen, fo haben wir ja nichts mehr zu fechten. Unter 
ſolchen Umftänden konnte Peter getroft fein bekanntes Wort 
fagen: Mein Bruder Karl wird und noch mandes Mal 
ſchlagen, aber endlich werden wir von ihm lernen, ihn zu 
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befiegen. Um feine Truppen an ben Kampf mit ben Schweben 
allmälig zu gemößnen, griff er diefe nur immer mit bedeuten. 
der Uebermaht an, wodurch es ihm dann gelang, fie ein 
paar Mal zu fhlagen (1702) und die Feſtung Nöteborg — 
melde fpäter den Namen Schlüffelburg erhielt — zu erobern. 
Schon im folgenden Jahre legte er auf ſchwediſchem Gebiet 
den Grund zu ber neuen Sauptfiadt feines Reiches. 

Da Alles, was er ſchuf, immer auf Nachahmung des 
Ftemden beruhte, fo ſchwebte ihm auch bei der Gründung 
Petersburgs als Mufter feine Lieblingsſtadt Amſterdam vor. 
Auf der Rewainſel Waſſilh (Wassily ostrow) ſollte ein 
kleines Amſterdam erbaut werden, da dem Zaren die Lage 
dieſer Inſel ganz dazu geeignet ſchien. Allein Peter, durch 
ben Schwebenkrieg abgezogen, verlieh fih zur Ausführung 
feines Planes auf Menſchikow und einen Baumeiſter, ber ihn 
falſch verftand und ftatt großer, ſchiffetragender Kanäle kleine 
Abzugskanaͤle anlegte, die er mit Holz bededte, worüber ſich 
der Zar fo entrüftete, daß er Menfchitoff und den Baumeifter 
durchptügelte und lehtern dann fortſchickte. Man hatte Peter 
gerathen, ftatt von Grund aus eine neue Stabt zu bauen, 
bie von den Schweden eroberte Feftung Nyenfhanz, welche 
die Mündung der Newa beherrſchte, 4 Kirchen und über 
8000 Einwohner enthielt, zu erweitern, ba fie durch ihre hohe 
Lage weit günftigere Bebingungen bot, als bie bodenlofe, von 
Ueberſchwemmungen bedrohte Niederung, welche ber Zar zur 
Anlegung einer neuen Stadt beftimmt hatte. Allein biefer 
ließ die Feſtungswerke von Nyenfchanz raficen und fuhr fort, 
viele Laufende von Menfchenleben ber undankbaren Aufgabe 
zu opfern, künſtlich einen feten Grund für eine neue Stadt 
zu fhaffen, wo die Natur einen folchen verfagt hatte. Um 
raſch eine große Einwohnerzahl zu gewinnen, wurden theild 
glänzende Verfprechungen gemacht, theild unerhörte Zwangs- 
maßregeln angewandt. So durfte zum Beifpiel in ber alten 
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Hauptftadt Moskau 20 Jahre lang fein neues Haus gebaut 
werben, um bie Leute zu zwingen, nach Petersburg über- 
zufiedeln. Dem Hertſchet eines in ber Bildung weiter vor. 
gerücdten Volkes wäre die Ausführung ſolchen Unternehmens 
unmöglich geweſen, welches ſich eben nur erzwingen ließ in 
einem Lande, deſſen Herrſcher unumfchränft über Leben, Eigen- 
thum und Arbeitskraft feines Volkes gebot. 

Doch wir wenden und wieder ben Kriegdereigniffen zu, 
um dann zum Schluffe zu eilen. Das wachſende Glüd Peters 
im Kampfe gegen Karl XII. wurde durch die Entſcheidungs · 
ſchlacht von Poltama gekrönt, von welder Schwedens Unter- 
gang und Rußlands Auffhwung datirt. Von dem gangen 
ſchwediſchen Heere retteten fih nur 14,000 Mann in ein 
ſchlecht befeftigteß Lager am Dnjepr. 18,000 ſchwediſche Sol 
daten waren in Peter Hände gefallen, die er fo geſchickt 
unter feine Armee vertheilte, daß fie gleichfam zu Lehrmeiftern 
derfelben wurden. Allein noch follte dem Zaren eine ſchwere 
Prüfung auferlegt werden. Karl war zu ben Türken geflohen, 
um biefe zum Kriege gegen Rußland amzufeuern Sultan 
Mehmet, dem die Ausdehnung des Zarenreiches felbft bedrohlich 
zu werden begann, gab feinem Großpezier Befehl, gegen Peter 
ind Geld zu rüden. Am Pruth fah fi die ruſſiſche Armee 
plöglih von dem weit überlegenen Beinde umringt und fdien 
untettbar verloren. In biefer verzweifelten Lage zeigte fi, 
Peter Herrfhergröge im heilften Lichte, Einzig und allein 
um das Wohl feines Reiches beforgt, ſchrieb er einen Brief 
an ben Senat, worin er diefem kurz feinen hoffnungsloſen 
Zuftand fehilderte, Verhaltungsmaßregeln für den Fall feiner 
Gefangenfhaft gab und mit ben Worten flog: » Komm’ ich 
aber um's Leben, fo follt Ihr den Würdigſten unter Euch zu 
meinem Nachfolger erwählen.« 

Weltbefannt ift, wie Katharina durch einen Eugen Ein- 
fall ihn und die ganze Armee vom Verberben rettete, indem 
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fie ihren koſtbaren Schmud opferte, um ben Großpgzier und 
die Unterbefehlshaber durch Veftehung zu gewinnen. Allein 
das Wunder diefer Rettung wurde noch durch andere Gründe 
bewirkt. Der Großbezier Mehmeb befaß nicht die geringfte 
Kriegserfahrung und ließ es ſich daher gern gefallen, einen 
friedlichen Sieg zu gewinnen, zumal er wenig Luft verſpürte, 
für den hochfahrenden Schwedentönig, der ihn ſchwer beleidigt 
hatte, das Schlachtenglück zu wagen. Karl war nämlich von 
ihm aufgefordert worden, an ber Leitung der Operationen 
theilzunehmen , hatte ſich aber in folgen Ausdrücken gemeigert, 
unter bem Großvezier zu fechten, während diefer mit gutem 
Zug fi firäubte, dem tollföpfigen König fein ganzes Heer 
allein anzuvertrauen. Der Großpezier lich ſich daher gem 
auf Unterhandlungen ein, die für die Türken ebenfo ehrenvoll 
und vortheilhaft, wie für die Ruſſen bemüthigend und nach- 
theilig waren. Peter mußte ausdrücklich in den Einleitungs- 
worten beö Vertrages vom Pruth, vder von Huſch (23. Juli 
1711) erklären, daß er ben Frieden als eine Gnade annehme. 
Er mußte das Land der Saporogen aufgeben, bie Feſtung 
Taganrogg fchleifen, da8 mit fo großen Opfern eroberte Aſow 
zuräderftatten und verfpredhen, fich nicht mehr in die Angelegen- 
heiten Polens zu mifhen — Bebingungen, mit deren Er- 
füllung es Peter allerdings nicht fehr gewifjenhaft nahm. 

Katharina hatte durch ihren Eugen Einfall Rußland ge- 
rettet und ſich würdig gezeigt, die Gemahlin des Zaren zu 
fein. Durch den Lebensgang biefer merkwürdigen Frau offen- 
barte das Glück feine Launen in einer Weife, wie die Welt. 
geſchichte wenig ähnliche Beiſpiele bietet. Als Tochter des 
ſchwediſchen Duartiermeifterd Johann Rabe im Jahre 1682 
zu Jakobſtadt in Kurland geboren, wurde fie, nachdem fie, 
Taum zwei Jahre alt, ihre Eltern verloren hatte, von einem 
Küfter angenommen, durch deffen Vermittlung fie in das Haus 
des Probftes Glück in Marienburg kam, der fie mit feinen 
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Kindern erziehen ließ. Im Jahre 1701 verheirathete ſich 
Martha wit einem ſchwediſchen Dragoner, der fie aber, um 
ind Feld zu rüden, nad einem Jahre wieber verlaffen mußte. 
Marienburg wurde am 23. Auguft 1702 von den Ruffen ge- 
nommen unter Scheremetjeiv, und Martha Rabe fiel in bie 
Hände des General? Bauer. Bald darauf verliebte fih Men- 
ſchilow in fie, der fie feiner Gemahlin ald Rammerjungfer ind 
Haus brachte. Hier fah fie Peter und nahm fie zu fi. Sie 
wurde ihm bald unentbehrlich, da fie fih in alle feine Launen 
zu fügen mußte, feine andern Liebeshändel überſah, auf feine 
Reformgebanten eifrig einging, nicht übermäthig ward duch 
feine Huldigungen und nicht murrte über die Prügel, die fie 
zuweilen von ihm zu ertragen hatte. Bei ihrem im Sabre 
1703 erfolgten Uebertritt zur griechiſchen Kirche erhielt fie bie 
Namen Katharina Alexejewna. 

Seine Gemahlin Eudoxia hatte Peter in ein Kloſter 
geftekt, und Katharina trat an ihre Stelle Heimlich ließ 
er fie ſchon im Jahre 1707 fid) antrauen und nachdem fie 
am Pruth daB Reich gerettet, ließ er fie im Jahre 1712 
feierlich als Zarin anerkennen und vor feinem Tode auf bem 
Kreml ald Kaiferin krönen und falben. Sie fol ſchön und 
von überlegenem Verftande, aber nicht gerade von feinen Ma- 
nieren getvefen fein.*) 

Der nordiſche Krieg dauerte inzwifchen fort, und bie 
Schweben bewährten ihre überlegene Kriegätüchtigkeit, allein 
Karl mußte keinen Vortheil daraus zu ziehen. Diefer hei. 
blätige Hertſcher war der befte Soldat feiner Zeit, ein Held 
dom Wirbel bis zur Sehe, unmwibderftehlih im Angriff, aus- 
dauernd unter den größten Entbehrungen, großmüthig als 
Sieger, unbeugfam als Befiegter. Einen ftolgern Degen hatte 
die Welt nie gefehen, aber es fehlten ihm bie höhern Eigen- 
ſchaften des Stantsmanne und Feldheren. Seine Tapferkeit 

*) Sieße bie Memoiren der Martgräfin von Bohreuth. 
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artete in Tollkühnheit, fein Stolz in Uebermuth, fein feſter 
Wille in Eigenfinn aus; feine Triumphe wurden der Ruin 
feines Landes... Abgeſehen von den ruſſiſchen Eroberungen, 
welche ganz Efthland, Eiefland, Ingermannland, Karelien und 
einen Theil von Finnland umfaften, war Pommern von ben 
Preußen befegt, Bremen und Verden in den Händen ber 
Sannoveraner. Gegen Ende’ des Jahres 1715 fiel die Feſtung 
Stralfund und im folgenden Jahre auch Wismar, der Iehte 
ſchwediſche Anhaltspunkt auf deutſchem Boden, in die Hände 
der Feinde. 

Als am 10. September 1721 der Friede von Nyſtadt 
dem nordifchen Kriege ein Ende machte, war Rußland zu einer 
Großmacht erften Ranges emporgeftiegen und Schweden zu 
einer Macht zweiten ober dritten Ranges herabgefunten, deren 
Schidfale fortan von Peteröburg aus gelenkt wurden, gleich- 
wie die Schidfale Polens und Dänemarks. 

Karl Friedrich von Holftein- Gottorp, ber während bes 
ſchwediſchen Krieges Schleswig verloren und nur einen Theil 
von Holſtein behalten hatte, ſuchte im Jahre 1720 Sülfe bei 
Peter L, ber fi die Gelegenheit nicht entgehen ließ, einen 
neuen Grund zur Einmifhung in die Angelegenheiten Deutſch- 
lands zu erhalten. Er gab dem Herzog feine ältefte Tochter 
Anna zur Gemahlin, ein aus boppelt ilegitimem Bunde ent- 
fproffenes Kind.*) Es war das die erfte Verbindung des 
Hauſes Romanow mit einem deutſchen Fürſtengeſchlecht, und 
begründete für Rußland Anrechte und Anſprüche, von welchen 
wir bald mehr hören werden. Der aus Anna's Ehe mit 
Karl Friedrich entfprofene Sohn war der unglüdliche Gemahl 
Katharina's II., der unter dem Namen Peter TIL kurze Seit 
auf dem ruſſiſchen Kaiſerthrone ſaß ... 


- 9) Mana wurde erzeugt von dem noch mit feiner Ispitimen Gemahlin Eubozia 
lebenden Peter und ber von ihrem fchmebifchen Dragoner noch nicht gefeiedenen Martha 
(item Katparina); fe war alfo die (ruct doppelten Epebrucht. 

8. Bodenfet. XIL. 
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Nach Beendigung des nordiſchen Krieges bewog der 
ruſſiſche Senat und ber heifige Synod — eine neue Schöpfung 
Peter? — ihn gemeinfam, jegt ben Kaiſertitel ſich beizulegen, 
der aud) fofort von Preußen, Holland und Schweben anerkannt 
wurde, während bie andern Mächte fih erſt fpäter dazu be- 
quemten. Zu gleicher Zeit wurde ihm auch dem Smat md 
Spnod ber Beiname bed »Großene, den weder Mitwelt 
noch Nachwelt ihm freitig gemacht hat. 

Bon den Exlebniffen Peters auf ben verſchiedenen Reifen, 
welche er nach Deutfcland, Dänemark, Frankreich n. |. w. 
unternahm, feien bier nur ein paar erwähnt, bie befonders 
tief in ben Gang feiner Regierung eingreifen, wie zum Bei- 
fpiel feine Begegnung mit Leibnitz, melde bie Grämbung der 
Peteröburger Akademie zur Folge hatte, ſowie fein Aufenthalt 
in Paris (1717), wo er mit Begeifterung aufgenommen 
wurde und mit der Regierung einen Handelsvertrag abfehloß; 
endlich fein erfter Beſuch in Karlsbad (1711), mo er feine 
zerrüttete Gefundheit herſtellte und dann neugefräftigt in Tor- 
gau bei der Königin von Polen bie Vermählung feines ein- 
zigen Sohnes Alexei mit der Prinzeffm von Braunſchweig · 
Wolfenbüttel feierte. Er hatte gehofft, ben Prinzen, welcher 
fi) den gewaltfamen Neuerungen feined Vaters und ber Be 
vorzugung der Außländer wenig geneigt zeigte, durch biefe Ber- 
mählung mit einer anmuthigen und feingebildeten beutfchen Prin- 
zeſſin günftiger zu ſtimmen, allein Alegei blieb nad) wie tor 
ber altruffiihen Partei treu, beren Liebling und Hoffnung er 
war und durch welche er ſich zu Schritten verleiten ließ, bie 
im Jahre 1718 eine hochnothpeinliche Unterfuhung und feinen 
Tod zur Folge hatten. Ob er am gebrodenen Herzen farb 
ober heimlich umgebracht wurde, muß dahin geftelt bleiben: 
gewiß ift, daß Peter ein Gericht von 124 Würdenträgern 
berief, welche nicht8 Eifigere8 zu thım hatten, als das Tobes- 
urtheil über den feinem Vater verhaßten Prinzen auszuſprechen, 
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und ebenfo gewiß ift, daß Peter dieſes Todesurtheil unter- 
ſchrieb. Die ausführlichſten Mittheilungen über diefen Punft 
verdanken wir dem neueften Biographen Peters, dem ruſſiſchen 
Siftorifer Uftrjälow, ber zu feinen Forſchungen nicht bloß alle 
ruſſiſchen, fondern auch mehrere ausländiſche Archive, beſonders 
das Wiener Archiv, benupen durfte Er hat aus ben Ge 
ſandtſchaftsberichten jener Zeit nachgewiefen, dag nur ber 
öfterreichifche Gefandte an bie Hinrichtung Alegei'3 geglaubt 
bat, während alle übrigen Gefandten annahmen, der ſchon 
vorher Lörperlih und geiftig gebrodene Prinz fei durd bie 
bloße Mittheilung des über ihm berhängten Tobesurtheils fo 
erfeplittert worden, daß fein Tod die unmittelbare Folge war. 

Auf die Veurtheilung Peters hat dies feinen Einfluß, 
beun es fieht feft, daß er den Tod feines Sohnes gewollt 
bat. Ja, er würde zwanzig Söhne geopfert haben, um das 
Werk feines Lebens zu fihern. Er lebte nur für Rußland 
und alles Uebrige war ihm von untergeorbneter Bedeutung. 
Der unglüdliche Alegei aber verdient eine mildere Beurtheilung, * 
als er gemöhnlic erfährt. Er, der mit ganzem Herzen am 
feiner fhönen und frommen Mutter hing, mußte es in zarter 
Tugend mit anfehen, wie der Zar fie mißhandelte und endlich 
ganz verftieß, weil fie hinter der unfeinen Geliebten ihres Ge- 
mahls nicht zurückſtehen wollte. Ex fah ſich unter die Auf 
ſicht eines Menſchikow geftellt, der, felbft ohne Bildung, ihn 
Bilden folte. Er fah die Kinder Katharina's ſich vorgezogen j 
ex fah Vieles, wonon hier zu reden nicht der Ort if. War 
8 ihm unter ſolchen Umftänden zu verbenfen, daß ex ben 
Freunden feiner Mutter, die ihm mit Liebe und Ehrfurcht 
entgegenfamen, mehr Vertrauen ſchenkte ala ben wüſten Günft- 
lingen feines Vaters? 

In bie lehten Jahre der Regierung Peter's fällt noch fein 
berühmter Kriegszug nach Perfien, welchen er unternahm, um, 
den Blid nad) Oftindien richtend, am Kaspiſchen Meere feften 

—* 
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Fuß zu faſſen und Rußland denſelben Einfluß in Afien zu 
fihern, welchen e3 ſchon in Europa behauptete. Er unterwarf 
ſich die reichften transfaufafifhen Provinzen, welche aber ſechs 
Jahre fpäter durch den Vertrag von Reſcht wieder verloren 
gingen. Indeß die Richtung nach Indien war gegeben und 
Rußland hat feitdem, den Kaufafus überfteigend, einen guten 
Schritt dahin vorwärts gemacht. 

Eine weitere Egpebition muß erwähnt merden, melde 
Peter, ebenfalls mit Hinblick auf Indien, nad Bochara ans 
rüſtete. Schon Johann IV. Waffiljewitſch, Peter? Vorbild, 
hatte den Plan gefaßt, fi in der Bucharei feftzufehen, um 
von dort Verbindungen mit Indien einzuleiten. Den damals 
gefcheiterten Plan nahm Peter wieder auf, eine Expedition 
nad) China unter dem Fürften Tſcherkasky damit verbinbenb, 
welche übrigend ebenfalls ohne Erfolg blieb. 

Nah feiner Rückkehr von Perfien, in Moslau durch 
einen großartigen Triumphzug verherrlicht, fühlte Peter feine 

" Kräfte wie feine gute Laune mehr und mehr ſchwinden. Seine 
unermüdliche Thätigfeit, feine Beldzüge und — nicht in legter 
Linie — feine Ausfchweifungen hatten ihn vor der Zeit auf 
gerieben. — Es hat etwas Rührendes, dad raſtloſe Beftreben 
des genialen Barbaren zu fehen, fih und fein Volt zu bilden, 
zu fehen, wie er mit Stod und Knute gegen die unglaublichen, 
ihm überall entgegentretenden Schwierigkeiten ankämpfte, ohne 
zu begreifen, daß man Bildung und Ehrgefühl einem Volte 
mit Stod und Knute nicht beibringen kann. 

€3 bliebe mir übrig, feine innern Reformen näher zu be 
leuchten, allein einmal erlaubt da8 der Raum nicht und dann 
bieten fie und auch wenig Erquidliches, da weber die Gefittung 
nod die Freiheit des Volke dadurch gefördert wurde. Denn 
alle feine Beſtrebungen waren nur auf materielle Macht ge- 
richtet, auf die ſtraffſte Eoncentration aller Kräfte zur Feſtigung 
ber zarifhen Alleinherrfpaft. Er gab und entzog Rechte 





— 17 — 


nad Willie und vernichtete bie Arbeit von Jahrhunderten 
mit einem Feberzuge. Er war der vorurtheiläfteiefte Monarch, 
der jemal® gelebt hat, ein Rebolutionair auf dem Throne, 
der Alles zertrat, was ihm im Wege fand, Nichts durch 
gefegliche Entwicklung erwachfen ließ, vielmehr die Verbindungs- 
fäden mit der Vergangenheit zerfchnitt und-Alles durch bie 
Swangsmittel roher Gewalt umſchuf. Daß die Nachfolger 
dieſes gefrönten Rebolutionairs einft als der Sort ber Legiti- 
mität in Europa betrachtet werben würden, hatte er ſich wohl 
nicht träumen laſſen. Durch feine Neigungen ging ein ent« 
ſchieden demokratiſcher Zug; aller Prunk, alle Repräfentation 
mar ihm zuwider; er verfehrte am liebften mit Leuten aus 
dem Volke; fein Bufenfreund war Menſchikow, ber ehemalige 
Paftetenbäder, und das Weib feines Herzens Katharina, die 
ehemalige Dragonerfran. Auch feine zahlreihen Maitreſſen 
gehörten niemals der feinen Gefelfihaft an. In holländifcher 
Schifferttacht ftreifte er, bald zu Fuß, bald mit einem Pferde 
fahrend, durch die Straßen Petersburgs, trieb die Leute zur 
Arbeit an, unterhielt fi mit Jebermann und half, wo er 
konnte. Für Kunft hatte er feinen Sinn, aber man rühmt 
ihm nad, daß er zwölf Handwerke erlernt habe. Auch foll 
ex geſchickt geweſen fein in chirurgifchen Operationen und be- 
fonder8 gern ben Leuten die ſchlechten Zähne ausgezogen haben, 
was er zuweilen mitten auf der Straße that. Sein Gemiſch 
von Gutmütbhigfeit und Barbarei offenbart ſich charakteriſtiſch 
in einer von Gordon erzählten und verbürgten Anekdote. 
Miß Madenzie, eine Landsmännin des Generals, war Ehren- 
dame ber Kaiferin. Peter erfuhr durch feinen Arzt, daß fie 
ein verbotenes Liebesverhältniß unterhafte und die Kinder heim- 
lich umgebracht habe. Nachdem er fi von ber Wahrheit 
diefer Anklage überzeugt hatte, kündigte er ihr felbft unter 
Thränen ihr Todeurtheil an. Ale Fürbitten ber Kaiferin, 
melde die ſchöne Schottin fehr liebte, blieben vergebens. 
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Bealeitete fie ſelbſi anf? Blutgeräft, mo er fie mit der . 
Zärtlichkeit web Belüumernif zum Abſchiede umarmte, 
7 dab, nachdem ihr Kopf gefallen mar, er 
i den Ohren aufgehoben und gefüpt habe.*) 
Peter oft mit Karl dem Großen verglichen 
über dieſen gefiellt, allein es fehlten ihm ganz 
len Gefichtöpunfte, bie feinem Bildungäbeftrebungen 
ie höhern been, wedurch Karl fo nachhaltig auf bie 

ifter wirkte und einen poetifchen Nimbus um fich verbreitete, 
ber fortwãchſt durch bie Jahrtauſende. Karl erolte fi) von 
feinen Arbeiten im Umgange mit gelehrten Männern und 
feinen Köpfen, weie dem Ungelfachfen Alcwin, Paulus Diafonus, 
Peter von Piſa, Ara und Leidrad aus Bayern, Peter er- 
helte ſich von feinen Arbeiten in Schwelgereien und Aus. 
ſchweifungen fo barbariſcher Art, dag ich es mir hier nicht 
geſtatten darf, fie näher zu ſchildern. 

€3 Hingt deshalb faft komiſch, mern fein Biograph 

Uſtejãlow ihn eine der fehönften Zierden der Menfchheit nennt. 
Er war der größte Herrſchet, aber auch ber größte Barbar 


Zeit. 

Et ſtarb nach furchtbaten Leiden am 8. Gebruar 1725, 
im Alter von nit ganz 53 Jahren. 

Die Geſchichte muß ihm das Zeugniß geben, daß, wenn 
er nicht immer das Beſte gethan, er es doch immer ge- 
wollt hat. 


*) Der Kepf wird med) jeht in Petersburg in Spiritus aufbewahrt. 
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Bie Stellung der Frauen im Orient 
und Gccident 


Die rauen bilden das Herz im Stantölörper; von ihrer 
Stellung hängt die Zukunft der Stanten und fomit daB 
Scidfal des ganzen menfhlichen Geſchlechtes ab. Einem 
Thema fo wichtiger Urt geziemt eine ernfte Behandlung. Die 
Stellung der Frauen in ber Familie wie im Staate wird 
weſentlich beftimmt durch Sitte und Geſetz. Die beften Zu- 
ftände werben ſich bei denjenigen Völkern finden, wo die Sitte 
dem Gefehe vorauseilt, mehr thut als das Gefeh verlangt, 
ja dieſes in getwiffem Grabe überfläffig macht — und um. 
gekehrt die fchlechteften Zuftände da, wo bie Sitte am mei. 
teften hinter dem Gefege zurüdbleibt. 

Da ich fein Rechtögelehrter bin und die Gefehgebung 
bei den verſchiedenen Völkern doch fo beftimmend auf bie 
Stellung ber Frauen einwirkt, fo ſcheint es mir nöthig, hier 
gleich die Hauptquellen anzudeuten, aus welchen ich die Grund- 
lagen zu meinem Stubium gefhöpft habe. In erfter Linie 
ſtehen bier unfer8 großen Grimms beutfche Rechtsalterthümer ; 
dann Edouard Laboulaye'3 gelehrte und geiftvolle LUnter- 
fuchungen über bie bürgerlihe und politifhe Stellung der 
Frauen feit den Seiten der Römer bis auf unfere Tage; end- 
lich Erneſt Legonvé's vortrefflihe Sittengeſchichte ber Grauen. 
Für den Orient diente mir, außer dem Koran, beſonders 
D'Ohſſons rieſiges Wert: Tableau general de IEm- 
pire Ottoman als Führer. Intereſſante Notizen verdanke 
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ih außerdem Klemmd Werke über die Frauen, Urquharts 
»Geift des Drientde und Charles White's Unterfucungen 
über die Sitten und Einrichtungen bei den Türken. 

Ich werde in bem Bilde, das ich vor Ihnen entwerfe, 
bauptfächlic die Gegenwart zeichnen, aber nicht umhin können, 
auch hin und wieder in das Altertpum zurüdzugreifen, um zu 
zeigen, wie das, was wir vor und fehen, fo geworden, und 
warum es fo geworden. 

Wenn wir eine Parallele ziehen zwiſchen der Stellung 
ber Franuen im Morgen und Abendlande und dabei einen 
Blick in die Geſchichte werfen, fo flellt fi als erſtes über 
raſcheudes Refultat heraus, daf die Stellung ber Grauen im 
Drient feit Jahrtauſenden dieſelbe geblieben, immer biefelhe 
geweſen, ſoweit unfte Kenntniß ihrer Geſchichte zurückreicht, 
während im Occident eine fortwährende Entwidelung ſich zeigt, 
ein unaufpaltfamer Fortfchritt zum Beſſern. 

mr Orient finden wir Stillftand, Erſtarrung, Zuſtünde, 
wie fie dem Untergange ber Völker vorauszugehen pflegen; im 
Deeibent bagegen finden wir Beben, Bewegung, alle Bebin- 
gungen einer nody großen Zukunft. So raſch geht hier bie 
Entwickelung zum Beſſern vor fih, daß wir in den lebten 
Decennien Erfheinungen gejehen, welche im vorigen Jahrhun- 
bert noch zw ben Unmöglikeiten gehörten. Hier find befon- 
ders: bie ſocialen Reformen zu nennen, welche von herbor- 
zagenden englifchen Frauen andgingen, einer Elifabeth Sch, 
Elara Balfour u. A. Es ift ber Einfluß der Grauen hersor- 
zubeben auf bie Verbefierung des Gefängnißweſens, die Bil- 
dung ber ärmern Stiaffen durch Errichtung von Sonntage 
ſchulen, ihre fittliche Einwirkung auf weibliche Sträflinge x. x. 

Seit den älteſten Zeiten und bei allen Völfern haben 
ſich im der Behandlung und Würdigung der rauen die felt- 
famften Widerſprüche und Verkehrtheiten gezeigt, wodon ſich 
felbft heute, und zwar bei ben gebilbeiften Völlern, woc 
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Spuren genug vorfinden. Bon den Poeten und glähenden 
Liebhabern wurden fie befungen als Blumen, gefeiert und an- 
gebetet al? gute Genien, überichifhe Weſen — von ben Ge- 
feggebern und im bürgerlichen Leben wurden fie behandelt als 
Sklavinnen und im beften Halle als unmündige Kinder. 

Nun bin ich der Meimmg, daß die Frauen weder Blu- 
men, noch überirdiſche Wefen, fondern Menfchen find mie wir; 
in mander Beziehung verfhieden von und, aber in jeder Be 
ziehung und ebenbürtig; — id) bin der Meimmmg, dag bie 
Aufgabe der Fran im Leben, wenn fie auch einen befehränt. 
tern Wirkungetreis hat, doch nicht minder wichtig iſt, als Die 
Aufgabe des Mannes, und daß bie Frauen deshalb bie voll- 
ftändig gleichberechtigte Hälfte des menfchlichen Geſchlechtes bilden. 

Ih glaube, daß die Frauen bei dieſer Auffaffung, ber 
fih auch die neuere Gefeßgebumg zuzuneigen ſcheint, felbft beffer 
weglommen, als bei aller romantifchen Ueberſchwenglichkeit und 
ihrem nothwendigen Gegenſatz, und ich fann mir faum denken, 
daß Frauen recht glücklich, ihres Lebens recht froh werden 
formen, bie fich nicht feüh gewöhnt haben, ihre Aufgabe tm 
Leben als eine Höchft ernfte und wichtige zu faſſen. Siemit 
habe ich, um Mifverftändniffen vorzubeugen, den Leitfaden 
gegeben, der ſich durch meine Betrachtungen ziehen wird. 

Bei allen Völkern des Alterthums, felbft bei ben 
Stämmen ber eblen ariſchen Race, mar die Stellung der 
Frau eine unwürdige. Die Frau wurde als Sache behandelt, 
fie konnte verkauft werden. Died war fogar bei ben durch 
ihre Srauenverehrung ausgezeichneten Germanen der Wall. In: 
der i8ländifhen Sage finden mir, baß ber Mann unter be- 
fondern Umftänden feine Frau einem Andern käuflich überließ. 
Bei den Sachſen herrſchte daſſelbe Recht, das ſich am läng- 
fien in England erhielt, wo noch im dieſem Jahrhundert, zu- 
fest in den Jahren 1815 und 1819, Fälle vorfamen, daß 
Ehemänner ihre Frauen auf öffentlichem Markte verkauften. 
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Im weicher erringen Bhtung Ind Recht ber fonft in der 
NAultar je weit rergeichrittenen Simbier Die Sramen hielt, möge 
eine eine Etelle and dem Geſerboche des Manu beran- 
ibuefichen Gier aieht eined ter Lingften Sapitel, weiches 


Behantlung, fondern Iehinlich amd Funht vor Prügel und 
Geinmik. Dem Ehrrm und Unmetier, Tob und Abgründe, 
die Schärfe eines Rafiırmefters, Gift mad Schlangen find alle 
juiammengencmmen wicht fo fchlimmer Ratur, wie eine Fran.e 

Diefe Worte bed eraften Gefehgeberd bilden einen be- 
rebten Sommentar zu der überfhwenglicken Rolle, welche bie 
Frauen im ber intifchen Poche fhielen. 

Bei den Juden war die Stellung ber Beau eine fo 
recht · und ſchotleſe, daß ein falfced Zeuguiß genügte, um 
eine Frau fhuldig erfbeimen zu laffen, wie wir am dentlichften 
aus ber Geſchichte der Sufanna fehen, melde troh ihrer Un- 
ſchuld verdammt werde, ohne daß man daran dachte, bie 
Sache zu unterſuchen, unb es gleichſam einer göttlichen Da- 
zwiſchenlunft durch den Mund Danield bedurfte, um ihre Un- 
ſchuld aus Licht zu fellen. 

In Rom, wie in allen Staaten, wo bie Familie dvor ⸗ 
wiegenb den Charakter einer politiſchen Jnftitution hatte, waren 
Frau und Kinder ganz in bie Gewalt des Pater-familias, 
des Familienvater8, gegeben. Diefer hatte die gefehliche Macht, 
feine Tochter auöpufegen, zu verkaufen, zu töbten, furz mit 
ihr zu machen was er wollte; ja die näterlihe Gewalt hörte 
felbft dann nicht auf, wenn bie Tochter verheirathet war; ber 
Vater fonnte fie von ihrem Gatten zurüdverlangen. 
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Ganz anders finden wir die Bamilienverhältniffe bei den 
alten Germanen. Wie groß hier die väterlihe Gewalt auch 
war, fo bildete fie doch nicht bie eigentliche Grundlage der 
Familie; Geburt und Blut waren bie Quellen, aus welden 
die Rechte der Bamilienglieber floffen; weder durch Heirath 
noch durch Emancipation verloren bie Kinder die ihnen bon 
der Natur zulommenden Privilegien. Der Vater konnte nicht 
einmal nad Belieben. über fein Vermögen verfügen; das ger- 
maniſche Geſetz ſicherte den Kindern ihr Anrecht auf bie näter- 
lien Güter. Ja, die Kinder waren gefeglih Mitbefiger der 
Güter, welche der Vater ohne Einwilligung feiner Erben nicht 
veräußern durfte. Die Kinder konnten noch zu Lebzeiten bes 
Vaters ein eigened Vermögen erwerben und unabhängig dar - 
über. verfügen. 

Bei den Germanen ftand ber Geſchlechtsverband höher 
als die Familie. Die verheirathete Grau, wenn fie auch dem 
Gefege nach fi in ber Gewalt des Mannes befand, hatte 
einen mächtigen Rückhalt an ihrer Verwandtſchaft, die feine 
ihr zugefügte Unbill ungeahndet ließ. 

Die Sitte, den Töchtern bei ihrer Vermählung ein Hei- 
zathögut mitzugeben, wurde erſt mit dem römifchen Rechte in 
Deutſchland eingeführt. Erüher war es hier, wie bei allen 
nordiſchen Völlern Brauch, daf die Tochter dem Vater nom 
Bräutigam abgefauft wurde, woburd er ſich aller Rechte auf 
fie begab, ein Brauch, ber noch heutzutage im ganzen’ Orient 
beſteht. Bei uns ift dies Verhältniß befanntlih oft umge 
ehrt: Die heirathsluſtigen Männer laufen den Vätern ihre 
Töchter nicht mehr ab, fondern fuchen in den meiften Bällen 
ein möglichft großes Vermögen zu erheitathen, fo daß häufig 
das Seitathögut ala Hauptfache betrachtet wird. 

Uebrigens ift zu bemerken, daß bie germanifhen Hei- 
raths · und Erbſchaftsberhaltniſſe noch nicht hinreichend auf- 
geklärt find. Die mangelhafte Kenntniß davon wird in neuerer 
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Zeit vielfach ergänzt durch eine genauere Keuntniß ter alten 
ſtandinadiſchen Rechtszuſtände. Sier finden wir, daß die Mit. 
GiftSangelegenheit bei Verheirathungen in äͤhnlicher Weife ger 
zegelt wurde, wie noch heute bei unfern Bauern ber Fall if. 
Es famen Fälle nor, wo die Frau ein weit größeres Sei- 
zathögut mitbrachte, al der Mann, und dag danach auch 
ihre Rechte in verhältnigmäßiger Erweiterung fefigeftellt 
wurden. 

Ueberall bei den Germanen war bie Frau unumfhränfte 
Herrin im Haufe. 

Eine Unfitte, die bei und nur noch ſporadiſch vorkommt, 
war bei allen Völfern des Altertfums allgemein: nämlich daß 
bie Eltern über Herz und Hand der Tochter verfügten unb 
dieſe, die doch zunächft bei ber Heitath betheiligt war, am 
wenigften dabei zu Rathe.gezogen wurde. 

Bei den Mömern wie bei den Germanen beftand das 
Recht der Ehefcheibung, wurde aber felten außgelbt. Dei den 
Germanen hatte ber Mann das Recht, eine treulofe Frau zu 
töbten, ober mit abgefchorenen Haaren fortzujagen. Ebenſo 
fand bie Todeöftrafe auf ben fo häufig bei unfern Altvordern 
vorkommenden Entführungen von Frauen und Mädchen. Ein 
ganz eigenthümliches Verfahren ordnete das fpätere friefifche 
Gefeg an, wodurch die Frau zur Schiedsrichterin des Scid- 
ſals ihres Entführerd gemacht wurde. Sobald man ihrer 
habhaft ward, fam fie in die Gewalt bes Frohnboten, ber fie 
nach breitägiger Haft auf den Richtplaf führte und zwei Stäbe 
vor ihr in bie Exde ſteckte. Bei dem einen Stabe ftellten ſich 
die Verwandten der Entführten, bei dem andern ſtellte fh 
der Entführer auf. Der Frau blieb es freigeftellt, ſich zu 
einem der beiden Stäbe zu begeben. Ging fie zum Entführer, 
fo wurde bie Ehe als giltig betrachtet und es fand feine wei- 
tere Strafe ftatt; wenn fie aber zu ihren Verwandten ging, 
fo verfiel der Entführer der Gewalt des Geſetzes. 
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Allgemein befannt ift, wie fehr die alten Germanen durch 
die hohe Verehrung, melde die Grauen bei ihnen genoffen, 
ver allen Völkern ſich auszeichneten. Trohdem war auch bei 
ihnen, nad unfern heutigen Beguiffen, die Stellung der Frauen 
eine unwürdige. Erſt das Chriſtenthum brachte den Frauen 
Freiheit und Erlöſung. Das große Wort des SHeilands, als 
die Juden die Ehebrecherin zu ihm führten, um fie zu flei- 
nigen: Wer fih unter Euch rein fühlt, der hebe ben erſten 
Stein auf! — ſchoß wie ein Sonnenftrahl in jeben ſündigen 
Winkel und begründete eine wahrhaftige Gerechtigkeit, an 
welcher bie Frauen hinfort aud Theil haben follten. ber 
das Chriftentpum fand wiederum für feine Heillehre nir- 
gends einen fo fruchtbaren, fo mohlbereiteten Boden mie im 
germanifhen Lande. Chriſtenthum und germanifcher Geift 
mußten zufammenwirfen, um Freiheit und Würde ber Frauen 
zu entwideln. Bei den Slaven blieb die Frau unfrei trotz 
de Chriſtenthums, bis germanifcher Einfluß auch dort beffere 
Zuftände vorbereitete; bei ben Georgiern und Armeniern ift 
fie noch heute unfrei, obgleich das Chriſtenthum in jenen Län- 
bern ſchon feit anderthalb Jahrtaufenden herrſcht. 

Die hriftliche Ehe verlangt Gleichheit der Pflichten und 
Rechte. Wo ſolche Gleichheit wicht befteht, ift die Ehe feine 
echt chriftliche. 

Die älteften Epriften handelten nach diefem Grundfage, 
der erft verwiſcht wurbe durch den Feudalſtaat. J 

Der Feudalſtaat trat in mehr als einer Beziehung als 
Feind und Verderber der Familie und der Gemeinde auf; bie 
natürliche Ordnung, die Gleichheit der Erbſchaft, konnte ſich 
nur beim Volke erhalten, 

Doc feit das Chriftentfum die innere Befreiung ber 
Frau bewirkt hatte, war eine Bewegung eingetreten, die auf 
die Dauer nichts mehr hemmen fonnte, und bie über kurz ober 
lang auch bie äußere, die gefehliche Befreiung — bie biß jeht 
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noch nicht ganz befteht — herbeiführen muß. Man wird mir 
nicht zumuthen, daß ich unter Diefer gefeglihen Befreiung bie 
Emancipation ber Grau im modernen Sinne des Wortes ver- 
fiehe, denn eher noch würde ich der orientalifchen Sklaverei 
der Frauen, als folder Emancipation & la Louiſe Afton das 
Wort reden. 

Aus der Vermiſchung des chriſtlichen Germanenthums mit 
romaniſchen Elementen erzeugten ſich neue Lebensformen und 
Sitten, und als Blüte derſelben entſprang jener ritterliche 
Frauendienſt des Mittelalters, deſſen Frucht erſt jetzt zu reifen 
beginnt. Seit dem vierzehnten Jahrhundert verbreitete fi 
dieſer Frauendienft, ber bis dahin nur an Fürſtenhöfen und 
auf Ritterburgen geherrfcht hatte, wo eble und fchöne Frauen 
den Mittelpuntt alles ritterlihen und poetifhen Lebens bil- 
beten — feit dem viergehnten Jahrhundert verbreitete ſich 
biefer Frauendienſt auch in ben Städten, mit feiner Aus- 
dehnung immer mehr an fittliher Grundlage gewinnend. 

Die Völker, welche den Islam annahmen, blieben, mit 
Ausnahme der Araber, in Spanien, diefen großen Bewe- 
gungen fremd bis auf den heutigen Tag. Bei ihnen blich 
Die Liebe, wie fie bei allen Völkern des Alterthums, felbft 
bei ben feingebildeten Griechen war: eine ausſchließlich finn- 
liche. Hier konnte Frauenverehrung im höheren Sinne bes 
Wortes nicht auflommen, wo bie Frau von born herein durch 
Gefe und Sitte zur Sklavin de8 Mannes gemacht war. 

Wenn ich num verfuche, Ihnen die Stellung der Frauen 
im Orient zu veranſchaulichen, fo werben die ber Wirklichkeit 
entnommenen Bilder jedenfalls einen feltfamen Eontraft bilden 
zu der Vorftellung, welche man fi) nad der Schilderung der 
Poeten gewöhnlich über die Zuftände im Orient zu machen 
pflegt. Ob früher wirklich Frauen wie Lallah-Rootd und Zu 
leitha im Orient vorfamen, weiß ic nicht; daß fie heute 
weber in Perfien noch in der Türkei vorkommen, glaube id) 
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behaupten zu fönnen. rauen von großer Körperfhönheit, 
anmuthigen Bewegungen und bortrefflicher Beredtſamleit gieht 
es genug im Morgenlande; aber was mir echte Weiblichkeit 
nennen, bürfte man dert vergebens ſuchen. Bei der ſtrengen 
Sonberung ber Geſchlechter ift von vornherein alle feinere 
Bildung, die Blüthe der Gefelligkeit, aller veredelnde Einfluß 
der Männer auf die Frauen, und umgekehrt, unmöglich ge- 
macht, und in Folge beffen fehlt auch fpäter alles innige, gei- 
ſtige Sufammenleben zwiſchen ben Ehegatten, fowie ein glück- 
liches Bamilienleben im wahren Sinne des Wortes. Der 
Harem ift da8 Grab ber weiblichen Würde. Eine im Sarem 
aufgewachfene Frau und eine gebildete Europäerin find zwei 
geundverfchiedene Wefen, die fih niemals verſtehen und ver- 
ſtändigen würden, wenn fie auch biefelbe Sprache redeten. 
Im Morgenlande find die Frauen wie ein Licht, das 
unter ben Sceffel geftellt wird, ober wie ein Schmud, den 
man forgfältig vor den Mugen ber Welt zu verbergen fucht. 
Sie leben in ber firengften Abgeſchiedenheit von ben Männern 
und erſcheinen, two fie fich Öffentlich zeigen, in fo vollftändiger, 
abfichtlich plumper Umhüllung, daß man von ihnen wenig mehr 
fieht, ala was fie felbft zum Sehen brauchen: ihre Mugen. 
Diefe Abgefchiebenheit von der Männerwelt und diefe Art 
der Verhüllung wurden nicht erft durch Muhamed eingeführt, 
fondern find eine afiatifche Sitte, die aus ben älteften Zeiten 
ſtammt. Durch den Koran geheiligt und nach feinen Vor- 
Schriften ſtreng überwacht, hat biefe Sitte fi) ohne die ger 
zingfte Abweichung bis auf ben heutigen Tag erhalten. Es 
liegt ihr der Gedanke zu Grunde, daß die Frau ſich nur für 
ihren Mann ſchmücken, nur vor ihm ihre Reize entfalten foll. 
Der Morgenländer hält e8 für recht und fittlih, ſtreng bar. 
über zu wachen, daß bie Reize feiner Frau feine Begierden in 
den Herzen anderer Männer erweden, und darum muß fie 
beim Ausgehen ihre zierlihen Füßchen in mögtiäft großen 
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Stiefeln und ühren feinen Wuchs in möglihft weiten Gewän- 
term verbergen. Su Hauſe aber muß fie fo feine Pantoffeln 
tragen, wie man bei un nur als Seltenheiten fieht, und fih 
mit ber größten Sorgfalt falben, pflegen und jhmüden. 

Jedes tãrliſche und perfifche Haus zerfällt in zwei ſtreng 
gefhiehene Wohnungen, nach dem Stande des Beſitzers mehr 
oder minder groß, deren eine: das Selamlif, von den Män 
nern, und die andere, ber Harem, von ben frauen bewohnt 
wird. Sarem bebeutet urfpränglich Zufluchtsort, geheiligte Stätte, 
und es wird nicht nur bie gemeihte Wohnung ber Frauen da- 
mit. bezeichnet, fondern aud die Frauen felbft, welche eine 
Hausgenoffenſchaft bilden. 

In den Häuſern der Reichen findet man häufig ben 
SHarem mit dem Selamlit durch eine Reihe von Zimmern ber- 
bunden, welde Mabein, d. }. örtlich: zwiſchen Beiden « 
genannt werben, und nur bon bem Seren des Hauſes betreten 
werben bürfen, der aud allein das Recht hat, in das Innere 
des Harems zu bringen, zu welchem ſelbſt den Dienern ımb 
nãchſten Verwandten des Haufes der Zutritt verfagt iſt. Ale 
Dienfte im Harem werden durch Skladinnen verrichtet. Sm 
untern Stod ift nach dem Hofe zu ein kleines Sprechzimmer, 
wo bie ältefte Skladin den Dienern ihre Befehle ertheilt, je 
doch folchergeftalt, daß feiner feinen Fuß über die Schwelle 
ſehen darf. In der Mauer ift eine Art Drehladen (türkiſch 
dolab) angebradit, ähnlich wie in den Ronnenklöftern, und 
vermittelft biefe8 Drehladens wird alle8 Nöthige von Außen 
herbeigefpafft, ohne daß Sklaven und Sklavinnen einander 
feben. 

So wird aud nur in ben gefährlichften Fällen und nur 
unter forgfältigfter Ueberwachung ein Arzt in ben Sarem 
gelaffen, dem aber felten mehr geftattet wird, als den Puls 
feiner Patienten zu befühlen. Alle gewöhnlichen Krankheiten 
werden von Frauen geheilt, Die Hülfe eines Geburtsarztes 
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ift bei den Türken etwas fo Unerhörteß, daß fie ala ein 
Schimpf für die ganze Familie betrachtet wird. 

Bei der äußerſt firengen Ueberwadung der Grauen in . 
den Haremen gehören verbotene Abenteuer hier faft zu ben 
Unmöglikeiten, und das Meifte, mas davon erzählt wird, 
iſt aus der Luft gegriffen. Kommt einmal ein Ball der Art 
vor, fo muß ihn die Frau, wenn er entbedt wird, mit dem 
Tobe büßen. 

Solche Fälle find aber äuferft felten und noch feltener 
iſt ihre Entdedung. 

Demnad find die Frauen im Orient fo weit tugenbhaft, 
als äußerer Zwang fie dazu nöthigt. Won jener höhern weib- 
lichen Tugenb aber, melde des äußeren Zwanges nicht be- 
darf, haben fie feinen Begriff und können fie feinen Begriff 
haben. Ihte Tugend ftedt in der Smangsjade, nicht im 
Herzen. Natürlich liegt die Schuld nicht an ihnen, fondern 
an ihrer Erziehung, an ben traurigen Verhälniffen, unter 
welchen fie aufmachen. Bon Kindheit an eingeſchloſſen im Sa- 
rem, allem befehrenbem Verkehr mit Männern, aller Geifted- 
bildung fremd, führen felbft bie teichften rauen im Orient, 
ttotz alles Glanzes und Schmucks, womit fie umgeben find, 
nad unfern Begriffen ein bdes, traurige Leben. Wenn fie 
nur in den Garten gehen wollen, um friſche Luft zu fchöpfen, 
fo barf dies nicht anders als unter der forgfältigften Ueber- 
wachung und Umhüllung geſchehen. Der Eintritt in bie 
Moſchee wird ihnen erft bei vorgerücktem Alter geftattet, und 
fo tft ben armen frauen gerade in ber fhönften Zeit ihres 
Lebens fogar der Troft der Religion verfagt. Die Senfter- 
Läden ihrer Wohnungen find dadurch ihren Schleiern aͤhnlich, 
daß fie, felbft ungefehen, Alles dadurch fehen können, was 
draußen vorgeht. Das ift ihr einziger Verkehr mit ber Außen- 
welt, nach unfern Begriffen gewiß fein befriedigender, denn 
ich glaube, daß einer ſchönen Frau wenigſtens eben’ fo viel 
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Trotzdem mürde man irren in ber Annahme, daß bie 
Drientalinmen fid) ſelbſt für fo unglücklich halten, als fie nad 
unfern Begriffen erſcheinen müſſen. Sie kennen fein beſſeres 
08 umb find deshalb zufrieden mit dem ihrigen. Sa, fie 
bedauern bie Chriſtinnen, die fo wenig von ber Eiferfuht ihrer 
Männer geplagt werden, daß biefe ihnen erlauben, unverfchleiert 
daurch bie Straßen zu gehen, als ob die ganze Welt ihr Harem 
wäre, mit jebem Manne zu fprehen und — Greuel aller 
Greuel! — fogar fremde Männer bei fi zu empfangen. 
Denn nach der Eiferfucht wird im Orient die Liebe des Mannes 
bemefien, in ähnlicher Weiſe wie bei un früher Frauen aus 
dem Volke glaubten und Hin und wieder nod glauben: ihr 
Mann liebe fie nicht, wenn er fie nicht zuweilen prügele. 

Bornehme Orientalinnen laſſen ſich felten in den Straßen 
fehen. Die Einkäufe auf dem Bazar werben meiftend durch 
ältere Slladinnen beforgt, die ebenfalls immer in tieffter Um- 
hüllung erfheinen. Kein Mann barf fi) unterfangen, eine Fran 
auf der Straße anzureben, felbft wenn e8 feine eigene Frau wäre. 

Eine natürliche Folge biefer ftrengen Sonderung der 
Geſchlechter ift, daß öffentliche Verkäuferinnen, Labenjungfern, 
Kellnerinnen, Höferinnen zc. im Orient nicht vorlommen. 

Jede Familie lebt anfer allem Verkehr mit andern und 
in jeder Familie Ieben wieder die beiden Geſchlechter außer 
allem gefelligen Verlehre. Selbft der Mann barf nicht wagen, 
in das Zimmer feiner Frau zu treten, wenn biefe von ihrer 
Mutter, Schwefter ober fonftigen nahen Verwandten Beſuch 
hat. Zwingt ihn eine dringende Veranlaffung, eine Ausnahme 
zu maden, fo muß er ſich vorher anmelden laſſen, damit bie 
beſuchende Dame Zeit hat fi zu entfernen. 

Freundſchafts · Pflicht und Anſtandsbeſuche find bei 
den morgenländiſchen Damen volftändig unbekannt. Keine 
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Dame von Rang braudit fich einer andern, felbft der Sultanin 
nit, vorftellen zu laſſen. Das Verhältnig der Männer 
untereinander, Dienſtpflicht, Freundſchaft, ober was es immer 
ſein möge, hat keinerlei Einfluß auf die Frauen. 

Die öffentlichen Baͤder find faſt ber einzige Ort, wo Frauen 
aus verfchiedenen Saremen in größerer Anzahl zufammentommen 
und Gelegenheit haben, ihre Reize, ihren Pup und Schmud vor 
Andern zu entfalten. Hier bringen fie denn aud, fo oft fie 
tönnen, einen großen Theil des Tages zu und hier ſucht eine 
die andere an Zungenbeweglichkeit zu übertreffen. Nach bem 
Bade fireden fie fi) auf weiche Teppiche, Stunden lang aus 
tleinen Schälchen ſchwarzen Kaffee ſchlütfend und ihren Tſchibuk 
dazu rauchend. Die Koftbarkeit dieſes Tſchibuls, ſowie bie 
Pracht ihrer Gewänder und fonftigen Zierrathe und endlich 
die Zahl ihrer Sklavinnen bilden ben Mafftab, wonach fie 
ihre Stellung untereinander bemeffen, ſich gegenfeitig anziehen 
und abftoßen, Ioben und ſchmähen, bewundern und beneiben. 
Die Toilette nimmt eine geraume Zeit in Anſpruch, da außer 
Salben und Delen, weißer und rother Schminke noch der ⸗ 
schiedene Schönheitömittel angewandt werden, wie z. B. ber 
Eohol, zum Färben der Augenbrauen, welche für befonders 
ſchon gelten, wenn fie in einem einzigen großen Bogen ſich 
Über Augen und Nafe ziehen. Diefen Bogen fünftlich her- 
zuftellen, wenn die Natur nicht dafür geforgt hat, ift eine 
Außerft wichtige Angelegenheit für die Drientalinnen. Berner 
gilt es für eine unerlaäͤßliche Zierde, die Nägel und Binger- 
fpigen blau zu färben mit Ehenna. 

Bekanntlich kam im fiebzehnten Jahrhundert in Frankreich 
die Mode ber Mouches oder Schönheitspfläfterhen auf, bie 
zugleih mit dem Reiftock wieder verſchwanden. Diefen 
Schönpeitäpfläfterchen gleicht das in Perfien und befonder8 unter 
ben Kurden übliche Befprenteln der Bruft mit ſchwarzen Bleden, 
wie benn ein kurdiſcher Dichter es als eine große Schönheit 
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In welcher geringen Achtung das Recht ber fonft in ber 
Kultur fo weit vorgeſchrittenen Indier die Frauen hielt, möge 
eine einzige Stelle aus dem Gefegbuche des Manu veran- 
ſchaulichen. Hier giebt eines ber längften Kapitel, welches 
nicht weniger als fünfundzwanzig Seiten enthält, Vorfchriften 
über bie Mittel, durch melde eine Frau zu hüten fe. Zur 
Rechtfertigung der darin angeführten firengen Maßregeln ſagt 
Nereda: »Eine Frau bleibt ihrem Gatten weder treu aus 
Furt nor dem Sittengefee, noch aus Sorge für Haus und 
Gut, noch aus Achtung für ihre Familie, noch in Folge guter 
Behandlung, fondern lediglich aus Furcht vor Prügel und 
Gefängniß. Denn Sturm und Unwetter, Tob und Abgründe, 
die Schärfe eines Rafirmeffers, Gift und Schlangen find alle 
zufammengenommen nicht fo fchlimmer Natur, wie eine Frau.« 

Diefe Worte des ernften Geſehgebers bilden einen be- 
rebten Kommentar zu ber überſchwenglichen Rolle, melde die 
Frauen in ber indifchen Poefie fpielen. 

Bei ben Juden war bie Stellung ber Frau eine fo 
echt. und fhuplofe, daß ein falſches Zeugniß genügte, um 
eine rau ſchuldig erfheinen zu laffen, wie wir am deutlichſten 
aus ber Geſchichte der Sufanna fehen, welche troß ihrer Un- 
ſchuld verbammt wurde, ohne daß man baran dachte, bie 
Sade zu unterfuchen, und e8 gleichfam einer göttlichen Da- 
zwiſchenkunft durch den Mund Daniels bedurfte, um ihre Un« 
ſchuld an's Licht zu ftellen. 

In Rom, wie in allen Staaten, wo bie Familie vor ⸗ 
wiegend den Eharatter einer politifhen Inſtitution hatte, waren 
Frau und Kinder ganz in bie Gewalt des Pater-familias, 
des Bamilienvater8, gegeben. Diefer hatte bie geſehliche Macht, 
feine Tochter auszufegen, zu verfaufen, zu tödten, furz mit 
ihr zu machen was er wollte; ja die väterliche Gewalt hörte 
felbft dann nicht auf, wenn bie Tochter verheirathet war; der 
Vater fonnte fie von ihrem Gatten zurüdverlangen. 
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Ganz anders finden wir die Familienverhältniffe bei den 
alten Germanen. Wie groß hier die väterlihe Gewalt auch 
war, fo bildete fie body nicht bie eigentliche Grundlage der 
Samilie; Geburt und Blut waren die Duellen, aus welden 
die Rechte ber Bamilienglieder floſſen; weder durch Heirath 
noch durch Emancipation verloren bie Kinder die ihnen bon 
der Natur zulommenden Privilegien. Der Vater konnte nicht 
einmal nad Belieben. über fein Vermögen verfügen; das ger- 
maniſche Gefeh ſicherte den Kindern ihr Anrecht auf die näter- 
lien Güter. Ja, bie Kinder waren geſetzlich Mitbefiger der 
Güter, welche der Vater ohne Einwilligung feiner Exben nicht 
veräußern durfte. Die Kinder konnten nod zu Lebzeiten bes 
Vaters ein eigened Vermögen erwerben und unabhängig bar- 
über verfügen. 

Bei den Germanen ftand ber Geſchlechtsverband höher 
als die Familie. Die verheirathete Frau, wenn fie aud dem 
Gefege nach fih in der Gewalt des Mannes befand, hatte 
einen mächtigen Rückhalt an ihrer Verwandtfhaft, die feine 
ihr zugefügte Unbill ungeahndet ließ. 

Die Sitte, den Töchtern bei ihrer Vermählung ein Hei- 
rathsgut mitzugeben, wurde erft mit bem römifchen Rechte in 
Deutſchland eingeführt. Früher war es hier, wie bei allem 
nordifhen Völkern Brauch, daß die Tochter dem Vater vom 
Bräutigam abgefauft wurde, wodurch er ſich aller Rechte auf 
fie begab, ein Brauch, der noch heutzutage im ganzen’ Orient 
befteht. Bei uns ift dies Verhältnig bekanntlich oft umge 
kehrt: Die heirathsluſtigen Männer Laufen den Vätern ihre 
Töchter nicht mehr ab, fonbern fuchen in den meiften Bällen 
ein moͤglichſt großes Vermögen zu erheitathen, fo daß häufig 
das Heirathögut als Hauptſache betrachtet wird. 

Uebrigens ift zu bemerfen, daß bie germaniſchen Sei- 
raths· und Erbſchaftsverhaltniſſe noch nicht hinreichend auf- 
gellärt find. Die mangelhafte Kenntniß davon wird in neuerer 
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Zeit vielfach ergängt durch eine genauere Keuntniß ber alten 
ſtandinabiſchen Rechtszuſtaͤnde. Hier finden wir, daß bie Mit- 
giftSangelegenheit bei Verheirathungen in ähnlicher Weiſe ger 
zegelt wurbe, wie noch heute bei unfern Bauern ber Fall if. 
Es kamen Fälle vor, wo bie Frau ein meit größeres Sei- 
rathsgut mitbrachte, ald der Mann, und daß danach auch 
ihre Rechte in verhältnigmäßiger Erweiterung feſtgeſtellt 
wurden. 

Ueberall bei ben Germanen war bie Grau unumfcränfte 
Herrin im Haufe. 

Eine Unfitte, bie bei und nur noch ſporadiſch vorkommt, 
war bei allen Völfern des Alterthums allgemein: nämlich daß 
die Eltern über Herz und Hand ber Tochter verfügten und 
diefe, die doch zumächft bei der Heirath betheiligt war, am 
wenigften babei zu Rathe. gezogen wurde. 

Bei den Römern wie bei den Germanen befand das 
Recht ber Eheſcheidung, wurde aber felten ausgeübt. Dei den 
Germanen hatte der Mann das Recht, eine treulofe Frau zu 
töbten, ober mit abgefehorenen Haaren fortzujagen. Ebenfo 
fand die Tobeöftrafe auf den fo häufig bei unfern Altvordern 
vorkommenden Entführungen von Frauen und Mäbdchen. Ein 
ganz eigenthümliches Verfahren ordnete das fpätere frieſiſche 
Geſet an, wodurch bie Frau zur Schiedsrichterin des Schid- 
ſals ihres Entführer gemacht wurde. Sobald man ihrer 
habhaft ward, kam fie in die Gewalt des Frohnboten, ber fie 
nach bdreitägiger Haft auf den Richtplag führte und zwei Stäbe 
vor ihr in die Erde ſteckte. Bei dem einen Stabe flellten fi 
die Verwandten ber Entführten, bei dem andern ftellte ſich 
der Entführer auf. Der Frau blieb es freigeftellt, fid zu 
einem ber beiden Stäbe zu begeben. Ging fie zum Entführer, 
fo murbe die Ehe als giltig betrachtet und es fand feine wei- 
tere Strafe ftatt; wenn fie aber zu ihren Verwandten ging, 
fo verfiel ber Entführer der Gewalt des Geſetzes. 
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Allgemein bekannt ift, wie fehr bie alten Germanen durch 
die hohe Verehrung, melde die Frauen bei ihnen genoffen, 
vor allen Völkern fich auszeichneten. Trohdem war auch bei 
ihnen, nad unfern heutigen Beguiffen, die Stellung ber Grauen 
eine unmürdige. Erſt das Chriſtenthum brachte den Frauen 
Freiheit und Erlöfung. Das große Wort des Heilands, als 
die Juden bie Ehebrecherin zu ihm führten, um fie zu flei- 
nigen: Wer fih unter Euch rein fühlt, der hebe ben erſten 
Stein auf! — ſchoß wie ein Sonnenſtrahl in jeben fündigen 
Winkel und begründete eine wahrhaftige Gerechtigkeit, an 
welder die Frauen hinfort auch Theil haben follten. Aber 
das Chriſtenthum fand wiederum für feine Heillehre nir- 
gends einen fo frudtbaren, fo tohlbereiteten Boden wie im 
germanifchen Lande. Chriſtenthum und germanifcher Geift 
mußten zufammentwirfen, um &reiheit und Würde ber Frauen 
zu entwideln. Bei ben Slaven blieb die Frau unfrei trotz 
des Chriſtenthuns, bis germanifcher Einfluß auch dort beffere 
Zuftände vorbereitete; bei den Georgien und Armeniern ift 
fie noch heute unfrei, obgleich das Chriftentfum in jenen Län- 
bern ſchon feit anderthalb Jahrtaufenden herrſcht. 

Die chriftliche Ehe verlangt Gleichheit ber Pflichten unb 
Rechte. Wo ſolche Gleichheit nicht befteht, ift die Ehe feine 
echt hriftliche. 

Die älteften Ehriften handelten nach diefem Grundſatze, 
ber erft verwiſcht wurde durch ben Feudalſtaat. 

Der Feudalſtaat trat in mehr als einer Beziehung als 
Feind und Verderber ber Familie und ber Gemeinde auf; bie 
natürliche Ordnung, bie Gleichheit ber Erbſchaft, konnte fich 
nur beim Volke erhalten. 

Doch feit das Chriftentbum die innere Befreiung ber 
Fran bewirkt hatte, war eine Bewegung eingetreten, die auf 
die Dauer nichts mehr hemmen onnte, und die über kurz ober 
lang auch die äufere, die gefehliche Befreiung — bie biß jegt 
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noch nicht ganz beſteht — herbeiführen muß. Man wird mir 
nicht zumuthen, daß ich unter dieſer geſehlichen Befreiung bie 
Emancipation der Frau im modernen Sinne des Wortes ver- 
ſtehe, denn eher noch würde ich der orientalifhen Sklaverei 
der Frauen, als ſolchet Emancipation & la Louiſe Afton das 
BVort eben. 

Auß der Vermiſchung des chriſtlichen Germanenthums mit 
romaniſchen Elementen erzeugten ſich neue Lebensformen und 
Sitten, und als Blüte derſelben entſprang jener ritterliche 
Frauendienſt des Mittelalters, deſſen Frucht erſt jeht zu reifen 
beginnt. Seit dem vierzehnten Jahrhundert verbreitete ſich 
biefer Frauendienſt, der bis dahin nur an Bürftenhöfen und 
auf Ritterburgen geherrſcht hatte, wo eble und ſchöne Frauen 
ben Mittelpunkt alles ritterlichen und poetifhen Lebens bil- 
beten — feit dem vierzehnten Jahrhundert verbreitete ſich 
biefer Frauendienſt au in den Städten, mit feiner Aus- 
behnung immer mehr an fittliher Grundlage getwinnend. 

Die Völker, welche ben Islam annahmen, blieben, mit 
Ausnahme der Araber, in Spanien, biefen großen Bewe ⸗ 
gungen fremd bis auf ben heutigen Tag. Bei ihnen blieb 
die Liebe, wie fie bei allen Völkern des Alterthums, ſelbſt 
bei dem feingebilbeten Griehen war: eine ausſchließlich finn- 
liche. Hier konnte Frauenverehrung im höheren Sinne bed 
Worte nicht aufflommen, wo bie Grau von born herein durch 
Geſeh und Sitte zur Sklavin des Mannes gemacht war. 

Wenn id) nun verfuche, Ihnen die Stellung der Frauen 
im Orient zu veranfchaulichen, fo werben bie der Wirklichkeit 
entnommenen Bilder jedenfalls einen feltfamen Eontraft bilden 
zu der Vorftellung, welche man fi nad) der Schilderung der 
Poeten gewöhnlich über die Zuftände im Orient zu machen 
pflegt. Ob früher wirklich Grauen wie Lalap-Rookh und Zu- 
leilha im Orient vorfamen, meiß ich nicht; daß fie heute 
weber in Perfien noch in der Türkei vorfommen, glaube ich 
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behaupten zu fönnen. rauen bon großer Körperſchönheit, 
anmuthigen Bewegungen und bortrefflicher Veredtfamfeit giebt 
8 genug im Morgenlande; aber was mir echte Weiblichkeit 
wennen, bürfte man dort vergebens ſuchen. Bei der ſtrengen 
Sonderung ber Geſchlechter ift von vornherein alle feinere 
Bildung, bie Blüthe ber Gefelligkeit, aller veredelnde Einfluß 
der Männer auf die Grauen, und umgefehrt, unmöglich ge- 
macht, und in Folge deſſen fehlt auch fpäter alles innige, gei- 
ſtige Zufammenleben zwiſchen den Ehegatten, fowie ein glüd. 
liches Bamilienleben im wahren Sinne des Wortes. Der 
Harem ift das Grab der weiblichen Würde. Eine im Harem 
aufgemachfene Frau und eine gebildete Europäerin find zwei 
grundverſchiedene Wefen, die fi) niemals verftehen unb ver- 
fländigen würden, wenn fie auch dieſelbe Sprache redeten. 
Im Morgenlande find die Frauen wie ein Licht, das 
unter den Scheffel geftellt wird, oder wie ein Schmud, ben 
man forgfältig vor den Augen der Welt zu verbergen fucht. 
Sie leben in ber firengften Abgefchiebenheit von den Männern 
und erfheinen, wo fie fich Öffentlich zeigen, in fo vollftändiger, 
abfichtlich plumper Umhülung, dag man von ihnen wenig mehr 
fieht, als mas fie felbft zum Sehen brauchen: ihre Mugen. 
Diefe Abgeſchiedenheit von der Männerwelt und dieſe Art 
der Verhüllung wurden nicht erft durch Muhamed eingeführt, 
fondern find eine afintifche Sitte, die aus ben äfteften Zeiten 
fommt. Durch den Koran geheiligt und nad feinen Vor- 
fchriften ſtreng überwacht, hat dieſe Sitte ſich ohne die ge 
ringfte Abweichung bis auf den heutigen Tag erhalten. Es 
liegt ihr ber Gebanfe zu Grunde, daß bie Frau fih nur für 
ihren Mann ſchmücken, nur vor ihm ihre Reize entfalten foll. 
Der Morgenländer hält e8 für recht und ſittlich, ſtreng bar. 
über zu wachen, daß bie Reize feiner Frau feine Begierden in 
den Herzen anderer Männer erweden, und darum muß fie 
beim Ausgehen ihre zierlichen Füßchen in mög großen 
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Stieſeln und ihren feinen Wuchs in möglichft weiten Gewän 
bern verbergen. Zu Haufe aber muß fie fo feine Pantoffein 
tragen, wie man bei umd mu als Geltenkeiten fieht, umb fih 


In ben Häufern der Reichen findet man Häufig ben 
Harem mit dem Selamlif durch eine Reihe von Zimmern ver- 
bunden, welche Mabäin, d. h. wörtlich: »zwifchen Beiden« 
genannt werden, und nur von dem Herm des Hauſes betreten 
werden dürfen, der auch allein das Recht hat, in das Imere 
des Harems zu dringen, zu weldem felbft den Dienern und 
nachſten Verwandten des Hauſes der Zutritt verfagt if. Alle 
Dienfte im Harem werden durch Skavinnen verrichtet. Sm 
untern Stod ift nad) dem Hofe zu ein Meines Sprechzimmer, 
wo die ältefte Sklavin ben Dienern ihre Befehle ertheilt, je 
doch foldergefialt, daß feiner feinen Fuß über bie Schwelle 
fegen darf. In der Mauer ift eine Art Drehladen (türkiſch 
dolab) angebracht, ähnlich wie in den Ronnentlöftern, und 
vermittelft dieſes Drehladens wird alle8 Nöthige von Außen 
herbeigeſchafft, ohne daß Sklaven und Sklavinnen einander 
ſehen. 

So wird auch nur in den gefährlichſten Fällen und nur 
unter forgfältigfter Uebertwachung ein Arzt in ben Harem 
gelaffen, dem aber felten mehr geftattet wird, als den Puls 
feiner Patienten zu befühlen. Alle gewöhnlichen Krankheiten 
werden von rauen geheilt, Die Hülfe eines Geburtsarztes 
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iſt bei den Türken etwas fo Unerhörtes, daß fie ald ein 
Schimpf für die ganze Familie betrachtet wird. 

Bei der äußerſt firengen Ueberwadung der Frauen in, 
den Haremen gehören verbotene Abenteuer hier faſt zu ben 
Unmdgliteiten, und das Meifte, was davon erzählt wird, 
iſt aus der Luft gegriffen. Kommt einmal ein Fall der Art 
vor, fo muß ihn bie Frau, wenn er entdedt wird, mit bem 
Tode büßen. 

Sole Fälle find aber äußerft felten und noch feltener 
iſt ihre Entbedung. 

Demnach find die Frauen im Orient fo weit tugendhaft, 
als äußerer Zwang fie dazu nöthigt. Won jener höhern weib- 
lichen Tugend aber, welche des äußeren Smanges nicht be- 
darf, haben fie feinen Begriff und törmen fie feinen Begriff 
haben. Ihte Tugend ftedt in der Smangsjade, nicht im 
Herzen. Natürlich Liegt die Schuld nicht an ihnen, fondern 
an ihrer Erziehung, an ben traurigen Verhältniffen, unter 
welchen fie aufwachſen. Bon Kindheit an eingeſchloſſen im Ha- 
tem, allem belehrendem Verkehr mit Männern, aller Geifted- 
bildung fremd, führen felbft die reichften Frauen im Orient, 
teoß alles Glanzes und Schmucks, womit fie umgeben find, 
nad) unfern Begriffen ein bbes, traurige Leben. Wenn fie 
nur in ben Garten gehen wollen, um feifche Luft zu fchöpfen, 
fo barf dies nicht ander8 als unter ber forgfältigften Ueber 
wachung und Umbfllung gefchehen. Der Eintritt in die 
Mofchee wird ihnen erft bei vorgerüdtem Alter geftattet, und 
fo ift ben armen Frauen gerade in ber ſchönſten Seit ihres 
Lebens fogar der Troft ber Religion verſagt. Die Fenſter ⸗ 
läden ihrer Wohnungen find dadurch ihren Schleiern ähnlich, 
daß fie, felbft ungeſehen, Alles dadurch fehen können, was 
draußen vorgeht. Das ift ihr einziger Verkehr mit ber Aufen- 
welt, nad unfern Begriffen gewiß fein befriebigender, denn 
ich glaube, daß einer ſchönen Frau wenigſtens eben’ fo viel 
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baran liegt, von Andern gefehen zu werden, als Andere zu 
fehen. 

Trohdem würde man irren in ber Anmahme, daß bie 
Drientalinnen ſich felbft für fo unglücklich halten, als fie nah 
unfern Begriffen erfcheinen müſſen. Sie fennen fein beſſeres 
2008 und find deshalb zufrieden mit dem ihrigen. Sa, fie 
bedauern bie Ehriftinnen, die fo wenig von ber Eiferfucht ihrer 
Männer geplagt werden, daß biefe ihnen erlauben, unverfchleiert 
durch die Straßen zu gehen, als ob die ganze Welt ihr Harem 
wäre, mit jedem Manne zu ſprechen und — Greuel aller 
Greuel! — fogar fremde Männer bei ſich zu empfangen. 
Denn nach ber Eiferfucht wird im Orient bie Liebe de Mannes 
bemeffen, in ähnlicher Weiſe wie bei uns früher Frauen aus 
dem Volke glaubten und hin und mieber nod glauben: ihr 
Mann liebe fie nicht, wenn er fie nicht zumeilen prügele. 

Vornehme Orientalinnen laſſen fich felten in den Straßen 
fehen. Die Einkäufe auf dem Bazar werden meiſtens durch 
ältere Sklavinnen beforgt, die ebenfalls immer in tieffter Um- 
hüllung erſcheinen. Kein Mann darf ſich unterfangen, eine Frau 
auf der Straße anzureben, felbft wenn e8 feine eigene Grau wäre. 

Eine natürliche Folge diefer firengen Sonberung der 
Geſchlechter ift, daß öffentliche Verkäuferinnen, Ladenjungfern, 
Kellnerinnen, Höferinnen ac. im Orient nit vorfommen. 

Jede Familie lebt außer allem Verkehr mit andern und 
in jeder Familie Ieben wieder die beiden Gefchlechter außer 
allem geſelligen Verkehre. Selbſt der Mann barf nicht wagen, 
in da8 Zimmer feiner Frau zu treten, wenn biefe von ihrer 
Mutter, Schwefter ober fonftigen nahen Verwandten Beſuch 
hat. Zwingt ihn eine dringende Veranlaffung, eine Ausnahme 
zu machen, fo muß ex ſich vorher anmelden laſſen, damit die 
befuchende Dame Zeit hat fid) zu entfernen. 

Freundſchafts ·, Pflicht und Anſtandsbeſuche find bei 
den morgenländiſchen Damen vollſtändig unbekannt. Keine 
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Dame von Rang braudjt ſich einer andern, felbft der Sultanin 
nicht, vorftellen zu laffen. Das Verhältnig ber Männer 
amtereinander, Dienftpfliht, Freundſchaft, ober was es immer 
fein möge, hat feinerlei Einfluß auf die Frauen. 

Die öffentlichen Bäber find faft der einzige Ort, wo Frauen 
aus verſchiedenen Saremen in größerer Anzahl zufammenkommen 
and Gelegenheit haben, ihre Reize, ihren Puß und Schmud vor 
Andern zu entfalten. Hier bringen fie benn aud, fo oft fie 
Tönnen, einen großen Theil des Tages zu und bier ſucht eine 
die andere an Zungenbeweglichkeit zu übertreffen. Nach bem 
Babe fireden fie fih auf weiche Teppiche, Stunden lang aus 
tleinen Schälchen ſchwatzen Kaffee fchlürfend und ihren Tſchibuk 
dazu rauchend. Die Koftbarkeit dieſes Tſchibuls, ſowie bie 
Pracht ihrer Gewänder und fonftigen Zierrathe und endlich 
die Zahl ihrer Sklavinnen bilden den Maßſtab, wonach fie 
ihre Stellung untereinander bemeffen, ſich gegenfeitig anziehen 
and abftoßen, [oben und fhmähen, bewundern und beneiben. 
Die Toilette nimmt eine geraume Zeit in Anſpruch, da außer 
Salben und Delen, weißer und rother Schminfe noch ver- 
schiedene Schönheitsmittel angewandt werben, wie z. B. der 
Cohol, zum Faärben der Augenbrauen, welche für befonders 
{hön gelten, wenn fie in einem einzigen großen Bogen fid) 
über Augen und Nafe ziehen. Diefen Bogen kuünſtlich her- 
zuftellen, wenn die Natur nicht bafür geforgt hat, ift eine 
Außerft wichtige Angelegenheit für die Orientalinnen. Berner 
gilt es für eine unerläßliche Zierde, bie Nägel und Finger 
fpigen blau zu färben mit Chenna. 

Bekanntlich kam im fiebzehnten Jahrhundert in Frankreich 
die Mode ber Mouches oder Schönheitäpfläfterhen auf, bie 
zugleich mit dem Reiftock wieder verſchwanden. Diefen 
Schönpeitäpfläfterchen gleicht da8 in Perfien und befonder unter 
den Kurden übliche Beſprenleln ber Bruft mit ſchwarzen Flecken, 
wie benu ein kurdiſcher Dichter es als eine große Schönheit 
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an feiner Geliebten rühmt, daß er über dreihundert ſolch 
ſchwarzer Flecken an ihrem Halſe und ihrer Bruft zähle, 

Einen Hauptſchmuck haben von jeher im Orient wie im 
Deeibent bie Armeinge gebilbet und ebenfo wird auf Perlen 
und Edelſteine großer Werth gelegt. 

Zu allen Seiten und bei allen Völkern wurde das Saar 
als eine Hauptzier der Frauen betrachtet und Lünftlich gepflegt 
und verfhönert. In biefer Beziehung haben ſich die Drien- 
talinnen immer natürlicher und gefhmadvoller gezeigt als bie 
Ftauen des Oeccidents, welche e8 zu Zeiten für ſchön hielten, 
dem Haare eine ganz andere Farbe zu geben als es urſprünglich 
hatte. Wie in Frankreich Lange die Mode herrichte, das Haar 
zu pubern, fo beſtrebten fi ſchon bie römifchen Damen ber 
Kaiſerzeit, ihrem von Natur dunklen Haare jene blonde oder 
goldige Farbe zu geben, welche an den Grauen ber Germanen 
fo viel bewundert wurde. Sie bezogen deshalb aus Deutjc- 
land entfprechende Färbemittel, oder fie kauften aud game 
Derrüden, die aus germanifhen Haaren gemacht waren, und 
bedeckten damit ihr eigene? Saar, beſonders feit die künftlichen 
Lodengebäude Mobe geworden, wie wir fie noch auf zahlreichen 
Büften römifcher Kaiferinnen finden. Es entwidelte ſich ſolcher · 
geftalt eine vollftändige Haararchitektur, melde von den Fran. 
zoͤſinnen des fiebzehnten Jahrhunderts tieber aufgenommen und 
fo in’ Ungeheuerliche ausgebildet wurde, baf einige biefer 
Friſuren eine Höhe von breizehn Zoll erreichten. 

Die alte germaniſche Frauenfitte, das Haat lang herab» 
wallend zu tragen, verlor fi im Mittelalter und ift heut. 
zutage nirgends mehr zu finden. 

Die Orientalinnen tragen das Saar meift in herabfallen- 
den Flechten, doch kommen bei den Vornehmen auch verfchiebene 
künſtliche Friſuren vor. 

Daß die herkömmliche nationale Tracht der Orientalinnen 
maleriſcher und kleidſamer iſt, als bie nad ben Launen ber 
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Mode wechſelnden Gewänder unſter Damen, wird Niemand 
leugnen. — Wenden wir und jegt von biefen Meußerlichkeiten 
zu bem häuslichen Leben im Morgenlande. 

‚ Die Frauen verbringen ihre Zeit in ben Haremen mit 
Erziehung der Kinder, Stiden, Nähen und weiblichen Hand- 
arbeiten aller Art. Muſik, Lecture und höhere Bildung kommt 
äußerft felten vor. Unter hunbert-Orientalinnen bürften durch» 
ſchnittlich kaum fünf zu finden fein, welche leſen und ſchteiben können. 

Eine lobenswerthe Sitte aller Frauen im Morgenlande, 
die Sultaninnen nicht ausgenommen, ift es, daß fie ihre 
Kinder felbft nähren, wenn die Möglichkeit dazu vorhanden, 
ft diefes nicht der Ball, fo wird eine junge Sklavin als 
Amme genommen, die von dem Augenblicke, wo fie ihr Amt 
antritt, frei und als Verwandte des Hauſes betrachtet wird. 
Im ganzen Orient gilt es feit ber Älteften Seit als eine 
Unehre, als eine Art Unglüd für die Familie, wenn das 
erſtgeborne Kind ein Mädchen if. Diefer Zug, ber ſich bei 
allen Volkern des Alterthums und etwas gemildert auch heute 
noch in Europa wiederfindet, ift fehr bezeichnen für die Stellung 
des weiblichen Gefchlehts. In Bezug auf den Orient wüßte 
ich feinen Grund bafür anzugeben, als das untergeorbnete 
Anſehen der Frauen überhaupt — bei und läßt es ſich aus 
ber Elternliebe felbft erklären, wenn die Geburt eines Mäb- 
chens oft mit minberer freude, als bie Geburt eines Knaben 
begrüßt wird. Denn bie Elternliebe unterfcheibet fi von 
jeber andern Liebe durch ihre Vorausficht, durch ihre Sorge 
für bie Zukunft. Ein Sopn kann für fi) felbft forgen, wenn 
er das Sünglingsalter erreicht hat, für eine Tochter aber 
muß geforgt werben, und im glüdllichften Galle, wenn fie früh 
durch die Ehe eine entſprechende Verforgung findet, müſſen bie 
Eltern fih von ihr trennen. 

Im Orient findet ber Unterricht der heranwachfenden 
Kinder im Haufe ftatt und befehränft fih meiftens darauf, 
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ihnen bie wichtigfien Satungen des Rorand beizubringen. Exft 
in neuerer Zeit wurden in Sonftantinopel öffentliche Unterrichtä- 
anftalten gegründet, welche aber felbfiverftändlih für den weib · 
lichen Theil der Benölterung fo gut wie nicht vorhanden find. 
Mädchenfculen, Penfionen, Stiftungen unb bergleichen giebt 
es im Morgenlande nicht. Die Mädchen werben meiftend 
fhon im Alter von vier oder fünf Jahren verlobt, natürlich 
ohne. zu miffen mit wen, unb zwiſchen zwölf bis vierzehn 
Jahren verheirathet, ohne zu twiffen wer ihr Mann ift, ben 
fie bei der Hochzeit zum Erfienmale fehen. Verlobung und 
Heirath werben durch Vermittler eingeleitet und zwiſchen dem 
Vater ber Braut und bem Vater des Bräutigams abgeſchloſſen, 
meiſtens ohne daß bie zunächft dabei Betheiligten etwas davon 
wiſſen. Bei dem Abſchluß bed Heirathsvertrages, welder 
durch den Imam ber Mofchee in Gegenwart der Verwandten 
beider Häuſet vollzogen wird, bürfen feine Frauen zugegen 
fein. Die Hochzeit wird in beiden Häufern mit einem fo 
großen Prunk begangen, ald e8 die Verhältniffe irgend geftatten. 
Aber auch hierbei bleiben die Geſchlechter fireng gefchieden; bie 
Frauen ergöen fi im Harem, die Männer im Selamlil. 

Wird eine Frau Wittwe, fo fucht fie duch Vermittlung 
ihrer Eltern fo ſchnell als möglich wieder zu heirathen, denn 
eine ehelofe Frau ift bei ben Türken ein unglückliches, hülfloſes 
Wefen. Glüclih aber werben bie Mütter gepriefen, befonbers 
wenn ihr erſtgebornes Kind ein Sohn ift; ihr Anfehen wächſt 
mit ber Zahl ihrer Kinder. 

Der Koran erlaubt jedem feiner Bekinner vier gefep- 
mäßige Grauen zu haben und eine beliebige Zahl von Stla- 
vinnen. Don diefer Erlaubniß machen jedoch außer dem Sultan 
und den Großen des Reichs uur wenige Türken Gebraud. 
Die Uermeren haben nur eine Frau, meil ihnen die Mittel 
fehlen, mehrere zu unterhalten, und bie meiften Andern haben 
nur eine Frau, weil ber Türke vor Allem bie Ruhe liebt, 
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bie mit mehreren Frauen. unerträglich iſt. Denn jede von 
ihnen wil die Bevorzugte fein, und fo werben von Allen bie 
wunderlichſten Mittel angewandt, um die Liebe des Seren zu 
erlangen oder zu erhalten, 

Bei allen Völkern finden wir, baf die Frauen ſich gewiſſer 
Saubermittel bebienten, um das Herz des Geliebten zu feffeln. 
Bei den alten Skandinaviern wurben zu biefem Smede bie 
Runen angewandt. Im Mittelalter kommen ſowohl bei den 
romaniſchen wie germanifchen Völkern die Liebeötränte häufig 
vor. Im Oriente fpielen noch heute Liebeötränte wie Talis- 
mane eine bedeutende Rolle. 

Das großartigfte Bild eines morgenländifhen Haushalts 
und fomit das großartigfte Spinngetvebe von Intriguen, Zauber- 
mitteln, Eiferfucht, Haß und Liebe bietet natürlich der Harem bes 
Sultans dar, der im großen Ganzen ebenfo eingerichtet ift, wie 
der Harem Salomo'3, des großen Königs ber Juden, war. 

Die Zahl der Frauen, melde den kaiſerlichen Harem 
bilden, belief ſich früher insgemein auf Taufend, während fie 
unter dem gegenwärtigen Sultan nur breipundertfunfzig beträgt, 
worin die Türken eine beflagenswerthe Annäherung an abend» 
lãndiſche Sitten fehen. Unter biefen breihundertfunfzig befteht 
ungefähr die Hälfte aus Negerinnen, welche bie geringeren 
Dienfte verfehen. Dreißig Sklavinnen find für den Dienft 
der Kadinnen oder Sultaninnen — und vierzehn für die fieben 
erften Hofdamen beftimmt. Das ganze Perfonal zerfällt in 
vier Klaſſen: Gedelliks (Auserwählte), Uſta's (Herrinnen), 
Schahzirda (Ropizen) und Dſharia (Sklavinnen). Die erfte biefer 
Klaſſen ift auf zwölf beſchränkt, wozu die [hönften und gebildet- 
fen gewählt werden, welche beim Sultan Pagendienſte verſehen. 

Die höchſte Stelle im kaiſerlichen Harem nehmen die 
Kadinnen oder Grauen des Sultans ein, deren Rang fih nad 
dem Datum ihrer Erhöhung richtet. Die Mutter bed erft- 
gebornen Prinzen hat ben Vorrang vor allen übrigen, nimmt 
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aber exft- bei ber Ihronbefteigung ihres Sohnes den Titel 
Sultanin Balide an. 

Besma allem (Zierde des Weltalls), die Mutter des 
jeht regierenden Sultans, war eine georgifhe Sklavin, bie 
in ihrer Kindheit nah KRonftantinopel verkauft wurde. 

Das Prinzip der Ebenbürtigkeit bei ber Ehe kennen bie 
Türken nit. In Europa entwickelte es ſich beſonders ſcharf 
in ben Ländern, wo Leibeigenſchaft beſtand, trat aber im 
Mittelalter und in der neueren Zeit fchärfer hervor als früher 
der Fall war.. Bei den alten Normannen konnte z. B. eine 
Konigstochter unbedenklich einem freien Bauern die Hand 
zeichen; die fagenberühmte böhmifche Königin Libuſſa heirathete 
ebenfall einen Bauern, während bei und im ſiebzehnten Jahr. 
hundert eine Grafentochter ſich ſchwer entfchloffen haben würde, 
einen Baron zu heirathen. 

Die Türken legen bei den Frauen gar fein Gewicht auf 
vornehme Abkunft. Bei ihnen gilt das Wort: » Die Perlen 
werden im Schlamm des Meeres gefunden und bie beiten 
Frauen in den unterften Schichten des Volkes. « 

Habe id) das Loos ber Frauen im Orient als ein feined- 
wegs beneidenswerthes geſchildert, fo muß doch rühmenb her- 
vorgehoben werben, daß das Geſetz ihnen überall ſchühend zur 
Seite ſteht und fie vor jeder rohen Behandlung von Seite ihrer 
ober anderer Männer fihert. u den Fetwah's des rechtskundigen 
Muppti Abdullah. Effendi heißt «8, daß eine Fran das Recht 
habe, eben, der ihrer Ehre irgendwie zu nahe trete, zu der 
giften oder fonft um’8 Leben zu bringen. Wenn eine Frau 
von ihrem Manne brutal behandelt wird, fo hat fie das Recht, 
ihn zu verklagen, und das Gericht entſcheidet faft immer zu 
Gunften der Fran. 

In biefem Punkte ift das türkifche Gefeg gerechter und 
milder als das germanifche und römiſche, welche dem Manne 
erlauben, die Frau durch Prägel zu mißhanden Das 
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baheriſche Lanbrecht enthält noch heute den Gap, daß dem 
Manne eine gelinde Züctigung ber Frau gefattet fei. 

Bei den Perfern nimmt mit geringen Abweichungen die 
Frau biefelbe Stellung ein wie bei den Türken. Größere 
Unterfepiede und poetiſchere Beziehungen finden wir ſchon bei 
den Tataren am Kaspiſchen Meere und im Dagheſtan, und 
am freieſten unter allen Islamiten geftalten ſich die Verhält- 
niffe zwiſchen beiden Gefchlechtern bei den eigentlichen Tſcher⸗ 
keſſen am Schwarzen Meere. Polygamie kommt hier meines 
Wiſſens gar nicht vor; die jungen Mädchen gehen unverfchleiert 
und unbewacht umher bis zu ihrer Verheirathuug, fie dürfen 
mit Männern verkehren fo viel fie wollen und trog — ober 
pielmeht in Folge dieſer Freiheit hertſcht hier eine größere 
Sittenveinheit, als bei irgend einem andern orientalifchen Volke, 
bie chriftlichen Georgier und Armenier nicht ausgenommen. 

Der berüdtigte Mädchenhandel, welcher von der tſcher ⸗ 
keſfiſchen Küfte aus mit ber Türkei unterhalten wird, kommt 
nur unter der Klaffe der Sklaven und Unfreien vor, been 
Töchter in ber Heimath, wo eime durchaus ariftofratifche 
Gliederung der Gefellfchaft befteht und fein Fürſt oder freier 
Mann unter feinem Stande heitatpet, doc feine fo gute 
Partie machen würden wie in der Türkei, mo fie ſicher ben 
Weg in den Harem irgend eines Großen finden. 

Bei den Tſcherkeſſen, wie bei allen Völtern des Kau- 
kaſus, verlangt es bie Sitte, daß die Braut nad) vorherigem 
Einberſtändniß von ihrem Bräutigam entführt werde, wobei 
regelmäßig Scheinkämpfe ftattfinden, bie nicht immer ohne 
Blutvergiegen ablaufen. Ueberhaupt zeigt fi in feinem an- 
dern moßlemifen Lande eine fo große und intereffante Mannig- 
faltigfeit von Sitten und Gebräuden, wie hei ben Tſcher- 
keſſen, deren geſellſchaftliches wie politiſches Leben in vielen 
Zügen an bie alten Germanen erinnert, wie Tacitus fie ung 
Hilbert. 
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Indem id) mic) mm, vor dem Schluffe, ben abenbläu- 
diſchen Frauen wieder zumende, kann ich füglich die meiſten 
der Einzelheiten übergehen, bie bei der Schilderung der Tür. 
innen nothwenbig waren, benn wie fie ſich baden, falben, 
Heiden und fhmüden, ift allbefannt. 

Wenn deutſche Srauentrene und Tugend aud von jeher 
vielfad) gerühmt wurde, fo bin ich doch bei meinem Studium ber 
Geſchichte der Frauen zu der Ueberzeugung gefommen, baf bie 
Frauen bei uns immer noch beſſer waren als ihr Ruf, und dag 
überhaupt bei und bie Sitte ber Gefeggebung weit voraus war. 

Das germaniſche Geſetz erlaubte die Polygamie; die ger- 
maniſche Sitte verbot fie, und deshalb fam fie bei unfern Fürſten 
äuferft felten vor, und meiftens nur aus politifhen Gründen. 

Noch im fechzehnten Jahrhundert wurde von den Juriſten 
und Theologen über bie Zuläffigfeit der Vielweiberei geftritten, 
nachdem die Wiedertäufer in Münſter biefelbe in der Art geübt 
hatten, daß Johann von Lepden fünfzehn, die Uebrigen zehn 
bis zwölf rauen befaßen, ähnlich wie heutzutage die Apofel 
der Mormonen in Amerika. 

Branfreih gilt feit lange vorzugsweife als das Laub, 
wo bie Galanterie und Artigkeit gegen bie Frauen am wei ⸗ 
teften gefieben wird, und doch fommen gerade in Frankreich 
in allen Schichten des Volks bis zu ben höchſten hinauf täg- 
lich ungefttaft Dinge vor, die im Orient ihres Gleichen ſuchen. 
Das Gefeh giebt in Frankreich dem fehlechteften Manne Waffen 
in die Sand, gegen melde e8 ber beften Frau unmöglich if, 
ſich zu verteidigen. In Frankreich liegt bie Gefehgebung in 
Bezug auf die Frauen noch fehr im Argen. 

Am freieften und würdigſten ift die Stellung der Frau 
in Deutſchland und England, obgleich aud hier noch viel zu 
wünfchen übrig bleibt, nicht fowohl in Bezug auf die Damen 
der großen Welt, die alle Mittel haben ihr Leben anmuthig 
und glüdlih zu geftalten, als vielmehr in Bezug auf bie 
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Frauen ber arbeitenden und ärmeren Klaſſen. Freilich ift — 
in Folge be8 Mundium und der veränderten Auffaffung des 
Gerichtsweſens — bie Bähigteit ber Frauen, vor Gericht zu 
erfheinen, anerfannt worden und infofern ihre Emancipation 
als vollendet zu betrachten, allein hinſichtlich des fo wichtigen 
Punktes der Wahl eines Berufes find fie immer noch 
drückenden, mit ihrer heutigen geſellſchaftlichen Stellung ge- 
radezu unverträglichen Beſchränkungen unterworfen. Im Mittel- 
alter war das eine natürliche Folge von Zuftänden, die längft 
aufgehört haben. Damals waren bie Frauen vom Gemerb3- 
weſen ausgefchloffen, weil die mittelalterliche Zunft durch ihre 
Angehörigen in ben Städten eine Gewalt ausübte und zugleich 
nad Außen eine politifhe Rolle fpielte, woran die frauen 
feinen Theil haben konnten. (Als merkwürdig hervorzuheben 
ift die einzige Ausnahme zu Gunften hanbeltreibenber 
Frauen, bie in ben großen Sanbelsftäbten frühzeitig anerfannt 
war und fi) bald allgemein verbreitete.) 

Wo Gefeh und Sitte den Fortfchritt begünftigen wie bei 
uns, find alle Uebel nur vorübergehender Natur und es hängt 
von den Frauen zur Vefferung ihr Stellung felbft viel mehr 
ab, als von irgendwelchen neuen Theorien fozialer Einrich- 
tungen, irgendwelchen Experimenten der Politit oder Beweiſen 
geiftiger Ebenbürtigfeit. Treue Pflihterfüllung und forgfältige 
Ausbildung des Herzens und Geiſtes ift die befte Schuptwehr 
gegen Ungerechtigkeit. 

Eine große, nicht genug zu beachtende Quelle häus- 
lichen Unglüds ift bie allzufrühe Verheitathung der jun- 
gen Mädchen. Jeder, dem daran Liegt, fi über biefen 
wichtigen Punkt zu unterrichten, wirb leicht bie Beobachtung 
machen können, daß die meiften unglüdlichen Ehen aus ber eben 
genannten Quelle entfpringen. Daß es viele glädliche Ausnahmen 
giebt, verfteht fich von felbft. Uber in ber Regel ift es nicht gut, 
gleich aus den Kinderſchuhen in die Ehepantoffeln zu fchläpfen. 
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In unſerm gemäßigten Klima, wo die Entwillung lang- 
ſamer vor fi geht, als im Orient, tritt die vollftändige gei- 
flige, wie körperliche Reife felten vor dem einundzwanzigften 
Jahre ein. Nun ſcheint es mir in feiner Beziehung rathſam, 
daß eine Dame Frau und Mutter werde, bevor fie ihre voll» 
fändige Reife erlangt hat. 

Die gefährlichfte Zeit für ein junges Mädchen Tiegt 
zwifhen dem funfzehnten und zwanzigften Jahre. Die Rich ⸗ 
tung, bie es in dieſer Seit erhält, wicb maßgebend bleiben 
für fein games Leben. 

Was ein junges Mädchen bis zum vierzehnten Jahre 
lernt, ift ziemlich gleihgiltig; Hingegen ift, was es im ben 
folgenden Jahren treibt, vom der größten Wichtigkeit. In 
diefen Jahren ift nichts heilfamer, nichts fegensreicher, als 
eine firenge Zucht des Geiſtes, ernfte Studien ober Beſchäf- 
tigungen irgendwelcher Art, bie unſchulbige Vergnügungen 
keineswegs ausſchließen, vielmehr felbft eine reihe Duelle folder 
Vergnügungen werden. Diejenigen aber, welde dieſe Zeit 
blog mit nichtigen, eiteln Zerftreuungen verbringen, merben 
das im fpätern Leben vielfach zu büßen haben. 

Es ift hier nicht der Ort, biefe Andeutungen weiter aud- 
zuführen. Den Verftänbigen genügt ein Wink und den Un- 
verftänbigen predigt man vergebens. 

Wenn es fi um ben Fortſchritt der Nation handelt, 
fo kommt bie häusliche Sitte nicht minder als die öffentliche 
in Betracht, und jene ift e8, mit welcher es bie Frau vor- 
wiegenb zu thun hat. Der Unterdrüdung und ungerechten 
Behandlung, melde zahlreiche Frauenllaſſen, bie auf ihrer 
Hände Arbeit angemiefen find, zu erdulden haben, kann nur 
buch das Mitgefühl und bie Gerechtigkeit ihrer günſtiger ge ⸗ 
ſtellten Mitſchweſtern abgeholfen werden. Cine geiftreiche Eng. 
Känberin, Meß. Balfour, bie felbft in ihrer Heimath viel zur 
Verbefferung ber Lage ihrer Mitſchweſtern gethan, fagt mit 
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Recht: Was bie Quelle für den Strom, was das Herz für 
den Körper, das ift bie Macht ber heimathlichen Stätte für 
die Tugend einer Nation. 

Daß bie Stellung der Frauen bei unß jeht eine unendlich 
freiere und beffere ift; als fie in ben gepriefenen Zeiten des 
Mittelalter8 war, wird fein Kundiger leugnen. 

Es kommt freilich heutzutage nicht mehr jene überſchweng · 
lie Schwärmerei vor, welche ben Ritter Ulrich von Lichten- 
ftein bewog, ſich ben Finger abzuhacken und benfelben feiner 
Geliebten als Zeichen feiner Liebe zu fenden, aber es kommt 

auch nicht mehr vor, daß bie Ritter ihre Frauen prügeln, 
wie früher ſeht häufig der Fall war. Der Stod ſcheint feit 
ber älteften Seit eine Stüße germanifcher Frauenderehrung ge- 
weſen zu fein. In Norddeutſchland, bei den Bauern ber Soefter 
Behörde, herrſcht noch die alte Sitte, daß der Bräutigam nad) 
erfolgter Trauung von ben umftehenden Bauern einige tüchtige 
Hiebe mit Dormnftöcen erhält, damit er fühle, wie weh ſchlagen 
thue und ex fi nie beifommen laſſe, feine Frau zu prügeln. 

Trotz des durch diefe Sitte angebeuteten, noch vielfach 
vorkommenden Mißbrauchs der männlichen Gewalt, dürfen 
wir mit Zug und Recht fagen, daß bie Frauen bei und eine 
würbigere Stellung einnehmen, als in irgend einem andern 
Lande der Welt, und wenn wir, um auch bie fchlimmften 
Schattenfeiten der Frauen kennen zu lernen, einen Blid in 
die Gefängniffe werfen und finden, daß auf zwölf männliche 
Verbrecher nur eine Verbrecherin fommt, fo müſſen wir ein. 
geftehen, daß bie rauen nicht bloß das fhöne Geflecht, 
fondern auch das gute Geſchlecht genannt zu werben verbienen. 

Das Unvermwüftlice ber weiblichen Trefflichteit läßt ſich 
am beften dadurch veranfchaulichen, daß gerade Diejenigen die 
Frauen am meiften verehrten, melde fie am genaueften fennen 
mit all’ ihren Vorzügen und Schwäden, bie immer gleichen 
Urfprungs find. Auch die ebelften weiblichen Anlagen können 
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zu den größten Thotheiten führen, wenn bie Fran nicht in 
Ausäbung ernſtet Berufäpfliht ein heilſames Gegengewicht 
gegen bie angeborene ideale Richtung findet. So — 
aus ber Begeiſterungsſãhigkeit jener alberne Enthuſiasnus, ber 

fih um Die Sanbfduhfegen eines Lyrilers ober fingerfertigen 
Virtuofen reift. Die meiften Auswühfe und Berfehriheiten 
fommen in ber fogenannten »guten Geſellſchaft⸗ vor, mo 
am wenigften äußere Röthigung und innerer Antrieb zu ern ⸗ 
fer Thaͤtigleit vorhanden ift. Denn bie Arbeit bildet ben 
Werthmeſſer der Frau wie des Mannes, und was für bad 
Individuum gilt, findet feine Anwendung auf das ganze Ge 
fhleht. Wo in einem Haufe, in einem Kreiſe, in einem 
Lande der Arbeitöberuf der Frau aufer Acht gelaffen wird, da 
fängt das Verberben an. 

Daß die Frauen ſelbſt den ſchwierigſten Gefchäften ebenfo 
gewachſen find wie bie Männer, beweiſt am beften bie Reihe 
der großen Herrſcherinnen, deren Namen durch ihre Thaten un- 
fterblich geworden. Merkwürbig bleibt e8 immerhin, bag fit 
ben älteften Zeiten die Frauen für würdig und geſchickt zur 
Ausübung ber hoͤchſten politiſchen Thätigkeit,. zur Hertſchaft , 
erachtet wurden, während man fie in ben untergeorbneten 
Sphären des Lebens tie unmündige Rinder behandelt. Und 
doch gerade fern vom Schauplaß der großen Welt, im häuslichen 
Kreife, bewähren ſich ihre Tugenden am meiften und erfcheinen 
fie am holdeſten, wo ihnen ber Stachel des Ehrgeizes mie ber 
Lohn des Ruhmes fehlt, und wo fie keine andere Befriebigung 
haben als die aus ihrem harmonifhen Walten entfpringt und 
aus bem ftillen Glüde, das fie in ihrer Umgebung ſchaffen. 








Ueber Shakelpeare und dag altenglifche 
Brama. 


G- Bodenfedt. XIL, ” 


IL 


Bi engliſche Bühne iſt nur infofern von welthiſtoriſcher Be · 
deutung, als fie ſich auf Shakeſpeare bezieht. Ob man von 
ſeinen hochbegabten Vorläufern rede, die dem dramatiſchen 
Meſſias die Pfade bereiteten, oder bon feinen Nachfolgern, 
die ihr Licht von ihm empfingen: er felbft wird immer ber 
goldene Ring bleiben, an welden fid alle Betrachtungsfäden 
Tnüpfen, weil gerade feine Werke in höchſter Potenz Alles 
enthalten was bie Eigenthümlichkeit des englifhen, wie bes 
modernen Dramas überhaupt — im Gegenfah zum altklaffiichen 
— ausmacht. 

Dieſe Eigenthümlichkeit beſteht, ihrem Kern nach, in der 
Charalterʒeichnung, welche uns bie handelnden Perſonen nicht als 
Repräfentanten abſttalter Ideen, auch nicht als bloße Gattungs- 
typen, ſondern als beftimmte, ſcharfausgepraͤgte Inbivibualitäten 
darſtellt, deren Glüd und Unglück ihrem eigenen Denken und 
Handeln entfpringt und nit — wie bei den Griechen — 
durch ein außer ihnen mit eiferner Nothwendigkeit waltendes 
Scidfal beftimmt wird. 

Sn Spafefpeare fteigert ſich die Fähigleit, Charaktere 
der mannigfaltigften Art zu ſchaffen, zu folder Höhe, daß 
wir in allen Perfonen feiner Dramen wirkliche Menfchen von 
Sleiſch und Blut vor und zu fehen glauben, die — gleichviel 
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ob fie gut oder ſchlecht find, thöricht oder weile — auf das 
Lebpaftefte unfere Theilnahme herausfordern und dies in immer 
höherem Grabe, je näher wir ihnen treten, je mehr wir fie 
zu ergründen ſuchen. 

In diefem Sinne hat weder das Altertfum noch die Reu- 
zeit einen Dichter aufzumeifen der fih an dramatiſcher Schöpfer- 
feaft auch nur entfernt mit Shakeſpeare vergleichen ließe. 

Jedes feiner Dramen ift eine in ſich abgefhloffene Welt, 
worin die Verfcjiedenartigkeit ber zufammentreffenden Charaktere 
einen Konflikt erzeugt, aus welchem eine fpannende Handlung 
fi entwicelt, deren Fortgang und Erweiterung, Umſchwung 
und Löfung je nad) der Natur des Stoffes zu einem tragiſch 
erſchũtternden oder heiteren Abſchluſſe führt. 

Auch anderen Dichten ift es gelungen, bramatifche 
Charaktere zu ſchaffen, welche ſich durch beftimmte, ihrer eigenen 
Natur entfpringende Merkmale genau von einander unter- 
ſcheiden, in ihrem Zufammentreffen eine fpannende oder ergrei- 
fende Handlung erzeugen und durchweg allen kuünſtleriſchen 
Anforderungen genägen, allein dieſe Charaktere zeigen und den 
Menfchen meift nur von einer Seite und find gleihfam nur 
für das Stüd, worin fie auftreten, zugefchnitten, über deffen 
Rahmen fie nicht hinausreichen. Sie find leicht zu durch 
hauen, bieten wenig Stoff zum Nachdenken und intereffiren 
uns nur in fofern fie das Stüd tragen oder davon getragen 
werben. 

Die Shakeſpeare ſchen Charaktere hingegen ragen fo weit 
über bie Grenzen feiner Dramen hinaus, wie der Geift bes 
Menſchen über feinen Körper; fie find unergründlich wie das 
Leben felbft. Seit bald brittehalb Jahrhunderten haben bie 
mãchtigſten Dichter und Denker fie zu deuten geſucht und find 
nicht damit zu Ende gelommen, und man wird nod Jahr 
taufende daran deuten und nicht damit zu Ende fommen; man 
wird immer neue Seiten ihrer ewigen Lebenswahrheit entdeden 
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und alte Jrrthämer zu berichtigen’ finden. Denn kein anderer 
Dichter hat es fo wie Shaleſpeare verftanden den Menfchen 
überall sub specie aeterni zu zeigen, immer ganze Menfchen 
zu ſchaffen und felbft ba, wo nad) der Oekonomie des Stüds 
nur einzelne Züge eines Charalters zur Erſcheinung fommen 
Tonnen, uns zu befähigen aus biefen Zügen einen Rückſchluß 
auf das Ganze zu maden, wie aus den Blättern ober ber 
Frucht auf den Baum. 

Einen folgen Dichter, ber bei feiner wunderbaren Ge- 
ſtaltungskraft immer aus dem Urborn des Lebens ſchöpft und 
hinter dem Vergänglihen das Ewige zu offenbaren weiß, 
ganz zu würdigen, erfordert die höchfte Anfpannung aller 
Geifteskräfte, woraus denn, bei genauerem Studium, eine 
demuthbolle Singebung von felbft entfpringt als unerläßlichfte 
Bedingung zu feinem Verſtändniß. 

Wer ba glaubt, die größeren Werke Shakeſpeares mit 
derfelben Leichtigkeit durchbringen zu können wie etwa bie 
unſeres Goethe und Schiller, der wird nur den halben Genuß 
davon haben, nicht allein deshalb, weil Shakeſpeare in fremdem 
Boden murzelt und einer anderen Zeit angehört, die man 
tennen muß um ihn zu verſtehen, fonbern auch deshalb, weil 
er fich ganz hinter feiner Schöpfung verbirgt und viele feiner 
Schönheiten aufgefucht fein wollen wie die Quellen im fchattigen 
Waldesdidiht. Dazu kommt bie zu jener Zeit herrſchende 
Sitte der dramatiſchen Dichter, ihren Stüden eine Menge 
Dinge einzuknüpfen, welche zur Belehrung und zum Ergögen 
des neugierigen Publitum® dienten, aber mit dem Gtüde 
ſelbſt eigentlich nichts zu thun hatten — Anſpielungen auf 
damals in den Vordergrund tretenbe Ereigniffe, Zuftände und 
Perſonen, welche, unrichtig gebeutet, wie das oft genug vor- 
kommt, leicht ein falſches Licht auf das Stück, oder gar auf 
den Dichter felbft werfen, deſſen hehres Bild man immer noch 
nicht müde wird, buch abgefhmadte, nicht allein aller Wahr« 
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heit, fondern aud aller Wahrfcheinliczkeit entbehrende Züge 
zu verunftaften. So findet man — um bier nur ein Beiſpiel 
anzuführen — felbft in den mit fo liebevollem Eingehen ge- 
fhriebenen Werken eines Gervinus und Kreyßig die alte, längſt 
in da8 Gebiet ber Fabel vertwiefene Geſchichte von Shaleſpeare s 
Wilddiebſtahl als glaubwürdig wiederholt, woran denn von 
Gervinus Betrachtungen geknüpft werden, die natürlich eben 
fo unrichtig find wie die Geſchichte felbk.*) 

Doch, um zur Hauptſache zurückzukommen: es ift nicht 
möglich, Shafefpeare gleich beim erſten Anlauf ganz zu ver- 
ftehen, wenn auch mit Recht gefagt werden kann, daß bei 
gefunden Naturen in ben meiften Fällen bie erften Eindrüde 
die richtigſten und bleibendften find. WS fiherfier Weg zu 
einem wirklich fruchtbaren Stubium des Dichters ift daher zu 
empfehlen, mit jedem feiner Stüde ſich erft felbft möglichſt 
innig vertraut zu mahen und vor Allem fi eim eigenes 
Urteil darüber zu bilden, ehe man Vorlefungen barüber hört, 
ober Abhandlungen darüber lieſt. 

Wer eine Shalefpeare'fhe Tragödie humdertmal lieft, um 
ein eigenes Urtheil darüber zu gewinnen, wird beffer thun ala 
wer hundert fremde Urtheile barüber hört ober lieft, denn alle 
fremden Urtheile, fo geiſtvoll biefelben auch fein mögen, werben 
Diejenigen mehr verwirren als belehren, melde nicht felbft 

*) €8 ift nachgemiefen, dab Sir Thomas Luch niemals einen Wildpark befeffen, 
woraus ſich denn von felbft erlebt, daf in Diefem wicht egiftitenden Park fein Wild 
feel begangen weuten founte. &o konnte benn auch Shatefpenze auß Dem angefährten 
Grunde nicht von Sir Thomas verfolgt werden und brauchte nicht ver ibm zu fliehen. 
Tropdem foll er mun noch aptzehn Jahre fpäter fein Müthehen an Sir Themas 
gelahit baben, indem er in ber Figur des ahnenftolgen Mobert Gchaal, dem ex zwölf 
Sechte (luces) in fein Wappen giebt, Sie Thomas Luch verfpottete, der ein ſoiches 
Wappen niemals geführt hat!, Shatefpeare'® rächender Wih ſchwimmt nun obendrein 
gar midt mit den Geöten, fonbem gründet fc auf die falfe Husfprace ded Wertes 

+ Inces mie (louses) durch einen wälfchen Prlefter, der alle Wörter falle; audfpricht. 
Zur Ergänzung diefer albernen Gefchichte wird noch eine Stropbe auß einer alten Ballade 
angefübet, deren armfeliger Wip ih ebenfalls Lediglich um Buy und lowsie brebt. 


&8 ift fchwer gu begreifen, wie Männer von Geift und Gef—hmad Ehafeipeare je ein 
foldhes Machwert zufchreiben tennten. 
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ſchon einen feften Grund gelegt, eine eigene Meinung gewonnen 
haben. 

Mit dem bloßen Leſen Shakeſpeares ift auch noch wenig 
gethan, wenn es nicht nad) einer beſtimmten Methode gefchieht. 
Man überfpringt fonk zu leicht Stellen, die einen auf ben 
exften Blick wenig anmuthen, und ſchwelgt in ſchönen Eingel- 
heiten, woran Shakefpeare'8 Dramen fo reich find, bie aber, 
aus dem Zufammenhange bed Ganzen geriffen, doch nicht ihre 
volle Wirkung üben können. Man muß beöhalb vor Allem 
fuchen, fi) über den Gang der Handlung und Über die Träger 
berfelben, bie Charaktere, ar zu werben. Dies gefchieht am 
beften, indem man zunächſt den Gefammtinhalt des Stücks 
unbefangen auf fi wirken läßt und dann mit Anfpannung 
aller Geiftesträfte ben Urfachen diefer Wirkung nachgeht. Man 
wich folchergeftalt erſt fehftellen, was gefdieht und dann wie 
es geſchieht. Man wird Schritt für Schritt dem Gang der 
Handlung folgen umd die äuferlich im Bau des Stüds zer- 
fireuten, aber innerlich zufammengehörigen Scenen aneinander. 
fügen, um das Urtpeil über bie einzelnen Charaktere zu ber 
gtünden, bie immer mit Sinblid auf das Ganze zu betrachten 
find. Erſt werm man fo das vom Dichter Gebotene zerlegt 
und felbftthätig wieber aufgebaut hat und fih, nah Maßgabe 
eigener Fähigkeit, über alle Charaktere Elar geworden ift, wirb 
man den Schlüffel zum Verftändniffe des Ganzen finden und 
das Wefentlihe vom Unweſentlichen zu fondern wiffen. Denn, 
um dies bier glei voraus zu bemerken: in untwefentlichen 
Dingen machte Shaleſpeare feiner Zeit und feinem Publikum 
Konzeffiomen, in wefentlichen Dingen nie! In ber Sauptfache 
ſchrieb er immer als ob ex für ſeines Gleichen ſchriebe und eb 
ſcheint in der That, daß e8 eines Genius, dem feinen eben- 
bürtig, bedürfe, um ein nölliges und reines Verftändnif feiner 
meltumfaffenden Dichtungen zu ermöglichen, denn welche Fort · 
Schritte auch die Shakeſpearekritik in diefem Jahrhundert gemacht 
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hat: noch immer gehen die Anfichten der berühmteften Exklärer 
außeinander und die Zeit Liegt noch unabfehbar fern, mo die 
wiberftreitenden Beurtheilungen feiner großen Tragöbien ihren 
verföhnenden, allgemein befriedigenden Abſchluß finden werben. 

Schon Leffing Hat gefagt: »Die wahren Kenner ber 
Dichtkunſt find zu allen Zeiten, in allen Ländern eben fo 
felten wie die Dichter felbft geweſen.« Bis nun ein folder 
tommt, der alle andern Kritifer eben fo überragt, mie 
Shaleſpeare alle andern dramatifchen Dichter, müflen wir und 
begnügen, das begonnene Werk durch gewiſſenhafte Fotſchung 
und liebevolle Singebung zu fördern, daS überfommene Gute 
des reihen, borliegenden Material? zu benngen und bie über 
tommenen Irrthümer abzuftreifen. Vor Allem wollen wir uns 
hüten, in den Fehler Tied3 und Anderer zu verfallen, bie 
mit höhnender Geringfchägung auf die englifche Kritik herab» 
fahen, während fie beffer gethan hätten davon zu lernen. 

Ich darf die Behauptung wagen, baf die Engländer im 
Verftändniß ihres großen Dichterd und in feinem wichtigen 
Punkte nachſtehen, in manchem hingegen und horaus find. Es 
wäre doch auch gar zu feltfam, daß ein großes Volt, aus 
dem ein folder Dichter herborgegangen, erſt eined andern 
Volles bebürfte, um ihn fich erklären zu laſſen. Wo Gott 
feltene Früchte machen läßt, da hat ber Menſch auch bem 
Magen fie zu verbauen. 

Die beften engliſchen Kritiler haben immer Eines beachtet, 
maß bei und meift unbeachtet geblieben: daß Shakefpeare feine 
Werte blos für die Bühne gefehrieben und zwar zunächſt für 
feine eigene Vühne, bie er perſönlich leitete und wo deshalb 
fein Schaufpieler über das richtige Verftändniß feiner Role 
in Zweifel bleiben fonnte. 

Unter ſolchen Umftänden bedurfte es erklärender Ein- 
ſchiebſel nicht. Der Dichter, ohnehin fein Freund von vielen 
Worten, brüdte fih fo kurz wie möglich aus und überließ e# 
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den Schaufpielern, Stellen, die uns heute räthfelhaft erſcheinen, 
duch die Darftellung in ihrer vollen Wirkung zu offenbaren. 

Erwägt 'man bie lange Reihe von Jahren die Shake 
fpeare an der Spihe eined Theaters geftanden und behält 
dabei wohl tm Auge, daß das Theater fein ganzes Leben 
hindurch die einzige Duelle feines Unterhalts und Woplftandes 
war; erwägt man ferner welche hohe, für alle Zeiten gültige 
Anfichten Shafefpeare von der Bebeutung ber Bühne hatte, 
wie ex ſolche im Hamlet ausſpricht, fo wird man fich ungefähr 
vorftellen tönnen, mit melcer maßpollen Vollendung feine 
Dramen unter feiner eigenen Leitung aufgeführt wurden. 

Wem es vergönnt war, folden Vorftellungen beijumohnen, 
der bedurfte Feiner Erklärungen der Stüde, denn er ſah und 
hörte Alles was ber Dichter gewollt hatte, deutlich vor fi. 
Leider hat damald Niemand daran gedacht, biefe Eindrüde 
für die Nachwelt feftzuhalten ; fie würden hunderte von Büchern, 
die man über Shafefpeare gefehrieben, überflüffig gemacht haben. 
Aber wer follte auch an fo etwas denten? Wer konnte damals 
ahnen, daß die in höchſtet Blüthe ſtehende Volksbühne einem 
fo raſchen Untergange geweiht wäre, um fpäter, nachdem alle 
Spuren ber alten, ächten Kunft verloren gegangen, einem 
nad frembdländifhen Mufter eingerichteten Theater Play zu 
machen, auf dem Shafefpeare'3 Werke nur in verkümmerter 
und verftümmelter Geftalt erfcheinen durften. 

Von den innern tie äußern Urfachen des Aufſchwungs 
und Untergangs ber Shafefpearebühne wird fpäter die Rede 
fein; hier follte nur bemerkt werden, daß mit ihrem Unter 
gang aud alle Lebendige Erinnerung daran erlofh und «8 
nun ber Arbeit don Jahrhunderten vorbehalten blieb, das 
Verlorene fragmentarifd mühfem wieder aufzuſuchen, wie die 
vergrabenen Schäge eines untergegangenen Reichs. 

Auch bei diefer Arbeit, die ſchon zu hoͤchſt erfreulichen 
Refultaten geführt hat, war bem Theater ein hervorragender 
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Antheil zugewieſen; bie bebeutendften Künſtlet haben ſich ber 
Dorftellung Shaleſpeate ſcher Charaktere mit befonderer Bor- 
liebe zugewandt und bie höchſten und danfharften Aufgaben 
ihrer Kunſt darin gefunden. Dem ernften fünftlerifchen Streben 
und den glüdlihen Infpirationen eines Garrid, Muücreadp, 
Kenn, Kemble, Devrient, Sehdelmann u. A. hat die Shalkeſpeare · 
tritik monden erheblichen Fortſchritt, manden fruchtbaren 
Wink zu verdanken und felbft mittehmäßige Darftellungen ber 
Dramen des großen Dichters find immer noch förberlicer zu 
feinem Verſtaͤndniß als das bloße Lefen feiner Stüde. 

Hätte Shatefheare felbft je darau gebacht, daß feine Werte 
einft in unzähligen Ausgaben und Ueberfegungen über alle 
Länder der Ehriftenheit verbreitet werben und ben Geſchmac 
der ganzen gebildeten Welt behertſchen würden, fo hätte er 
fier Sorge getragen fie nicht blos in durchgängig korrekter, 
fondern auch allgemein verſtändlichet Ausgabe der Nachwelt 
zu überliefern, ftatt in unbefangenfter Sorglofigfeit ihre Ber. 
öffentfichumg dem blinden Zufall zu überlaffen. 

Da ex e8 aber leider unterließ felbft eine Ausgabe feiner 
Werke zu veranftalten und erſt fieben Jahre nach feinem Tode 
eine ſolche erſchien, welche, außer den fchon früher in Quart · 
ausgaben gebrudten, achtzehn bis dahin noch ungebindte 
Stüde enthielt, fo müſſen wir uns begnügen, die Dramen zu 
nehmen wie fie nad) biefer Älteften Gefammtansgabe und den 
Ergebniffen einer gewiſſenhaften Textkritik und vorliegen. Jeder 
denfende Leſer wird ſich bemühen auf Grundlage des gegebenen 
Textes die Jutentionen des Dichters zu erforſchen, bie er bei 
jedem einzelnen Stüde wie in ben verfdiebenen Charakteren 
verfolgte, aber vbllig unftatthaft if es, Dinge in ben Tert 
hineinzuppilofophieen, bie nicht darin fehen. Diefe Bemerkung 
tönnte leicht überflüffig erſcheinen, weshalb ich durch ein paar 
Beifpiele erläutern muß, ba fie ed nicht if. Man hört 
immer noch in Deutſchland, felbt von ben geiſtdollſten 
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Männern, Othello als »bie Tragdbie der Eiferfachte erllaͤren 
und biefe Erklärung iR fo gäng und gebe gemorden, daß ber 
eble Mohr von Venedig ſelbſt im Vollsmunde als das Ur- 
und Schredbild der Eiferſucht gilt. Nun ift aber dieſe Aufs 
faffung eine vollftänbig irrige, wovon ſich leicht Jeder über- 
zeugen fann wer dad Stück unbefangen lief. Shakeſpeare 
dat nie daran gedacht Othello zu einem Helden ber Eiferfucht 
zu maden; er hat vielmehr bei ber Charakterzeichnung bes 
Mohren mit klarſter Abſichtlichleit alle Züge vermieden, welche 
eine folde Deutung begründen fönnten. Eiferfucht entfpringt 
aus Mißtrauen und von Miftrauen ift in Othello feine Spur 
zu finden. Er vertraut Die ihm erft eben anvermählte Ded- 
demona dem Jago an, um fie nad) Eypern zu führen: würde 
das ein Mann thun, der auch nur bie geringfte Anlage zur 
Eiferfucht Hätte? Desbemona fagt ſelbſt zu Emilie von ihm, 
ex fei nicht eiferfüdhtig, und er beftätigt das durch feine Worte 
mie feine Sandlungen. Er ift der Mann bes offenen Ber- 
trauens, eines Vertrauens das erft dann in's Gegentheil um- 
ſchägt, als er ſich durch den Augenſchein von dem überzeugt 
hat, was Jago wit unerhörter Verſtellungskunſt ihm eingerebet. 
Daß diefer Liugenſchein ein trügeriſcher iſt, thut nichts zur 
Sade; Othello muß, nach Allem was vorhergegangen, an bie 
Wahrheit des Gefehenen glauben. Segen wir den Ball, 
Desdemona fei wirklich ſchuldig gewefen: wiche es dan irgend 
Jemanden eingefallen fein, Dthello’8 Betragen für das eines 
eiferfüchtigen Mannes zu halten? Mit einem folden hätte ber 
Dichter ſichs teichter machen können, als er in biefem Stüde 
gethan, wo alle Sebel ber Kunft, der Intrigue, der Liſt und 
fogar des Zufalls in Bewegung gefeßt find um die Kataftrophe 
zu motiviren. 

Eben fo grundlos wie Othello zu einem eiferfüchtigen, 
hat man Macbeth zu einem »urfprünglich hohen und herrlichen 
Eparafter« gemacht, eine Auffaffung, für welche der Inhalt 
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der Tragödie auch nit den allergeringften Anhalt bietet, es 
fei denn, daß man bie Schiller ſche Bearbeitung zur Richtſchnur 
uehme, wo es in ber erſten Segenfcene heißt: 


Dritte Hege. 
Bir freuen in die Bruſt die böfe Saat, 
Uber dem Menfigen gehört bie That. 
Erſte Hege. 
E ift tapfer, gerecht und gut; 
Worum derfuen wir fein Blut? 
Zweite und britte Hege. 


Strauelt der Gute und fält der Gerechte 
Dann jubiliren bie hölifchen Mächte. 


Allein biefe Verſe find von Schiller und nidt vor 
Spatefpeare, beffen Macbeth fein Mann ift, der erft verfucht 
und verführt zu werden braucht feinen Weg zur Größe durch 
Mord zu bahnen, ober fi) ind Herz bie böfe Saat firenen 
zu laſſen, die längft darin ift und ſchon fehr hoch aufgefchoffen 
zur Zeit wo er und zuerft entgegentritt. 

Bei noch vielen andern Charakteren Shaleſpeare s werben 
wir ähnlichen Mißdeutungen begegnen, bie einerfeit® ihren 
Grund haben in dem Beſtreben der philoſophiſchen Ausleger, 
die Dramen des großen Briten »auß der Jbee« zu konſtruiren 
und die Charaktere mit ber Ariſtoteliſchen Forderung ber 
Peripetie in Einklang zu bringen, anderſeits in der Schwierig. 
teit fi) von überfommenen irtthümlichen Vorftellungen frei zu 
machen, beſonders wenn diefelben fi auf große Namen zurüd- 
führen laffen. 

Das Verſtändniß Shaleſpeares wird vor Allem gefördert 
durch eine fireng hiſtoriſche Betrachtungsweiſe, welche bie 
Wurzeln feiner Kunſt und Eigenthümlichkeit in feinen Bor- 
gängern ſucht und feine Dramen genau mit den Quellen ver- 
gleicht aus welchen er gefchöpft hat. Man wird dann leicht 
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zu der Einficht gelangen, daß Shafefpeare bei der Schöpfung 
feiner Dramen nicht von abftrakten been ausging, bie er 
zu verlörpern fuchte, fondern in ben meiften Fällen von ſchon 
fertig vorliegenden und zu feiner Zeit allbefannten Geſchichten, 
ja, daß er häufig fogar folde Dramen feiner Vorgänger, 
welche ſich befonderer Gunft beim Publitum zu erfreuen hatten, 
nur überarbeitete, läuterte und vertiefte. Je bekannter ber 
Stoff war, defto kürzer faßte ber Dichter ſich in der Expofition, 
twie 3. B. beim König Lear, deffen erſte Scenen in bem ältern 
Drama, das unferm Dichter vorlag, mandem Lefer beſſer 
gefallen dürften als in bem Shafefpeare’fchen Stüde, während 
der poetifche Werth des Altern Stüds mit dem unferes Dicd- 
ters verglichen, fi im Ganzen genommen verhält wie Kupfer 
zu Gold. 

Man kann von der höcften Bewunderung für Shafe- 
fpeare erfüllt fein, und doch zu der begründeten Einficht ge- 
langen, daß feine Stüde, obwohl überall vollendet in ber 
Charalteriſtik, doch nicht überall den Forderungen dramatiſcher 
Kunft, wie unfere Zeit fie auffaßt, entfprechen. Wir fehen 
es z. B. mit Recht als einen Mangel an, wenn der Dichter 
uns Geftalten vorführt, welche bie grumdverfchiedenften Deu- 
tungen zulaffen, wie — unter vielen Anderen — die liebliche 
Geftalt der Ophelia, welche man in Deutfchland feit Goethe’ 
Vorgange fi gewöhnt hat als ein lüfternes, finnliches Mäd- 
hen zu betrachten, während fie den Engländern als die ver- 
ſchämteſte knospenhafte Unſchuld gilt.*) Für beide Auffaffungen 


) Maginn lagt mit wahrer Enttüftung von Tieds Auffaſſung: »As for the 
gross theory of Tieck respecting Ophelia, it is almost a national insult. 
]t maintains that she had yielded to Hamle’s passion, and that its nataral 
consequences had driven her to suicide. Such a theory is in direet oppo- 
sition to the retiring and obedient purity of her charater, the tenour of 
her conversations and soliloquies, the general management ofthe play, and 
what I have endearoured to show is the undeviating enrrent of Shakespeare's 
ideas. If the German oritie propounded this heresy to insult Englich readers. 
through one of their greatest favourites in zevenge for the ungallant reason. 
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laſſen ſich die getwichtigften Gründe anführen. Für bie erſte: 
das ſeltſame Benehmen Hamlets gegen Ophelia und bie 
Wahnſinnsſeene, wo fie die bekannten auſtößigen Stellen aus 
alten Balladen fingt vom Mädchen daS gewonnen warb, vom 
Mädchen das zum Buhlen fchleiht und fo weiter; — für bie 
zweite: daß Shafefpenre in allen übrigen Dramen feinen 
weiblichen Charakter geſchaffen hat, den man irgendwie als 
lũſtern betrachten föunte, woraus fid leicht der Schluß ziehen 
liege, daß er die Zeichnung folcher Charaktere abſichtlich ver- 
wieben hätte. 

Dies führt und zu einem andern wichtigen Punkte ber 
Beurtheilung Shakeſpeares in feinem Gegenfage zu ben Dic- 
tern des Alterthums, wie überhaupt aller Dichter, die vor 
ihm waren. Ich bemerkte in ber Einleitung, daß feine geoße 
Eigenthünlichteit vornehmlich ifren Grund habe in feiner wum · 
derbaren Kraft der Charakteriftit, melde ihn befähigt, Men- 
ſchen aller Stände, Völker und Zeiten aus ihrem innerflen 
Kern heraus darzuftellen, als fei für ihn. die leibliche Schranfe 
nicht vorhanden, melde Menſchen von Menſchen trennt, umb 
als fönne fein überlegener Geift, ungehemmt durch Zeit und 
Raum, alle andern Geifter zwingen ihm Rebe zu fliehen, bie 
tiefften Geheimniffe ihrer Natur zu offenbaren. In befonders 
überrafchender Weife aber gilt die von feinen Frauengeftalten 
und es ift da8 gerade der Punkt den ich hier mit Nachdruck 
hervorheben wollte. Shakeſpeare hat in feinen fyeauen eine 
ganz neue Welt der Schönheit erfchaffen, mit welcher fich nichts 
von Allem was vor ihm ba war vergleichen läßt. Man ber 
trachte nur feine Desdemona, Imogen, Hermione, Miranda, 
Perdita, Julia, Cordelia, um auf der Stelle ben ungehenern 
which the Archbishop of Canterbury in Henry V. assigns as he origin of 
the Salique law, he might be pardoned; but, as it in plainly dietated by 
& spirit of eriticel wickedness and blasphemy, I should eonsign him, im 


spite of learning, acuteness, and Shakespeariau knowledge, without eom- 
Passion, to the avenging hands of Lysistrata.« 
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Abſtand biefer und menfhlih fo mahe geräcten holdfeligen 
Wefen von den beiben vornehmften weiblichen Figuren der 
griechiſchen Tragdbie: Antigene und Eleltra tmahrzunehmen. 
Bei den griechiſchen Dramatikern kommt immer nur eine Seite 
des weiblichen Charalters zur Anfhauung, während Shate 
ſpeare s Frauen fih uns überall in ganzer, warmer Lebend- 
fülle offenbaren. Doc) liege eine Elektra und Autigone noch 
immer eher einen Vergleich mit den Frauen Shakeſpeare's zu, 
als eine Phädra, Klytemneſtra und Medea, bie und menſch ⸗ 
lich nicht fo nahe ftehen wie eine Lady Macbeth, ober felbft 
Cordeliens wildherziges Schwefterpaar. 

Wenn ich oben den Saz aufſtellte, daß Shafefpeare in 
feinen Frauencharalteren gefüffentlich jeden Lüfternen Zug -ver- 
meibet, fo ſollte damit nicht gemeint fein alle feine Frauen 
ald Tugendheldinnen zu faflen, was auf eine Anzahl derſelben, 
von Kleopatra herab bis zu Bram Hurtig ſchlecht paſſen 
würde: fonbern «8 follte dadurch herpsrgehoben werden, daß 
er die Tugend wie daß Lafer in ihren wahren Zügen malt, 
ftatt dieſes in der ſchlüpftigen, Lüfternen Weiſe feiner Zeit- 
genoffen darzuſtellen. Es würde Shakefpenre'3 Natur ent- 
ſchieben widerſtrebt haben, eine Annabella zu fchaffen wie Ford, 
oder eine Vittoria Accarombona tie Wehfter, moderner 
Scöpfungen ähnlicher ober noch fchlimmerer Art nicht zu ge 
denken. Nirgends baut er feinen Plan auf weibliche Schwäche 
unb läßt nirgend8 eine Intrigue zum Nachtheil feiner Hel- 
binnen fi) entwideln. — Kleopatra, die üppige Königin von 
Egypten, die er nicht umhin konnte nach ber gefchichtlichen 
Ueberlieferung zu zeichnen, wächſt — ohne ihre eigenfte Natur 
irgendwie zu verleugnen — unter feinen Händen zu folder 
Größe empor, daß wir es begreiflic finden wie man um ein 
ſolches Weib die Herrſchaft der Welt opfern kann, und ihr 
königlicher Tob läßt uns alle Schwächen ihres Lebens ver- 
geffen. 
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Die Phrynia und Timandra bes Alcibiabed und bie Dortchen 
Lalenreißer bes Balftaff find nicht mit verführerifchen Farben gemalt. 

Wie ebel und geoß erſcheinen bie Römerimmen in Eorio- 
lanus und Julius Ehfar! Welche Fülle bezauberuder und Hold- 
feliger Gefhöpfe finden wir in den Shakeſpeare ſchen Luſtſpielen! 
Ueberall läßt er die weibliche Tugend über Berleumdungen 
und Nachſtellungen triumphiren, wie Hero in »Biel Lärm um 
Nichts «, Hermione im » Wintermärhen«, Imogen in > Eym- 
beline «. Das einzige Stüd in welchem Frauen betrogen mer- 
ben, ift » Maß für Maße, allein aud hier findet eine Aus- 
gleihung ftatt, da Marianne Angelo's Gattin wird und 
Claudio bie beleibigte Julietta wieder zu Ehren bringen muß. 
In ben meiften Fällen läßt der Dichter feine Helden in ehren- 
werthefter Abficht werben und mo es micht geſchieht, fült 
Spott und Schande auf ihr eigenes Haupt. Selbſt ber 
wigige Falſtaff wird bei feinen Nachftellungen ber Iuftigen 
Weiber von Windfor von diefen zum Narren gehalten. 

Man kann dieſes Thema zur Ehrenrettung ber häufig 
mißdeuteten Shakeſpeare ſchen Frauencharaktere nad) allen Rid- 
tungen durchführen, wie das u. A. William Maginn in ſeinen 
Shakespeare Papers gethan hat; — für und genügt es 
hier feftzuftellen, daß Shatefpenre ber erſte dramatiſche Did- 
tee war, ber in ewig lebensfriſchen Geftalten alles Große und 
Schöne ber weiblichen Natur offenbart hat, ohme beöhalb im 
falſchen Sinne zu ibealifiren, ohne beim Lichte den Schatten 
zu vergeffen, und baß er, wie in allem Andern, auch hierin 
bis heute unerreicht geblieben. 

Es ergiebt fi) hieraus von felbft der hohe ſittliche Stand- 
punkt den er al8 Dichter einnahm und der unl 
fegensreihe Einfluß den er dadurch übte; dem das alte wahre 
Wort: daß ber fittliche Werth des Mannes zu bemeſſen fei 
nad feiner Würdigung ber Grauen, gilt ganz beſonders in 
feiner Anwendung auf den Dichter. 
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Und bie hohe Sittlichleit die durch feine Werke weht, 
iſt es vor Allem mas Shalkeſpeare von feinen Vorgängern, 
Zeitgenoffen und Nachfolgern unterfcpeibet. Dazu fommt feine 
unenblich reiche und fruchtbare, aber immer durch ben über- 
legenſten Verftand geregelte Phantafie, bie ihm befähigte, von 
Atiel herab bis zu Kaliban eine Reihe von Wefen zu ſchaffen, 
für welche die ſichtbare Wirklichkeit ihm fein Vorbild bot und 
bie und doc) fo lebenswahr erfcheinen, als feien fie der uns 
betannteften ſichtbaren Wirklichfeit entlehnt. 

Belanntlic wurde Shaleſpeare, weil er nie eine Univer- 
fität befucht und überhaupt, fo viel wir wiſſen, feine regel, 
echte gelehrte Exziehung erhalten, in Bezug auf feine Kennt. 
niſſe und künſtleriſche Bildung ſchon von feinen Zeitgenoſſen 
ſehr unterſchaͤzt; über zwei Jahrhunderte hindurch galt er 
feinen Bewunderern als ein bloße Naturgenie, das ungefhult 
und unbeirrt duch Studium und Regel, wie in Iunatifchem 
Zuſtande immer auf ber gefährlichen Höhe der Schönheit 
wandle. Selbſt noch in neueren Werken über feine Dramen 
glaubt man ben Dichter gegen ben alten Vorwurf der Um- 
wiffenheit vertheidigen zu müſſen. So ſchwer ift es, fiber 
tommene Vorurtheile auszurotten! Es follte ſcheinen, ba ein 
einmaliges Lefen der Shafefpeare’fchen Dramen genügend wäre 
um bie Ueberzeugung zu gewinnen, daß ber Dichter nicht allein 
mit ber überfegenften fünftleriihen Berechnung ſchrieb, fondern 
auch die ganze wiſſenſchaftliche Bildung feiner Zeit beherrſchte. Die 
neuefte Zeit hat ihm denn in biefem Punkte auch, bei gründ- 
lichem Studium, vollfommene Gerechtigkeit widerſahren laſſen 
und mit bemfelben Eifer, mit weldem fräher bie Herten von 
der Zunft ihn verleugneten, nehmen fie ihn jetzt als einen der 
Ihrigen in Anſpruch. 

Die Raturforfher ſtannen über feine Kenntniß der Natur 
und weifen nad, baf er niemals ein falfches Bild gebraude, 


wie das bei andern großen Dichtern (4. ©. bei She) Öfter 
8. Bodenſtedt. XIT. 
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vorfommt; einer der berühmteften engliihen Rechtögelehrten 
bat nachgemiefen, daß Shafsfpeare Furt don Profeffion ge- 
wefen fein mäffe, da fi anders feine innige Vertrautpeit mit 
ben Geſehen unb feine Durchdringung ber fhwierigften Rechts · 
verhäftniffe wicht erklären laſſe; Budnill hat ein Bud ge 
ſchrieben: »The Medical Knowledge of Shakespeare: ; 
die berühmten frangöfifhen Srrenärzte Pinel und Esquitol 
werben von Maginn angeführt ald Zeugen, ba Shafefpeare 
Pſychiattie ſtudirt haben müffe, wie ans feinen ſcharfen Beob- 
achtungen ber Geifteöftörungen und feiner durchaus richtigen 
Darftellung ihres Verlaufs deutlich herdorgehe / Seeleute von 
Fach bewundern feine nautiſchen Kenntniſſe und auch an > Be- 
trachtungen über bie religiöfe Bebeutung Shafefpeare'3 « (Hei- 
delberg / 1858) fehlt es nicht, ber englifhen Schriften über 
biefen Gegenftand gar wicht zu gedenfen. Die größten Staats - 
männer, Feldherren, Philofophen, Dichter und Siftorifer 
haben bewundernd zu ihm aufgeblidt und eingeftanden, daß fie 
in feinen Werten eine unerſchöpfliche Duelle der Anregung und 
Belehrung gefunden; bie größten Redner fuchen ihren Reben 
Schmuck durch feine Worte und Nachdruck durch bie ewige 
Wahrheit feiner Ausſprüche zu geben; die beften Maler mweit- 
eifern in würdiger Wiedergabe der von ihm gefhaffenen Bil, 
ber; den Darftellern bieten feine Werke bie höcften Aufgaben 
ber Kunft und alle unverdorbenen Zufchauer und Lefer finden 
darin die erhabenften Genüffe. 

Unfere Bewunderung für den Alles durchdringenden, 
weltbeherrfcpenden Genius fteigert ſich aufs Höchſte, wenn mir 
an erinnern, daß zu feiner Zeit bie dramatiſche Literatur in 
möglihft geringer Achtung ftand; daß er für eine Bühne 
ſchrieb, melde ſich kaum des Anſehens unferer heutigen Bor- 
fadtbühnen erfreute und daß er ſelbſt dem damals noch für 
ehrlos geltenden Schaufpielerftande angehörte, von weldem er 
in feinen Sonetten klagt, daß fein Name dadurch ein Brand 
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mal erhalte umd feine edlere Natur dadurch erniedrigt werde, 
indem fie, wie des Färbers Hand, bie Farbe des Handwerks 
annehme. 

Hierzu kommt nod die Erwägung, daß es ihm niemals 
vergönnt war, feine herrlichen Frauengeſtalten von Frauen 
bargeftellt zu fehen, ba zu feiner Zeit alle Rollen von Män- 
nern und Knaben gegeben wurben und fo bie zarteften und 
fhönften Linien feiner Zeichnung gar nicht zut Geltung kom ⸗ 
men fonnten. Eine Margarete, Elinor, Regan, Goneril 
und ähnlicre Eharaftere kann man fi) fhon von Männern 
bargeftellt denken, — allein woher follte ein Mann bie zarten 
Umriſſe, bie weichen Bewegungen, ben Duft und die Anmuth 
nehmen, melde wir von einer Julia, Desdemona oder Ophelia 
erlangen. 

Heutzutage gefchieht es wohl, daß eine ſchöne ober ge- 
niale Schaufpielerin den Dichter begeiftert, eine dankbare Rolle 
für fie zu ſchreiben. 

Shakeſpeare hatte nichts, was ihn von Außen begeiftern 
konnte: er mußte Alles aus ſich felbft ſchöpfen und durch bloß 
poetifhe Mittel das zu erreichen fuchen, was heute nur mit 
SHülfe von allerlei äußerliher Zuthat, wie Dekorationen, 
Koftüme u. dgl. erreiht werden kann. 

Die Außerlichen , fünftlichen Mittel fehlten der altenglifhen 
Vühne anfänglih ganz und waren fpäter nur in bürftigem 
Maße vorhanden. Vielleicht hat dieſet Umſtand nicht wenig 
beigetragen zu der außerordentlichen Sorgfalt melde damals 
die Dichter auf bie Charakteriſtik verwandten. 

Ih, für meine Perfon, habe nie ben oft angeführten 
Ausſpruch Goethe'3 und feiner, Nachbeter begreifen fönnen, 
Shatefpeare'3 Römer fein im Grunde nur eingefleifchte Eng- 
Länder im xömifhen Koſtüm. Hätte Goethe gefagt, Julia fei 
nichts als eine eingefleifchte Engländerin, man würde es ihm 
wahrſcheinlich auch nachgebetet haben. 


u 
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Aber daB ift es gerade was Shakeſpeare von allen an« 
dern Dichtern unterſcheidet, daß er in Allem, was er und 
vorführt, felbft fo fein zu unterſcheiden weiß. Er läßt bie 
Sonne feines Geiſtes ſcheinen über Alterthum und Reugeit, 
über Abend- und Morgenland, und überall zeigt ex und Land 
und Menfchen nad) ihrer eigenen Axt, denn die Aehnlichteiten 
unter feinen Selben find feine andern als welche durch alle 
Menſchheit gehen. 

Man fragt: wie mar es möglich, daß aus fo nieberm 
Stande, in äußerlich fo ungünſtigen Verhältniſſen ein folder 
König unter ben Menfchen erſtehen konnte, ber geiftig alle 
Völter der Chriftenheit beherrfchte und fie noch in kommenden 
Jahrtaufenden behertſchen mich, 

Der Verſuch, dieſe Frage zu beantworten, wird ben 
Gegenftanb ber nächften Vorleſung bilden. 


1. 


Bas Genie laßt fih nicht analhfiren. Es erfheint und als 
eine wunderbar fchaffende Kraft, die wir erlennen aus ihren 
Wirkungen, beren Urfprung und Wefen wir aber nicht zu er- 
forſchen vermögen. 

Im Traume fehen wir oft Bilder vor ums erfichen, bie 
den zum größten Künftler machen würden, ber fie feftzubalten 
und in ganzer Lebendigkeit wiederzugeben vermöchte. Wer im 
Wachen über bie geheimnißvolle Welt gebieten kann, bie im 
Schlummer über uns gebietet, — wer mit offenem Auge und 
klarem Bewußtſein das fhaffen kann, was wir gefchloffenen 
Auges und bewußtlos im Traume fehaffen, den hat die Natur 
zum Künſtler erkoren. 

Über bie glüclichſten Anlagen werben nur dann wahrhaft 
Schönes und Großes erzengen, wenn fie mit energifher Auß- 
bildung Sand in Band gehen, denn ber Jnhalt verlangt eine 
entfprechendbe Form, und Meiſterſchaft in ber Form feht 
Stubium und Uebung voraus. Es erſcheint uns beöhalb 
heute unbegreiflih, mie man Shakeſpeare, den Meiſter ber 
Form und den Beherrfcer des ganzen Wiſſens feiner Seit, 
jemals für ein bloßes Naturgenie hat nehmen fünnen. 

Man faunte ihn an, ftatt ihn verſtehen zu lernen; man 
riß ihn aus allem biftorifchen Yufammenhange und gewöhnte 
fih, ihn nicht als einen Sohn feiner Seit, fondern als ein 
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vom Simmel gefallened Wunder zu betrachten. Man beurtheilte 
feine Werke als hätte vor ihm fein dramatiſcher Dichter gelebt, 
der irgendwelchen Einfluß auf ihn geübt; man entdedte darin 
eine Menge feheinbarer Urfgeheuerlichkeiten, die man alle auf 
Rechnung feiner ungezügelten Naturkraft.fegte; was man nicht 
verftand, wurde durch fein Haſchen nad Originalität, ober 
durch feinen vorgeblichen Mangel an Bildung erklärt. 

Nah und nad hat fi das Urtheil berichtigt. Die 
Herausgabe ber Werke von Shakeſpeares Vorgängern und 
Zeitgenoffen Ienkte die Aufmerkfamteit auf diefe und man ent- 
dedte darin vereinzelt Alles, was bis bahin für Ghafe- 
ſpeare ſche Eigenthämlichfeit gegolten hatte. Jeht wiſſen wir, 
daß nie ein Dichter weniger nad Originalität gehaſcht hat 
als diefer größte von allen, den wir, um ihm richtig zu wür- 
bigen, zunächft nur zu betrachten haben als ben Vollender 
beffen was vor ihm war. 

Schon ber trefflihe Al. Schmidt, beffen » Sacherflärende 
Anmerkungen zu Shatefpeare'8 Dramen« viel zu wenig beachtet 
worden find, hob mit Nachdruck hervor, daß hiſtoriſche Kenntniß 
die richtige Schähung des Dichter? und den Genuß an feinen 
Werfen weſentlicher fördern würde, als rein äſthetiſche Be 
teachtungen, die ben Deutfchen nur allzugeläufig find, und in 
denen die Abfonderung beffen, was die Individualität des 
Schreibenden hineingetragen hat, oft ſchwieriger ift; al daB 
Verftändnig des Dichterwerkes felbft. Man benfe nur an 
Sainlet! 

Spatefpeare 8 Werke verhalten ſich zu denen. feiner Bor- 
gänger und Zeitgenoffen wie das Meer ſich verhält zu ber 
Släffen und Strömen die e8 nähten. 

Er fand beim Beginn feiner dramatiſchen Tpätigfeit eine 
Menge von Stüden vor, bie fhon durch vieler Poeten Hände 
gegangen und von der Bühne herab Gemeingut bed Volls 
geworden waren und er eignete ſich davon an was ihm zu 
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finen Sweden tauglich ſchien. Die urſprünglichen Verfaſſer 
waren meift vergeffen oder hatten e8 überhaupt nie ber Mühe 
werth gefunden fi) zu nennen, ba es in jenen Zeiten — 
wenigſtens in den Augen der » guten Geſellſchaft⸗ — feined- 
wegs al3 ein feiner Ruhm erfunden murbe, Theaterftüde zu 
ſchreiben. 

Es läßt fih mit Beſtimmtheit der Einfluß nachweiſen, 
den Lilly, Greene und Marlowe auf Shakefpeate geübt und 
wir wiflen, daß der größte Theil feiner hiftorifchen Dramen 
auf ältere Stüce deſſelben Inhalts ſich gründete, wie ex denn 
überhaupt nirgends nach dem Ruhme der Originalität in Er- 
findung und Ausdruck geizte. Wie hätte er Verfe, oder ganze 
Scenen andern Dichtern entlehnen und feinen Stüden ein. 
flechten fönnen, wenn feine Sprache auffallend von der Sprache 
jener Dichter abgewichen wäre? 

Ich will mic anheifhig machen, aus den Werken feiner 
Vorgänger und Seitgenoffen eine reihe Blumenleſe ſchöner 
Einzelheiten zufammenzuftellen, die jeder Laie für ächt Shate- 
ſpeariſch halten wird, und bie felbft ber gelehrtefte Kenner alt- 
englifger Literatur dafür halten würde, wenn ihre Quellen 
ihm unbekannt wären. Sa, felbft ganze Stüde, wie » Titus 
Andronituse und »ber Widerfpenftigen Zähmung « find ber 
Art, daß aud ein anderer Dichter jener Zeit fie gefchrieben 
haben fönnte. Uber troh alledem fteht Shaleſpeate himmelhoch 
über allen feinen Vorläufern, Seitgenoffen und Nachfolgern, 
die nur Aeußerlichkeiten mit ihm gemein haben, während ihnen 
für den eigentlichen Kern feiner erhabenen, grundfittlichen 
Natur felbft das Verftänbniß gebricht. 

Wir wollen verſuchen, uns in geoßen Zügen bie Ent- 
wiclungsgeſchichte der altengliſchen Bühne zu veranſchaulichen, 
um zu fehen mas Shafefpenre bei feinem Auftreten vorfand 
und was er- Eigenthümlicheß hinzufügte, — morin er feinen 
Vorgängern gli) und wodurch er fi) von ihnen unterſchied. 
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Die Gefhichte des englifhen Dramas iſt nit bloß 
deshalb im höchſten Grabe amiepend und lehrreich, weil fie 
und in bie erhabenen Gchöpfungen des mächtigften aller Dichter 
einführt, fonbern fie gewinnt einen ganz eigenthämlichen Reiz 
hauptfächlid dadurch, da fie und das Wachfen und Werben 
der dramatifhen Kunft von ihren unfcheinbarften Anfängen bis 
zur Blüte ber Vollendung in einer fo naturgemäßen Ent- 
widlung und hiſtoriſchen Continuität zeigt, wie wir Liehnliches 
nur bei den Spaniern, Gleiches bei feinem andern Volke ber 
Nenzeit finden. 

Aus den alten Myſterien oder Mirakelſpielen, deren 
Anfänge auf Frankreich zurädweifen, entwidelten fih bie 
Moral-plays oder Moralitäten; aus biefen bie fogenaunten 
Interludes oder Zwiſchenſpiele, melde ſchon die Keime bes 
eigentlichen Luſtſpiels enthielten, deſſen Entfaltung nicht Lange 
auf fich warten ließ, und faft zu gleicher Zeit fehen wir, unter 
dem Einfiuß der ſchnell zur Herrſchaft gelangten klaſſiſchen 
Gelehrſamkeit, die erſten Verſuche, regelrechte Tragodien nach 
antilen Muſtern zu ſchaffen. 

Aber die beffern Dichter ſahen bald ein, daß ihre Auf. 
gabe eine andere fei, als neuen Wein im alte Schläude zu 
gießen; fie fuhren fort, die Meiſterwerke ber Griechen zu ſtudiren 
und ihren Gefchmad dadurch zu bilden, aber fie hörten auf, fie 
nachzuahmen. Ihrem praktifchen Sinne und gefunden Inſtinkte 
folgend, durchbrachen fie die überlieferten Formen, behielten 
von ben brei Einheiten des Arifioteles nur die michtigfte: bie 
Einheit der Handlung im Auge und ſchufen im Geifte ihrer 
Zeit und ihres Volkes ein neues Drama, beffen eigenthümliche 
Torm fi organifh von Innen heraus geftaltete und eben 
dierburch ihre Künftlerifche Weihe erhielt. Ihre Verſchiedendeit 
von ber griechiſchen twurbe naturgemäß bebingt durch bie Ber. 
fchiebenheit bed Charakters und Entwicklungsganges beider Völker. 
Ein paar Worte werben genügen, dies zu deranſchaulichen. 
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Wie das Staatsleben, wurde auch die Kunſt ber Griechen 
vom Gefehen beherrfcht, welche das Individuum nicht in der- 
felben Weife zur Geltung fommen ließen, wie das im moder- 
nen Staate und in ber modernen Kunſt der Fall if. Das 
Einzelne, Beſondere verfgwand in der Sarmonie des Ganzen; 
«m Stante war Einheit, in ber Kunft Schönheit bed Ganzen 
erfteö und vornehmſtes Gefeh. 

In ben Meifterwerken antiter Sculptur finden wir wenig 
Geſichter von menſchlich charakteriſtiſchem Gepräge, weil hie 
Känftler nicht ſowohl duch das Geſicht, den eigenthümlichen 
Spiegel ber Indivibualität, als durch die vollendete Formen- 
ſchbne und den Ausdrud der ganzen Geftalt zu wirken fuchten. 

Aehnlich verhält «8 ſich mit den Meiſterwerken der grie- 
chiſchen Tragiker, deren Geftalten ebenfals das menfchlic. 
harakteriftifche Gepräge fehlt, weshalb auch die Schaufpieler 
zum Kothurn und zur Maske greifen mußten, um im Geifte 
ihrer Rollen als Wefen höherer Art über alles menſchliche 
Ma hinausragend zu erfheinen. 

Sehr treffend nennt A. W. von Schlegel die griechiſchen 
Schanfpieler » bewegliche Statuen im großen Stile«. Dem 
entſprechend war auch bie ganze Einrichtung des in koloſſalem 
Mafftabe angelegten antiten Theaters, wo bie Zuſchauer in 
ehrerbietiger Entfernung von ber Bühne ihre Pläge hatten 
und Alles zufammentirkte, fie in eine höhere Welt zu ber- 
fegen. Die griehifhe Tragödie wurzelte ganz in heimiſchem 
Boden, nährte fi) faſt ausſchließlich von her geheiligten hei- 
miſchen Sage und bewahrte immer den. Eharafter religiöfer 
Erhabenheit, fo daß das Volt ind Theater ging mit ähnlichen 
Gefühlen wie in ben Tempel zum Gotteöbienfte. 

Wie ganz anders finden wir die Einrichtung ber Bühne 
und bie Schaufpielfunft bei ben Engländern! Als hier bie Tra- 
göble fich zu entwickeln begann, hatte das Drama feine teli- 
giöfen Windeln längft von fi geworfen. Man fpielte in 
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Scheunen, Schulftuben, Gerichtäfälen, Wirthöhäufern, Höfen — 
kurz überall, wo die wandernben Truppen Erlaubniß erhielten, 
ihr dürftiges Gerüft aufzufchlagen. Und als endlich feit 1575 
fiehende Bühnen in Condon gegründet wurden, erſchienen biefe 
fo beſchränkt und einfadh, daß fie an Umfang und Aus- 
ſchmückung kaum unfern heutigen Vorftabtbühnen gleichlamen. 
Wie hätte hierher ber feierliche Kothurnſchritt, bie rhythmiſche 
Mimik der Alten gepaßt! 

Der engliſche Zuſchauer wollte feine unnahbaren Halb- 
götter, fondern ihm nahe gerficte Menfchen fehen, Menfcen 
in leidenfehaftliher Bewegung und an deren Kämpfen, Leiden 
und Freuden er menfchlichen Antheil nehmen konnte. Die 
Aufgabe des Dichters war es alfo, immer neue, eigenthäm- 
liche Charaktere zu ſchaffen, um bie Zufchauer zu feſſeln, und 
bie Aufgabe des Schaufpieler8 beftand in der Kunſt naturtreuer 
Menfcendarftellung, deren Reiz im Reichthum leifer und feiner 
Bärbungen lag. 

Hier mußte Alles vor den Augen ber Zuſchauer bar- 
geftellt werben, während auf ber antifen Bühne, mo das 
Rhetoriſche vorherrfchte, Alles erzählt wurde und bie ent- 
ſcheidende That immer hinter der Scene geſchah. Bei den 
Griechen waren alfo Wort und Saridlung getrennt; bei ben 
Engländern fiel Beides zufammen. 

Es iſt höchft intereffant, zu beobachten, wie in ben erften 
Verſuchen der Engländer, eine Tragödie nad antitem Mufter 
zu bilden, die im modernen Drama unzertrennlichen Elemente 
des Handelns und Redens noch nebeneinander liegen. Jeder At 
wird eröffnet durch eine Pantomime, welde ausführlich bar- 
ftelt, was gefchehen foll umb durch den Dialog der Schau 
fpieler dann feine Ergänzung findet. Der nächſte nothwendige 
Schritt zur Vervolfommnung des Dramas war num bie Ver- 
ſchmelzung der beiden zufammengehörigen Elemente de Ban- 
delns und Redens. Kaum war dieſer Schritt getfan, als 





— 171 — 


das im Gegenfag zu ber antiken Schicſalstragödie ſogenannte 
Eharatterbrama mit beifpiellofer Schnelligkeit feiner Blüte 
entgegenwuchs, fo daß Alles, mas der altenglifchen Bühne ihr 
eigenthümliches Gepräge giebt, ſchon vor Shakeſpeare 
da wär und er in formaler Beziehung nichts mehr verwiſchen 
ober hinzuthun, fondern dem Ueberlieferten nur noch die Krone 
der Vollendung auffegen konnte. 

Eine der Haupturſachen des raſchen und glänzenden Aufs 
ſchwungs der englifchen Bühne ift gewiß in dem Umftande zu 
ſuchen, daß fie früh eine beftimmte Kunftform, einen einheit- 
lien Stil fand, dem fi alle Dichter anbequemen mußten, 
wenn fie auf das Publitum wirken wollten. So groß auch, 
von Anbeginn ber dramatiſchen Kunft in England, die Man: 
nigfaltigkeit. ber aus ber Fremde eingebürgerten Stoffe mar, 
fie alle mußten: engliſches Gepräge annehmen, um bem Publi- 
fum mundgerecht zu werben, welches fi das Fremde nur im 
heimiſchen Gewande gefallen ließ. 

Bei uns fand bekanntlich ‘von jeher das umgelehrte Ver. 
haͤltniß ftatt, und die Früchte bavon find nicht ausgeblieben. 
Unfer Egperimenticen im Stil und Gefhmad aller Völfer und 
Seiten hat unfre Bühne nad und nach zu volftändiger Stil 
Iofigteit und Verwilderung geführt. 

Zwar tauchten aud in England ſchon früh neben ber 
herrſchenden volksthümlichen Richtung allerlei wunderliche Son · 
derbeſtrebungen auf,- aber fie blieben vereinzelt und konnten 
nicht zu burchgreifender Wirkung gelangen, bis Ben Jonfon 
und feine Anhänger Shafefpeare von ber Bühne berdrängten 
und biefe dadurch ihrem unvermeidlichen Untergange entgegen- 
führten, denn als da8 lange Parlament im Jahre 1642 alles 
öffentliche Bühnenfpiel in England unterfagte, führte biefer 
Gewaltfchritt nur zum äußern Abfchluß eines innerlich bereits 
vollzogenen Verweſungsprojeſſes. 
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J Bir kommen auf dieſen Punkt ſpäter ausführlicher zuräd 
unb mollen bier zunädft verfuden, den angedeuteten Entwide- 
dungögang des englifchen Dramas vor Shakeſpeare durch Beir 
ſpiele zu veranfchanlichen. 

Die Möfterien oder Mirafelfpiele, welche nach franzd- 
ſiſchem Vorgange feit dem zwBlften Jahrhundert in England 
auf biefelbe Weiſe ſich außbilbeten wie in Deutfhland, kann ih 
wohl fügli ganz übergehen, und über bie Morals ober Mo- 
zalitäten brauche ich nur ein paar Worte zu fagen. 

Schon in verfchtebenen älteren Miratelfpielen tommen alle 
goriſche Figuren vor, fo 4.8. im eilften Stüde des Ludus 
Coventriae, in welchem ba8 » Parlament des Himmels⸗ 
dargeftellt wird, erſcheinen Veritas, Juſtitia, Pag und Mi 
feicordia. Später wurben auch ber Tod und bie. Mutter bed 
Todes fiehende Figuren. Diefe allegoriſchen Figuren num 
bildeten ben Uebergang von den Miratelfpielen zu den Morali- 
täten. Unter Moralität (engl. Moral-play) verftand man 
ein Drama, beffen Eharaktere allegoriſcher ober ſymboliſchet 
Natur waren und deſſen Juhalt darauf Pinaußlief, eine gute 
Lehre zur Förderung ber Moral zu hinterlaffen. 

So lange biefe Moralitäten ihrer urſprünglichen Anlage 
entſprachen, mußten fie, der Natur der Sache nad, entſetlich 
Iangweilig und abgefchmadt fein, denn man kann fich beim 
beften Willen nichts Langweiligereß denken als ein thentra- 
liſches Ragout abftracter Begriffe mit moraliſcher Tendenz als 
Beilage. Auch finden wir, Daß das Einzige, was bei biefen alten 
Moralitäten den Zufcauern gefiel, bie aus ben Mirakelſpielen 
heräbergenommenen komiſchen Figuren des Teufels und des 
Laſters waren. Tepteres erſchien als eine Art Kasperle im 
langem, buntem Seide, mit einer Peitſche in ber Sand, und 
der Teufel wurde buch Maske und Kleidung fo abfehredend 
dargeftellt, wie er in ber Phantafie des Volles lebte: das 
Geſicht entftellt buch eine ungethüme Nafe, die ganze Geftalt 
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in zottiges Sell gehullt und als Ergänzung Schweif und Klaue. 
Die Aufführung ber Moralitäten fand in ähnlichet Weiſe ſtatt 
wie die der Mitafelfpiele. 

Die Bühne (engl. pageant ober scaffold genannt) 
beftand ans einem auf Rädern ruhenden, zmei- ober drei · 
födigen Gerüft, deſſen unterer Raum als Unkleibezimmer ober 
aud als Hölle diente. Jede Zunft hatte ihre eigene Roll- 
bühne, anf ber fie ihr eigenes Stück auf eigene Koften dar 
ftellte. Oft wurden folder Bühnen mehrere nebeneinander 
geihoben, wenn bie Stüde eine Vergrößerung bed Schauplapes 
vöthig machten. Die meiften dieſer Stüde, fopiel wir davon 
miffen, haben wenig oder gar feinen poetifchen Werth und 
find für und nur von Bedeutung als Zwiſchenglieder in der 
Entwidelungägefchichte des englifhen Dramas. 

Neben den Moralitäten beftanden Puppenfpiele, panto- 
mimiſche Aufführungen, Mummereien und ähnliche Volks« 
beluftigungen, bie mehr oder weniger ind dramatifche Gebiet 
einfchlugen und wohl oft dazu dienten, bie Aufführung einer 
langweiligen Moralität zu unterbrechen. So entiwidelten fi, 
nach bem Vorgange ber franzöfifchen Entremets, bie fogenannten 
Interludes oder Zwiſchenſpiele, welde befonders unter der 
Regierung des prachtliehenden Seinrih VIIL in Aufnahme 
Zamen und ſchon die Keime des eigentlichen Luſtſpieles enthalten. 
Die beften Stücke diefer Gattung hatten zum Verfaffer John 
Heywood, einen Mann von gelehrter Bildung, der als Spieler 
des Spinett3 Mitglied ber Kapelle des Königs war und feit 
1520 für die Bühne zu ſchreiben begann. 

Zwifchenfpiele nannte man fon feit Eduard IV. alle 
zwiſchen andere Luſtbarkeiten eingefhobenen ſceuiſchen Dar- 
ftellungen, allein dur Heywood, deſſen Stüde ganz neuer 
Art waren, befam aud der Name eine ganz andere Be 
deutung. Um bie Natur biefer Zwiſchenſpiele zu beran- 
ſchaulichen, will ic den Inhalt des älteften derfelben kurz 
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anführen. Es ift betitelt: »Ein luſtiges Spiel zwifhen dem 
Ablafkrämer und dem Mönde, dem Pfarrer und Nachbar 
Pratte⸗ und ſtammt wahrfceinli aus dem Jahr 1520. 
Ein Ablapfrämer und ein Mönch haben von einem Pfarrer 
die Erlaubniß erhalten, feine Kirche zu benußen; ber Eine, um 
feine Reliquien aufzuftellen und durch Ablafertheilung Geld zu 
geiwinnen, der Andere, um für Geld eine Predigt zu halten. 
Der Mönd kommt zuerft an und hat eben feine Predigt ber 
gonnen, als ber Ablaßktämer erſcheint und ihn förend unter- 
bricht. Seber will fih Gehör verfhaffen, fie gerathen tobenb 
an einander und der Wortftreit artet bald in fürmlides 
Kämpfen mit Händen und Füßen aus. Der Pfarrer, durch 
den Lärm herbeigegogen, will bie Streitenden trennen, und da 
ihm dies nicht gelingt, fo ruft er den Nachbar Pratte zu 
Hulfe, ber über ben Ablaßkrämer herfällt, während der Pfarrer 
den Mönd feſtzuhalten fucht, aber ihre Bemühungen find 
ftuchtlos und fie werden felbft auf das Unbarmperzigfte durd- 
geprügelt, bis e8 zu einer Außgleihung fommt und ber Mönch 
und Ablapfrämer.freien Abzug erhalten. 
Um einen Begriff von der Sprache zu geben, führe ih 
ein paar Verfe aus der Rebe des Ablaßkrämers an: 
Hier iſt eine Reliquie auß alter Zeit: 
Die groge Zehe der heiligen Dreieinigteit; 
Der diefe Sehe berührt mit dem Drund , 
Wird von Zahuſchmetg geheilt und bleibt immer gefunb. 
Hier ift aud) ein frangöfifcer Sonnenhut, 
Der Höchft mertwürdige Wunder tHut, 
Die heilige Jungfrau pflege’ ihm zu tragen, 
Wenn fie Inftwanbelte an fonnigen Tagen, 
Nocy eine Meliquie”ift hier zu jehen, 
Wodurd) ſchon die größten Wunder heſchehn 
Der Kinnbaden aller Heiligen! 
Die Grommen, die fic) betheiligen 
Diefen Knogen zu tüffen, find allgeit 
Gegen Gift und Mnftedung gefeit. 


Die Imterludes waren gewöhnlich fehr kurz, einaktige 
Poffen, aus denen ſich das breiter angelegte Luftfpiel entwidelte, 
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wie aus ben Moralitäten das ernftere Drama und bie 
Tragödie. 

Die älteſte englifhe Komödie, welche wir noch befigen: 
Ralph Roifter Doifter«, von Nicolas Udall, datirt aus der 
Regierunggeit Eduard VI., und das ältefte Hiftorifche Drama: 
ferreg und Porrege , wurde im Jahre 1561 aufgeführt. 

Der Held ber fünfaktigen Komödie Ralph Roifter Doifter« 
iſt ein verliebter Gel, der die Sand einer jungen, zeichen 
und fhönen Witwe zu gewinnen ſucht, melde ſchon mit einem 
Andern verlobt iſt. 

Ein Verwandter von Ralph, Merthgteek, der bie Role 
eines Dieners bei ihm fpielt und bie Iuftige Perfon des Stückes 
iſt, weiß dem eitlen Manne auf bie drolligfte Weife dermaßen 
zu ſchmeicheln, daß er, im Vertrauen auf feine eingebildete 
Schönpeit, e8 unternimmt, dem verlobten Nebenbuhler aus dem 
Felde zu ſchlagen. Nun entfpinnt fi) eine Reihe theils wirklich 
tomifcer, theils ſehr ins Rohe ftreifender Scenen, wobei auch 
eine berbe Prügelei vorlommt, bie fehr zum Nachtheil bes 
armen Ralph ausfält, ben fein ſchelmiſcher Diener Merrygreek 
unter dem Vorwande, ihm beizuftehen, in ber allgemeinen 
Verwirrung felbft mit durhbläut. Obgleich Ralph befhämt 
abziehen muß und bie ſchöne Dame Eonftanze ihrem Verlobten 
treu bleibt, ift diefer doch mißtrauifch geworben, da er meint, 
Ralph würde nicht fo zudringlich geweſen fein, wenn fie ihm 
nit Veranlaffung dazu gegeben. Doc gelingt es ihr, ſich 
zu rechtfertigen, und das Ganze endigt mit einer allgemeinen 
Verföhnung, wobei Ralph felbft zum Hochzeitsſchmauſe ge- 
laden wird. 

Um einen Begriff von dem Dialoge zu geben, führe ich 
ein paar Verfe aus der Stelle an, wo bie fhöne Dame ſich 
darber ängftigt, das Miftrauen ihres Geliebten erweckt zu 
haben: 
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O Gott, wie nöthig if es heutzutage, 

Daß man ſich völlig tabelloß betrage! 

Erwedt man nur durch blofen Schein Verdacht, 

Steig wird ein geofer vare berauß gemacht. 

Unfguldig, wie id bin tim Thun und Denten, 

Muß doch mich bed Geliebten Miftrau'n fränten — 
Dod Du, Herr! hilft und, wenn bie Moth am größten, 
Und wir and) mich unfchulbige Dulberin tröfen! 

Das biftorifhe Drama »ferreg und Portege, au »bie 
Tragödie von Gorbobue« genannt, if in mehr ald einer 
Sinfiht unferer Aufmerkfamkeit wärbig: einmal, weil es bie 
Mitte hält zwifchen dem volksthümlichen Drama, welches 
tomifhe und tragiſche Elemente vereint, bie Sanblung oft 
durch ganze Menfhenakter fortfpinnt und den Schauplag mit 
den Begebenheiten wechfelt — und ben Nachbildungen des 
antiken Dramas, worin ſtrenge Scheidung des Tragifchen 
von dem Komifchen und Beobachtung ber brei Einheiten von 
Drt, Zeit und Handlung Gefeg bleibt. Dann ift es merl- 
würdig dadurch, daß es zwei Verfaffer hat: Thomas Sackville 
und Thomas Norton, die das erſte Beiſpiel jener Theilung 
ber Arbeit gaben, welche fpäter fo allgemeiner Brauch wurde, 
daß die meiften Stüde der altenglifhen Bühne von veridie 
denen Dicytern herrühren. Sobald irgend eine ſchaurige ober 
merkwürdige Begebenheit das Volk bewegte, machten ſich gleich 
zwei, drei aud) vier Dichter barlıber her, um möglichft ſchuell 
mit vereinten Kräften ein Drama daraus zu bilden. 

Endlich wird in »erreg und Porrege ber erſte Verſuch 
gemacht, das monotone Reimgeflapper, worin fi bis dahin 
ber bramatifche Dialog bewegte, gänzlich abzuſchütteln und 
fünffüige, umgereimte Jamben (oder Blankverfe, wie fie bie 
Engländer nennen) dafür einzuführen. Durch alles Diefes ift 
das Stüd, welches an und für fid Beinen großen poetifchen 
Werth bat, von literarhiſtoriſcher Bedeutung geworben, indem 
es ſchon alle Keime zu Dem enthält, was Marlowe'3 und 
Greene 3 Werke in reicher Entfaltung erſchließen. 
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Der Inhalt der Tragödie ift kurzgefaßt folgender: 
Gorbodue, ein König von Britannien, der ſechshundert 
Jahre vor Chriſti Geburt regierte, theilte das Reich unter feine 
Söhne Fetrex und Porrex. Jeder ber beiden Prinzen ſtrebte nach 
der Aleinherrfchaft, und fo entſpann fih ein langer Streit 
zwiſchen ihnen, der endlich einen blutigen Bürgerkrieg hervorrief, 
in welchem Porreg feinen ältern Bruder erreg erfchlug. Ihre 
Mutter Videna, deren Tieblingsfohn Fertex geweſen war, rächte 
feinen Tod, indem fie Nachts in Porreg’ Kammer drang und ben 
Schlafenden ermorbete. Daß Volk, empört über biefen grau- 
fomen Mord, fand auf gegen das Herrfcherhaus und tödtete 
den König Gorbobuc fammt feiner Gemahlin Videna. Hierauf 
echob fi) der Adel gegen dad Volk, brachte eine Armee zu- 
ſaunnen und züchtigte bie Rebellen. Nun aber ftritten die nor- 
nehmften Anführer umter einander um den Thron, da das Land 
ohne König und Pritzen war. Dieſet Kampf, der Britannien zu 
einer Wuſte machte, bildet den Schluß der Tragödie, melde 
eigentlich ſchon mit bem Tobe bes Porrez hätte enden follen. 
Jeder Akt wirb durch eine Pantomime eröffnet, welche 
im Voraus bie Dinge offenbart, die fommen follen, und unter 
andern Seltfamkeiten fommen in dem Stüde and fon Sol- 
baten mit Feuergewehren vor. 
Als Probe der Sprache führe ich eine Stelle auß der 
zweiten Scene des fünften Akte an: 
® Seite, mie Host ip N Bat 
Die ganz und gar beihirt von blinder Wuth, 
Daß e8, uneingebeuf der alten Zeit, 
Davon fo mandes Pergament und Buch 
Erzählt, meld) Unheil ftet® Empsrung wedt, 
&o zucloß frevelt gegen Für und Thron, 
Ofen ed weiß auß feiner Väter Mund, 
Deldy graufe Strafe die Empbrer trift. 
Ja, und obfchon eB felber Schmad uud Tab 
Derug gefeh'n bei Denen, die der Strang 
Des Henter8 und de Rechte fharfeß Schwert 


Geftroft für diuftuhr gegen Färft und Thron. — 
5. Bodenſtedt. XIL 12 


Es herrſcht in biefer Tragödie durchweg ein moralifirender 
bibaktifcher Ton, der kaum ein- ober zweimal von Ausbrüchen 
wirklichen Gefühle oder poetifcher Vegeifterung durchbrochen 
wird. Eine folde Ausnahmsſcene ift die, mo Marcella den 
frühen Tod ihres geliebten Fetrex beflagt: 

Die oft, mein ebler Prinz, erblidt' ich Dich, 

Auf Deinem wilden flampfenden Roffe figend, 

Bor dem Turnei in heiler Rüftung glänzend, 

Am Helm den ermel Deiner Herrin tragend, 

Sr zu gefallen Dich ins Rampffpiel Rürzend 

Und arten Yam’8 freundlichen Feind beywingend! 

Ic fah Did) hoch zu Rof die Keule fhwingen, 

Sap Die) zu Fuß, daB machtige Schwert in Händen — 
Ad, nie werd’ ich das Ulles wieberfehn! 


Gleich nachher erſchien ein Stüd: » Julius Cäfar«, das 
erſte befannte Veifpiel, daß ein Selb aus ber römiſchen Ge 
ſchichte Stoff zu einem englifhen Drama gegeben. Dann 
finden wir einer Tragödie: »Cambpfes« von Prefton und 
einer andern: „Romeo und Julia« von einem unbelannten 
Dichter Erwähnung gethan. 

Seit dem Jahre 1570 mehrten fid) die Tragödien, Ko 
möbien und SHiftorien in erftaunlicher Weile. Die Stoffe 
hierzu wurden aus aller Herren Ländern genommen: Egppten, 
Aethiopien, Griechenland, Frankreich, Deutfchland , befonders 
aber Spanien und Italien, mußten ihren Tribut an Gefchichten 
liefern, um die Bühnen mit Dramen zu verforgen. 

Eine Menge Ueberfegungen aus alten und neuen Sprachen 
vermittelte auch dem ungelehrten Publitum die Geiftesfhäge 
aller Nationen, mit melden die Engländer außerdem durch 
Handel und Schifffahrt in Iebhaftem Verkehr fanden. 

Der Eifer für das Stubium ber Alten war fo Iebhaft 
erwacht, daß fogar Damen am Hofe, und die Königin ſelbſt, 
gründliche Kenntniffe in der lateiniſchen und griechiſchen Sprache 
erwarben, und eine allgemeine Bekanntſchaft mit ber alten 
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Mythologie bis in die unterſten Schichten des Volkes drang. 
Durch die veligiöfen Spaltungen und Kämpfe des Jahrhunderts 
war in die Nation eine gewaltige Bewegung gekommen, bie 
im Einzelnen viel Unheil erzeugte, bem geiftigen Peben aber 
einen mächtigen und fruchtbaren Aufſchwung gab, deſſen fegend- 
reiche Folgen die Regierungszeit Eliſabeths zur glorreichften 
Periode der engliſchen Geſchichte machten. 

Bereits breißig Jahre vor Elifabeth mar eine Ueberfegung 
der » Andria« des Terenz im Drud erſchienen, und von 1559 
bis 1566 folgte eine Reihe mehr oder minder freier Ueber- 
fegungen der Tragdbien bes Seneca von Jaſper Hehwood, 
dem Sohne des berühmten John Hepwood, DVerfaffer ber 
Spnterludes; ferner von Alexander Nevple, John Studley und 
Thomas Newton. 

Von 1568 bis 1580 wurden am englifhen Hofe eine 
Menge neuer Komödien, Tragödien, Siftorien und Moralitäten 
aufgeführt, deren ungebrudte Texte für uns verloren find, 
aber aus den überlieferten Titeln ift zu erfehen, daß ber Ge- 
ſchmaäck für das Klaſſiſche und Moderne fi ungefähr das 
Gleichgewicht hielt, während die Moralitäten nur nod eine 
ganz untergeordnete Rolle ſpielten. Es befanden ſich nämlich 
unter 52 Städen (nad Collier, III. 24—25) adtzehn, 
deren Stoffe der antiken Sage und Gefchichte entlehnt waren, 
eimundzwanzig, welche in ber neuern Gefchichte und Sage 
twurzelten; fieben Kombdien aus bem gewöhnlichen Leben und 
ſechs Moralitäten. 

Es würde mich zu weit führen, auf bie noch erhaltenen 
Dramen eines Kyd, Edwards, Gascoigne und Anderer näher 
einzugehen, ba fie wenig Eigenthümliches enthalten, und ich 
hier hauptfächlic diejenigen Dichter hervorheben möchte, melde 
nachweisbar Einfluß auf Shafefpeare geübt. 

Dies gilt zunaͤchſt von John Lily, Shakeſpeare's Vorbild 
in der poetifhen Profa, Robert Greene, feinem Vorbilde im 

2» 
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Drama, und endlich von Marlowe, dem erſten großen Txa- 
göbiendichter Yltenglande. Wir finden bei ihnen ſchon alle 
glängenden Einzelheiten feiner eigenen Dictwagen,*) aber um 
vollendete Werte wie er zu fhaffen, fehlte ihnen feine ftlice 
Hopeit, fein männliger und wahrhaftiger Charakter. Deun 
nur auß einem harmouiſchen Geifte können harmonijche Werte 
entfpringen und noch hat fein wahrhaft großer Dichter gelekt, 
ber nicht zugleich ein großer Menfch gemein. 

Die Blütezeit des englifchen Dramas, welche der wuchtige 
Marlowe im Sturmfcritt heraufgeführt und welche in Shake 
fpeare ihren Höhepnoft erreichte, war zu glorreih, um bon 
lauger Dauer zu fein Sie glih — menu für bie Poefie ein 
Gleichniß aus der politiſchen Gefchichte erlaubt ik — ben 
Eroberungäzügen Alexanders des Großen, melde die Welt 
unterwarfen, ohne doch cin dauerndes Weltreih zu geänden; 
und deren äußere Erfolge fo ſchuell verloren gingen wie fie 
gewonnen waren, während ber Glınz und Ruhm bes Eroberers, 
Die mächtige Anregung die von ihm ausging, und ber innere 
geiftige Gehalt feiner Sendung undselpren blieb für die nad. 
wachſenden Geſchlechter. 

Wie Philipp zu Alegauber, fo erhielt fh Marlowe 
zu Shalefpeore, unb wie bie Feldherren, welche den großen 
König überlebten, fein Weltreich zerftädelt uuter ſich theilten, 
fo theilten fich die Nachfolger des großen Dichters in bie ver» 
ſchiedenen Gebiete feiner weitumfafenden. Dichtung. 

Es iſt merkwürdig, aber wohl zu erklären, daß der Aufbau 
und Zerfall des poetiſchen Reichs, welches Marlowe und 
Shaleſpeate gegründet hatten, wik ken hiſtoriſchen Ereignifien 
jener thatenreihen Zeit Sand in Hand ging Man ann 
füglie) den Vegiem ber Blätgeit des engliſchen Dramas an 

*) Den für diefe Bepauptang in bee urfprängtichen Woriehung duch 
von Stellen aus den Werken der gemannten Dichter geführten Beweis fan id mır 


bier erfparen, da Inpmifchen Der bitte Band meineh Wertes „Shafefpenze# Zeitgenefien® 
efgienen in/ weicher Big, Gosne und Merinwe ausführlich behandelt. 
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die Vernichtung ber ſpaniſchen Armada knüpfen, der England 
feine Herrſchaft fiber die Meere verdankte, and das Ende ber 
kurzen Glanzperiobe fällt zufammen mit den Unruhen und 
BVBürgerkeiegen, melde den Sturze Karls I. vorhergingen. 
Br große politifhe wie poetifche Thaten tritt eben ber 
günſtigſte Moment immer dann ein, wenn zwei Zeiten und 
Mächte, eine untergehende und eine merbende, aufeinander 
flogen. Die Einen nehmen Partei für das Alte, die Andern 
für das Neue, und nur ein ganz großer Dichter, wie Sophokles 
bei den Griechen, Shalefpenre bei den Engländern, vermag 
fich über Beides zu erheben, bie berechtigten Elemente beider 
Parteien anzuerkennen, fie zu verföhnen und zu beherrfchen. 
In Shafefpeare dollzog fih der poetiſche Abſchluß des 
Mittelalter, durch feine hiftorifhen Dichtungen weht noch 
ber ritterliche Geift des überwundenen Feudalſtaats, mährend 
er zugleich der neuen Zeit fo gerecht wurde, daß feine Werte 
erft jest, dritthalb Jahrhunderte nach feinem Tobe, recht an. 
fangen, das Gemeingut aller Gebilbeten zu werben. Völlig 
unbegründet ift die Annahme, daß die Zeitgenoffen des großen 
Dichters ihn ſchon fo gut zu würbigen gewußt hätten, wie 
wir ihn heute würdigen; vielmehr Täßt fi) nachweiſen, daß 
weniger das Große und Emige in feinen Schöpfungen ihm 
den Beifall der Menge gewann, weniger das, wodurch ex fich 
von ben gleichzeitigen Dichtern unterfchieb, als das, worin er 
ihnen gli, in ben Konzeffionen bie er dem Geſchmack heß 
Publikums machte. Wäre dem anders, jo würden nicht feine 
minder begabten Nachahmer ihn fo ſchnell im ber Gunft des 
Publikums überflägelt haben und würden nicht gerade bie- 
jenigen three Dramen, welche dem geläuterten Gefhmad am 
verwerflichften erſcheinen, damals bie gefeiertften geweſen fein. 
Der Wurm bed Verderbens lag fon in ber Knospe 
des englifhen Dramas und nur daraus erflärt fi die fonft 
völig räthſelhafte Erfceinung, daß feine Blüte eine fo über 
v 
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aus kurze war. Eine Menge günftiger Umftände hatte zu- 
fammengemwirkt, fein raſches Aufblühen zu fördern; die Saupt- 
urfache ift jedoch in den Wirkungen der Reformation zu ſuchen. 
Während der Zeiten des Ritterthums befand fi bie Fiteratur 
vorzugämeife in ben Händen der vornehmern Klaſſen und der 
geiftlihen Orden; duch die Reformation wurde Jedem ber 
Weg zur literatiſchen Arena gebahnt. Schon die Ueberfegung 
ber Bibel war bon unermeßlichem Einfluß auf die Entwide- 
Kung der Literatur, da fie Allen gleichzeitig bie reinften Quellen 
ber Weisheit und Poefie erſchloß. Es geht aus den Werken 
faft aller Dichter aus ber Blütezeit des englifhen Theaters 
hervor, daß bie Bibel eine Hauptquelle ihrer Vegeifterung war. 
Dur die Reformation, verbunden mit ber Wiederbelebung 
der Schäge des klaſſiſchen Alterthums, wurde die Saat in den 
fruchtbaren Ader Altenglands gefreut, welche in ben Tagen 
Elifabeth3 und Jakobs in fo reicher Ernte aufging. 

Dazu kam, von Seiten des Volks, eine noch kritilloſe, 
friſche poetifhe Empfänglickeit, ein noch ungezügelter Enthu- 
fiasmus, und aud ein Aberglaube, den bie Dichter nicht 
theilten, der ihnen aber fehr in bie Hände arbeitete. Es ift 
mit mit Unrecht bemerkt worden, daß ber Shafefpeare eine 
aufgellärten, philoſophiſchen Seitalter8 wahrſcheinlich feine 
Hegenfcenen in Macbeth nicht gefchrieben haben würde. 

Während die dramatifchen Dichter der Franzoſen ſich nach 
den mißverftandenen-Muftern der Alten bildeten und in kaltem 
Formalismus verloren, griffen die englifhen Poeten fühn ins 
menſchliche Herz, feine Geheimniffe nad) allen Seiten erfehlie- 
send und in charakteriftiihen Geftalten offenbaren. Die 
Philoſophie fiel bei ihnen mit der Poefie zufammen und wirkte 
in biefer fonkreten Faſſung nur um fo mächtiger. Das gilt 
im Großen und Allgemeinen und vorzugöweife in Bezug auf 
Shakeſpeare, während wir bei den andern Dichtern jener Zeit 
häufig Dinge finden, welche darzufiellen heute geradezu um- 
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möglich wäre und welde uns fo abftoßend und roh erſcheinen, 
daß fie uns — ohne Kenntniß ber Urfachen ihres Entſtehens — 
feiht das Ganze verleiden könnten. Allein wir dürfen nicht 
vergeffen, daß die Dichter damals Iediglih für die Bühne 
fchrieben, daß dieſe meiften® nur von Leuten aus den unterften 
Schichten und aus dem Mittelftande befucht wurde, die an 
Robpeiten und Ungeheuerlichleiten Gefallen fanden, welde uns 
heutzutage unbegreiflih erfcheinen. Es liegen und ausdrüdliche 
Zeugniffe vor, daß bie befferen Dichter den rohen Anmuthun- 
gen des Publitumd nur mit innerftem Widerſtreben ſich fügten, 
aber nachgeben mußten, menn fie ein volles Haus machen 
wollten. Das Theater war eben in England fein Hofe oder 
Nationalinftitut, fondern ein Volkstheater, mit allen Vor- 
zügen und Nachtheilen eines ſolchen. Von einem Verkehr, 
wie Ludwig XIV. mit den hervorragenden Dichtern und 
Künftlern feiner Zeit unterhielt, war am Hofe Eliſabeths nie- 
mals die Rebe. Zwar hatte bie jungfräulie Königin ent- 
ſchieden poetifche Bedürfniſſe und Neigungen und verſuchte felbft 
hin und wieder ihre geheimften Gedanken und Gefühle in 
Verſen auszufprechen, allein ihres perſönlichen Umgangs wur- 
ben nur bie den höchften Ständen angehörenden poetiſchen Di- 
lettanten gewürdigt, welche an ihrem Hufe lebten und fo viele 
Lieber zum Preife ihrer Schönheit und Weisheit dichteten, daß 
fich ein äußerlich) ganz ſtattliches Werk daraus zufammenftellen 
ließe. 

Von den großen dramatifchen Dichten, welche ihrer 
Regierung unfterblihen Glanz verliehen, war noch feiner ge- 
boren, als Elifabeth ben Thron beſtieg. Sie hat das Theater 
vom Puppenfpiele an bis zur höchſten Blüte der Volllom- 
menheit ſich entwiceln fehen, ohne die dramatifche Kunft irgend- 
wie thätig zu fördern oder zu unterflügen. hr einziges Ver- 
dienft beftand darin, ihr feine Hinderniffe in den Weg zu 
legen und durch Öftern Theaterbefuc dem hochmüthigen Adel 


mit gutem Veifpiel voranzugehen. Erſt eilf Jahre nad ihrer 
Thronbeſteigung wurde die erſte fiehende Wühne errichtet, und 
zwar mußte das außerhalb be# eigentlichen Bereichs der Stadt 
geſchehen, an einem Orte, ber nit unter ber Jurisdiltion 
des Lord · Mahor fand, welcher die Schaufpieler als unchrbare 
Leute aus London verwiefen hatte und fammt ber hochachtbaten 
Korporation der Eity ihr unverfühnlicher Gegner war und blieb. 
Der Oppofition Diefer ehrenwerthen Männer gegen ba3 »unbeilige 
Theaterweſen· ſchloſſen ſich alle refpektabeln Bürger an, welche 
ihren Refpektabilitätäbegriff nach äußeren Beziehungen regelten. 

So hatten denn die armen dramatifhen Dichter, welche 
neiſt zugleich Schaufpieler waren, von vornherein mit allerlei Miß 
gunft und Unbill zu kämpfen und nahmen in ber bürgerlichen 
Gefelfchaft eine ganz vereinfamte Stellung ein. Man lief 
fich don ihnen unterhalten gegen ein billiges Eintrittsgeld, 
allein dabei hatte e8 fein Bewenden. Die Herborragenbfien 
unter ihnen fhäßten ſich glücklich, wenn fie irgend einem arifto, 
ttatiſchen Gönner oder Kunftenthufiaften ihre Werke dediziren 
durften und eine Vergütung dafür empfingen. Ein intimer 
Verkehr ſolchet Gönner mit ben Dichtern und Schaufpielern 
kam nur in feltenen Ausnahmsfällen vor. 

Will man einen Vergleich ziehen zwiſchen den Bühnen- 
zuſtänden der damaligen Zeit und ber Gegenwart, fo barf 
man bie äußere Stellung, welde das altenglifhe Theater im 
Anfehn ber Geſellſchaft einnahm, nicht höher anſchlagen als 
diejenige, welche heutzutage unfere Vorftabtbühnen einnehmen. 
So wenig dieſe eigentliche Sammelpläge der guten Geſellſchaft 
find, obgleich fie fehr Häufig Beſucher ans allen Ständen, bis 
in bie höchften Regionen hinauf, an ſich Ioden, fo wenig waren 
ed jene, obgleich die Königin und andere hohe Perfonen fie 
häufig. befuchten. 

War die Königin nicht zugegen, fo herrſchte vor und 
während ber Vorftellung unter den Zufchauern das buntefle 
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Treiben. Die jungen Stuger aus den höheren Ständen tru- 
gen ihre Verachtung gegen dad gewöhnliche Publikum förmlich 
zwe Schau, indem fie ihre Stühle auf die Bühne bringen 
ließen, oder ſich dort zu beiden Seiten auf Binfenmatten aus- 
ſtredten, ihre Pfeifen rauchten, Wein tranken und Karten 
fpielten. Venahmen fie fih zu ftörend, fo wurde wohl mit 
Aepfeln und faulen Eiern nad ihnen geworfen, allein ber 
größere Theil des Publikums folgte bald ihrem Beifpiele und 
fuchte ſich in ähnlicher Weife für fein Gelb bie Zeit zu ver- 
treiben. Bier, Wein, Obft und Tabak war immer im Theater 
zu haben. Es fol zuweilen vorgefommen fein, bag man tor 
Tabadsqualm die Schaufpieler nicht fehen, und vor Nüffe 
tnaden fein Wort verftehen konnte. 

. Die Stelle umferer heutigen Sofbühnen wurde damals 
vertreten duch die Privattheater der Großen, melde ſchon 
lange vor und lange nad ber Errichtung ber öffentlichen 
Bühnen beftanden und auf welchen, in gefchloffenen Kreifen, 
oft Herten und Damen aus ben hoͤchſten Ständen mitwirkten, 
mährend in ben Öffentlichen Theatern alle Frauenrollen, ohne 
Ausnahme, von Knaben ober Männern gegeben wurden. 

Die Schaufpielertruppen beftanden anfangs gemeiniglich 
nur aus vier Perfonen, wovon jede mehrere Rollen über 
nehmen mußte. Im Jahre 1583 wählte Elifabeth zwölf der 
vorzüglichften Schanfpieler aus verfchiedenen, von ben Ebel- 
leuten unterhaltenen Geſellſchaften, die ber Königin Linree 
trugen und ⸗Ihrer Majeſtät Diener« genannt wurden. Diefe 
Schaufpieler hatten gegen eine geringe Befoldung (bie beft- 
bezahlten erhielten faum 3% Pfd. St. jährlich) die Verpflich- 
tung, bei beſondern Gelegenheiten im Palafte der Königin zu 
fpielen, und fie fanden, gleichwie die fogenannten » Knaben 
ber Kapelle« unter dem Befehl des Mafter of the Mebelö, 
der zugleich die Eenfur über alle aufzuführenden Dramen ausübte. 

Aus den Knaben der Kapelle, bie gemöhnlic bamit an- 
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fingen, Frauenrollen zu ſpielen, rekrutirten fi) fpäter auch bie 
andern Theater. Außerdem hatte jeder Schauſpieler noch 
ſeinen Lehrling, der meiſt jugendliche Rollen ſpielte und 
woͤchentlich 4 bis 6 Sh. Gehalt bekam, während bie Ein- 
nahme ber Schaufpieler felbft fih nad ihrer Stellung zum 
Theater richtete. Sie zerfielen in Theilnehmer und Mieth- 
finge (Sharerd und Hirelings); die Erftern waren unmittel- 
bar beteiligt am Gewinn, bie Lehtern erhielten eine beftimmte 
Gage. Die Einnahme für jede Vorftellung wurde nämlich, 
nad) Abzug der Tageskoften, in vierzig gleiche Theile getheilt, 
wovon. die Eigenthümer des Theaters funfzehn Theile erhielten 
und die Schaufpieler zweiundzwanzig, während der Reſt zum 
Ankauf neuer Dramen beftimmt war. 

Die Zuſchauet wurden durch Trompetengefchmetter und 
lauten Ausruf herbeigelodt; eine auf der höchſten Spike des 
Theaters entfaltete Fahne verkündete, daß die Vorftellung be- 
ginnen werde. Der überall angefchlagene Zettel enthielt nur 
den Titel des Stüds, ohne Verzeichniß der Perfonen und 
Schaufpieler. 

Shen im Jahre 1583 klagt ein eifriger Puritaner, 
John Field, in feinen »Ermahnungen zu einem gottfeligen 


Wandele (Godly Exhortations) folgendermaßen über bie. 


Anziehungskraft der Theater: »Diefen Flaggen bed Tropes 
gegen Gott, und ben Trompeten bie geblafen werben, eine 
ſolche Geſellſchaft zufammenzubringen, wird es cher gelingen 
öffentliche Orte zu füllen, als es das Predigen des heiligen 
Gotteswortes verinag.« 

Se heftiger im Laufe ber Seit die von ben Puritanern 
und NRundtöpfen ausgehende Oppofition twurde, defto mehr nahmen 
fih die jungen vergnügungsfüchtigen Kadaliere des Theaters an, 
wo nur die Eztreme der Geſellſchaft den Ton angaben. Es 
bedurfte ftarker Reizmittel, die Aufmerkſamkeit eines folchen 
Publikums zu feſſeln, an weldem bie griechiſchen Tragödien, 
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deren damals verſchiedene in ber griechiſchen Ueberſetzung aufe 
geführt wurden, faft fpurlos vorübergingen. Dagegen fonnte 
der Dichter diefem Publikum, deſſen Phantafie durch bie 
Mirakelfpiele und Moralitäten, welche oft Ereigniffe von 
Jahrhunderten in wenigen Stunden abfpannen, an dad Wun, 
derlichfte und Ungeheuerlihfte gewöhnt war, auch bie ſtärkſten 
Zumuthungen machen in Bezug auf felbftthätige Ergänzung 
des in bdürftiger Form mangelhaft Gebotenen. War das 
Publitum nur in der Hauptſache gepadt, fo ließ es ſich durch 
nebenſächliche Unzulänglichkeiten nicht auß ber Stimmung bringen. 

Ein Glück war e8 unter ſolchen Umftänden, daß fi von 
vornherein Dichter von hoher Begabung und klaſſiſcher Bil- 
dung ber englifhen Voltsbühne bemächtigten und mit fünft« 
leriſchem Bewußtſein einen Stil ſchufen, der für ihre Nach ⸗ 
folger maßgebend blieb, fo daß alle dramatifhen Dichtungen 
jener Zeit, wie mannigfaltig und verſchiedenartig ihr Gehalt 
auch fein mochte, in ber Form eine überrafhende Aehnlichkeit 
haben, welche es oft ſchwer macht, ihre Verfaffer zu unter- 
ſcheiden, zumal mandes Drama zwei, drei und oft noch mebr 
gemeinfchaftliche Verfaſſer hatte. 

In Betreff des Inhalts diefer Dramen zeigte fih aber 
ſchon nad) kurzer Blütezeit ein fo tiefer fittlicher Verfall und 
Ungeſchmack, daß bie meiften damaligen Zugfüde für und faft 
ungenießbar erſcheinen, ja daß uns manche ſchon durch ihre (in 
heutiger Damengeſellſchaft unausſprechlichen) Titel abſchrecken. 

Die Verwilderung und ſittliche Begriffsverwirtung der 
Dichter ging mit der des Publikums Hand in Hand und dies 
führt uns zu der im Eingange gemachten Bemerkung zurück, 
daß der Wurm des Verderbens ſchon in ber Knospe des eng · 
liſchen Dramas lag. 

Von vornherein war das Intereſſe am Stoff überwiegend 
und die ſtrengeren Forderungen der Kunſt traten mehr und 
mehr in ben Hintergrund. Es gab noch feine äſthetiſche Kritik, 
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um ben ungeftünen Schaffensdrang ber Dichter zu zügeln und 
in bie rechten Bahnen zu leiten. Das Theater fland- nicht 
doc) genug im Unfehn, um als eine nationale Bildungsanftalt 
gewürbigt zu werden; bie gedrückte Stellung ber Schanfpiel- 
dichter wirkte nachtheilig anf ihr Schaffen mie auf ihren 
Charakter ein; da fie nach anfen keinen Halt hatten, verloren 
fie auch ben immeren Halt, und der Beifall der Menge, bie 
einzige Duelle ihrer Anregung und Belohnung, wurde zugleich 
die Quelle ihres Verderbens. 

Nur ber einzige Shakeſpeare behielt, troß aller Ungunft 
der Verhäftniffe, immer die höchften Ziele der Kunſt im Auge. 
Die Konzeffionen welche er dem Publikum machte, beſtanden 
in unwefentlichen Einzelheiten, die eben fo gut hätten weg 
bleiben fünnen, ohne dem ewigen Werthe feiner Dichtungen 
zu ſchaden. Abet was bei ihm Mudnahme war, wurde bei 
feinen Nacfolgern zur Regel, umb bie geniale Freiheit, wit 
welcher er bie überfommene Form erweiterte und feinen Zwecken 
dienfibar machte, artete bei feinen Nachfolgern in Zägellofigfeit 
aus, fo daß unter ihnen ber Einfluß, den das Theater auf 
dad Publikum übte, ebenfo ſchlecht war als der, ben es von 
ihm erlitt. Das Schaufpiel enbigte damit die Vorwürfe zu 
verdienen, welche Anfangs feine Gegner ungerechtermweife da- 
gegen erhoben hatten, 

Befonders feit dem Regierungkantritt Karls L nahm bie 
Dppofition gegen das Theater einen bedrohlichen Charakter an, 
ber mehr und mehr in das fonfeffionelle Gebiet hinüberfpielte. 
Die tatholifge Königin Henriette begänftigte das Schaufpiel 
und liebte es, ſich felbft auf ihrem Privattheater als Echau- 
fpielerin zu zeigen. So geſchah es, daß ben Puritanern bie 
Anhänger des Theaters und der Königin zugleich ald Anhänger 
der katholiſchen Partei galten. 

Im Jahre 1633 erſchien ein, großes Auffehen erregendes 
Werk von Pronne, welches unter dem Titel »Histriomastix«, 
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d. i. die Geißel der Schaufpieler, in leidenſchaftlichſter Weife 
gegen daB Theaterweſen zu Felde zog und alle Schauſpieler 
ald Diener des Teufels verdammte. Da das Bud aud bie 
Schauſpielerinnen (devem es bekanntlich auf der Volksbühne 
feine gab) fammt und ſonders als verworfene Geſchöpfe be- 
zeichnete und dieſe Stelle auf bie Königin bezogen wurde, 
welche zufällig gerade einen Tag vor bem Exfcheinen des 
»Histriomastix« felbft in einem Stüde in Somerfet-Soufe 
aufgetreten war, fo hatte der fanatifche Verfaffer ſchwer für 
feine Angriffe zu büßen, indem man ihn zweimal an ben 
Pranger ftellte, ihm beide Ohren abſchnitt, ihn zu einer Gelb- 
ſtrafe von 5000 Pfd. St. verurtheilte, feiner Titel und Wür- 
den beraubte und endlich Zeitlebens einkerkerte. 

Es ift demnach nicht zu verwundern, daß bie Puritaner, 
fobald fie ans Ruder famen, allem Theaterwefen mit Einem 
Schlage ein Ende machten, und bei näherer Kenntniß der 
Sachlage muß man geftehen, daß biefer Akt nur ber äußere Ab- 
ſchluß eines innerlich ſchon vollzogenen Verweſungsprozeſſes war. 


. . 
. 


Aus der Betrachtung des Entwidelungäganges der alt- 
engliſchen Bühnendichtung ergeben fi eine Menge Züge zum 
beſſeren Verftändniffe Shatefpenre'3, aber man muß eingeftehen, 
daß das Befte und Höchfte in ihm dadurch nicht erklärt wird, 
fondern nur um fo unbegreiflicher erſcheint. Je forgfältiger 
wir den Spuren feines Wachsthums nachgehen, je näher wir 
den Boden prüfen aus welchem er feine Nahrung gezogen, 
defto wunderbarer fteht er vor und in feiner einfamen Größe. 
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Vetanntlich iſt alle Kunſt, und ſo auch die dramatiſche, 
zeligiöfen Urfprungs. Bei ben Griechen waren es die Dionhfos- 
fefte, aus deren Feier ſowohl Tragödie als Komödie hervor- 
ging, während bei den hriftlihen Völkern daS geiftlihe Schau- 
fpiel vorzüglich aus ber Ofier- und Weihnachtäfeier ſich 
entiwidelte. 

Durch die vollendete Kunſtform, in welche das griedjifche 
Drama gleich bei feinem Entftehen hineinwuchs, fomie durch 
die ſtrenge Echeitung des Tragifhen vom Komiſchen und 
endlich durch die glückliche Fügung, daß bie drei größten tra- 
giſchen Dichter des Altertfums, üſchhlos, Sophetles und 
Euripides unmittelbar auf einander folgten, bewahrte das 
altgriechiſche Theater länger als irgend ein anderes ben Charakter 
teligiöfer Ergebenheit, der ihm von vornherein fein weihebolles 
Gepräge gab. Aber als fein Verfall eintrat, hat es fih 
auch niemal® wieder daraus erhoben, wie wir überhaupt von 
feinem Volke miffen, unter welchem bie Wunderblume ber 
dramatiſchen Poefie zweimal in voller Pracht geblüht hätte. 
Allein wenn fie in einem Rande verwelfte, fo erneute fie ſich, 
durch den Samen, den fie trug, in einem anberen Lande auf 
jungfräulihem Boden. 

Während bie Kirchennäter und älteften chriftlichen Lehrer 
mit Recht und Zug die rohen Auswüchſe und lüfternen Schau 
ſtellungen der entarteten griechiſchen unb semifen Bühne 

5. Lodenſtedt. XII. 
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befämpften, bilbeten fi fchon im Schoße der neuen Kirche 
felbft Elemente des Dramatifhen, die nur der meiteren Aus- 
bildung harrten, um dem Volke das Verlorene zu erfegen. 
Der Gottesdienft war eine fpmbolifch-liturgifhe Darftellung 
des Erloſungswerles und aus den darin gebotenen dramatiſchen 
Keimen entwidelten fi) die fpäteren Myſterien, Paffionzfpiele 
und Moralitäten, denen fehr bald profane Mummereien und 
mimifhe Spiele zur Seite traten, wie ſich denn aud viele 
dramatifche Elemente aus ber altnordifhen Mythologie in das 
priftliche Frankreich, Deutſchland und England herüberretteten, 
wo fie bis zum heutigen Tage unter dem Volle fortwachien. 

Die feit uralter Zeit gefeierten Rauhnächte und Los - 
tage (d. i. das Julfeft oder bie Zeit der Sonnenwende) waren 
reich an dramatiſchen Spielen, wovon fih noch Spuren genug 
in Deutſchland und England finden. Wie das heidniſche Julfeſt 
in hriftliher Zeit zum Weihnachtsfeſte wurde, fo wurde der 
Tannenbaum mit feinen vergoldeten Aepfeln und Nüſſen, bie 
einft als Fruchtopfer dem Gotte Wuotan galten, eine Spende 
für die Kinder des Haufed. Und von ben einft zu Ehren des 
Gottes aufgeführten Tänzen und Spielen hat fi) befonders 
ber Schwert · oder Riefentanz und das damit zufammenhängende 
Spiel vom Drachentödter biß heute unter dem englifchen Volke 
erhalten. Der Drade erfceint als Sinnbild des Wintert; 
mit ihm fämpft der junge Frühlingsgott, biß er ihn über 
wunden. Sein Sieg ift der Sieg der Eonne über den Winter 
himmel, 

Wie weit das Theater nun auch in feiner manmigfaltigen 
Entwickelung bei den Völfern romaniſchet und germanifcher 
Zunge fi von der Stiche entfernte, ja ihr fogar häufig — 
beſonders in Deutſchland und England — feindlich entgegen. 
trat: ganz verleugnen konnte es feinen Urfprung nie; unab- 
bhängig don ben Hof- und Stadtbühnen erhielt fich im 
Volle — wenn aud nur an wenigen Orten — ber alte 
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dramatifhe Kultus, wie wir denn erft vor Kurzem wieder in 
ben neueften Aufführungen des Paffionzfpiels in Oberammergau 
ein merkwürdigeö Zeugniß von ber ungerftörbar religiöfen Natur 
der Schaufpieltunft gefehen haben. 

Ein folder urſprünglicher Zufammenhang zwiſchen Kirche 
und Bühne, wie er in Frankreich, Spanien, England, Italien 
und Deutfcland nachzuweiſen ift, hat in Rußland nie be- 
fanden. In diefem merkwürdigen Lande, welches, trotz ber 
unleugbar reihen Begabung des Volks, bisher noch in feiner 
Kunſt fich felbftfchöpferifch gezeigt hat, ift auch die Schaufpiel- 
tunſt nicht aus dem Volke hervorgegangen, fondern hat ſich 
erft vom Peteröburger Hofe aus durch fremde Künftler unter 
das Volt verbreitet. 

Ich darf hier nicht unerwähnt laffen, daß verfchiebene 
ruſfiſche Literarhiſtoriler dieſe Thatſache beftreiten und bie An- 
fünge des ruſſiſchen Theaters auf die Kirche und das Volt 
zurädführen, indem fie nachweifen, daß ſchon im 17. Jahr 
hundert geiftliche Schaufpiele oder Mpfterien in Kiew aufgeführt 
wurden, bon bort aus fi durch bie Ukraine verbreiteten und 
bald auch in Moskau ähnliche Darftellungen hernorriefen. 

Allein es ift babei zu bemerken, daß diefe in Kiew aufe 
geführten Mpfterien polnifchen Urſprungs waren, in polnifcher 
Sprache gefchrieben, von polnifhen Studenten dargeftellt und 
auf den engen Bereich der Kloftermauern beſchränkt, woraus 
ſich ergiebt, daß fie nicht der griechifch-ruffifchen, fondern ber 
zömifchen Kirche entfprungen find und nicht der ruſſiſchen, 
fondern der polnifhen Literatur angehören, welche fi von 
jener weſentlich unterfcheidet. Und was ihre in Moskau dar- 
geftellten Nachahmungen anbelangt, welche von bem Mönche 
Simeon Pologty herrühren, fo wurden diefelben in der, nur 
ben Gelehrten verftänblichen ſladoniſchen Stiechenfprache gefchrieben 
und find dem Volle bis heute ein Buch mit fieben Siegen 
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Uxter ter Reniermaa Veters L famen verſchicdene dentſche 
Schauieielertrupgen mad Tieteräburg mb Modlen, aber ber 
Kaiter maben feine Netiz baren, ebgleich er ſich während feineh 
Aufenthalts im Paris für dad beriige Theater fo begeiftert 
hatte, ba er Dem berihenten Ehaufpicler Baron einen Ehren- 
begem fjenfir. Mm rufihen Defe begaumen wirflihe theatre: 
life Borftellungen erft mit ber Thronbeſteigung ber Kaiferin 
Suna wanna (1730), welche eine beutiche, eine framzofiſche 
und eine italieniſche Truppe nach Petersburg berief und bie 
felben abwechſelnd im ihrem Palafte ſpielen ließ, wozu jedoch 
natürlich nur ein einer, auserleſenet Kreis von Zufcauern 
eingeladen wurde. 

MUS die Faiferin Elifabeth den Thron beftieg, wurde die 
bis dahin bei Hofe herrfchende deutfche Sprache durch die fean- 
zofiſche verdrängt und bie erflen dramatiſchen Verfuche ruſſiſcher 
Dichter entftanden ganz nach ftanzöſiſchem Zuſchnitte und Mufter. 
In den Vorftellungen ber fremden Schaufpielertruppen am 
Sofe hatten die Kadetten als Ehoriften, ober beim Ballet, 
auch wohl fonft in kleineren Rollen häufig mitwirken mäffen. 
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Dadurch war ber Nachapmungseifer in ihnen rege geworden 
und fie verfuchten bald, auf eigene Kauft, unter fi, Stüde 
aufzuführen. Sp geſchah es, daß i. I. 1750 bie erſte in 
ruſſiſcher Sprache gefchriebene Tragödie » Choreme von Su- 
marokoff — der deshalb ber Vater der ruſſiſchen Bühne genannt 
wird — zum Erftenmale im Kadettenhaufe zur Darftellung 
tam, wo fie bei den militairiſchen Zuhörern unerhörten Beifall 
fand. Die Kaiferin ließ das Stüd auf ihrer Hofbühne wieder 
holen und war fo entzückt von dem Talent bed Dichterd und 
der Darfteller, daß fie Sumarofoff durch ehrenvolle Auszeich - 
nung und reihe Geſchenke zu weiteren Schöpfungen aufmunterte 
und bie Darftellungen im Kabettenhaufe fortan perfönlich 
leitete. 

Sie war nicht nur regelmäßig bei den Aufführungen, 
fondern aud bei allen Proben zugegen und überwachte mit 
befonderer Sorgfalt bie Toilette derjenigen jungen Leute, welche 
Frauenrollen darzuftellen hatten. (E3 wird erzählt, daß bei 
biefen- theatralifcpen Uebungen ein talentvoller junger Mann, 
Namens Beletoff, in fo hohem Grabe die Gunft ber Kaiferin 
zu gewinnen wußte, daß fie ihm in kurzer rift zum Range 
eines Generallieutenants erhob. Run hatte die Kaiſerin aber 
einen Älteren Günftling, Namens Schumaloff, deſſen Gattin, 
eiferfüchtig auf den Einfluß welchen Beketoff gewonnen, biefem 
auf der Probe eine giftige Beitze ftatt der Schminke reichte und 
fein ſchoͤnes Geſicht dadurch fo entftellte, daß er wirklich barliber 
bie Gunft der Kaiſerin verlor und ald Gouverneur nach Aſtrachau 
geſchickt wurde.) 

Als der erfte namhafte ruſſiſche Schaufpieler wird Wolkoff 
genannt, ein junger Kaufmann aus Roftow, ber bei längerem 
Aufenthalte in Petersburg Gelegenheit gefunden hatte, ben 
dortigen theatralifchen Aufführungen beizumohnen und ſich folder- 
geftalt davon begeiftert fühlte, daß er nach feiner Rückkehr in 
Roſtow eine eigene Bühne gründete, bie bald folden Ruf 
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gewann, daß ihn die Kaiſerin mit feiner Meinen, don ihm ſelbſt 
gebildeten Truppe nad; Peteröburg fommen ließ, wo im (Jahre 
1756 das ruſſiſche Softheater errichtet wurde, deſſen Direktor 
Sumarofoff und befien erſter Schaufpieler Feodort Wolloff war. 

Die für das Theater begeifterte Raiferin verwandte große 
Summen darauf, ihre Schaufpieler durch Ausländer wiſſes ⸗ 
ſchaftlich und künſtleriſch ausbilden zu laſſen, und ihr gutes 
Beifpiel blieb für ihre Rachfolger maßgebend, fo daß im diefer 
Beziehung der ruffifche Hof allen anderen Höfen den Rang 
abgelaufen hat. 

Unter den aufgeführten Stüden fanden in erſter Reihe 
die Tragödien Sumarofoff3 und Ueberfegungen Racine'3, Eor- 
neille'3 und Moliere'8, wovon jene nur matte Kopieen waren, 
Doch läßt fi die begeifterte Aufnahme, die fie fanden, Zeit 
und Umftände in Betracht gezogen, ſehr wohl begreifen und 
jedenfalls konnten bie ruffifchen Dichter damals, wo für fie 
die Schäge ber engliſchen und fpanifhen Bühne noch nicht 
gehoben waren, feine befferen Führer wählen, als die Frangofen. 

Glücklicher als in der Tragödie mar Sumarofoff im Luft- 
fpiel, wo ex mehr aus dem wirklichen Leben ſchöpfen konnte, 
mie denn überhaupt das Eigenthümlichſte und Bedeutendfe, 
was die ruffifche Bühne feit ihrem jeht hunbertjährigen Beſtehen 
hervorgebracht, dem Gebiete des Luflfpiel® angehört, weshalb 
wir auf dieſes vorwiegend unfere Aufmerkſamkeit zu richten haben. 

Eine Eontinuität der Entwidelung, wie wir ſolche hei 
allen anderen Kulturvöltern finden, läßt fih in Rußland auf 
feinem Gebiete ber Kunft und Wiſſenſchaft nachmeifen; Alles 
ging und geht bier fprungmweife vorwärts. Dies erflärt fih 
daraus, daß, abgefehen von ber rein lyriſchen Volkspoeſie, 
alle Geiſteberzeugniſſe faft ausſchließlich von den Höheren Stän- 
ben außgingen, welche nicht im Volke wurzelten, ihre Bildung 
lediglich aus der Fremde holten und beöhalb nichts Volksthüm · 
liches ſchaffen konnten, 
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Diefe Scheidung de3 bloß nach frembländifhen Muftern 
gebildeten Adels von dem ganz ungebildeten Volle erklärt 
Vieles in der ruſſiſchen Literatur, was fonft unerklärlich wäre. 
So finden wir 3. B. die höchſt merkwürdige, bei feinem an- 
dern Volle vorfommende Exrfdeinung, daß in Rußland bie 
Kunftpoefie mit der Satire begann und daß bis zu biefem Tage 
alle befferen Erzeugniffe ber ruffifchen Poeſie ſatiriſcher Natur find. 

Der reiche Übel des Landes, in ben Anſchauungen des 
Weſtens und beſonders Ftaukreichs gebildet und aufgewachfen, 
mußte natürlich in feinem Kontakt mit ben heimatlichen Zu- 
fänden auf allerlei Ungeheuerlichkeiten ftoßen, welche feinen 
verfeinerten Geſchmack beleidigten, oder feinen Spott heraus 
forderten. So geſchah «8 denn, daß die poetifchen Talente, 
melde fi unter ber Ariſtokratie aufthaten, ihr Augenmerk 
vornehmlich auf wunderliche Aeußerlichkeiten und verfchrobene 
Erſcheinungen ihre Landes richteten und ihre Kunft daran 
übten, da ihnen zu tieferen Schöpfungen nicht bloß Ernft und 
Ausdauer, fondern auch eine volksthümliche Bafis, ja, alles 
Verftändniß für bie Poefie bes Volkslebens fehlte. 

Erſt in neuerer Zeit hat man angefangen, bie Schäte 
zu beben, welche das ruſſiſche Volksleben in mannigfaltiger 
Fülle bietet. Zugleich ift die ungeheure Kluft, welche früher 
dad Volt vom Adel trennte, merklich Meiner geworden; die 
Bildung beginnt aud in den unteren Klaffen Eingang zu 
finden und es haben fi aus dem Volke ſchon Dichter hervor 
gethan, welche den ariſtokratiſchen Poeten an Talent nicht 
nachſtehen und fie an Friſche und Innigfeit des Gefühls über- 
treffen. 

Dabei ift jedoch ber fatirifche Zug, den id) vorhin als 
Harakteriftifch erwähnte, immer borhertſchend geblieben, meil 
jedes klarblickende Diterauge, auch ohne durch abenbländifche 
Anfhauungen gebildet und vermöhnt zu fein, in Rußland 
überall auf abfonderlihe Erſcheinungen ſtößt, die den Spott 
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herausfordern. Denn in Rußland ift der ganze Zuſchnitt des 
Staates und ber Geſellſchaft nicht auf naturgemäße Weife 
aus den Bebürfniffen des Volkes erwachſen, fondern durch 
Swangsmittel von oben herab nach frembländifchem Mufter 
willtürlic gefhaffen und dem Volle aufgebrungen. Offen da- 
gegen anzukämpfen würde bie fchlimmften Strafen zur Folge 
gehabt haben; es blieb den freieren patriotifhen Geiftern nichts 
übrig, als ihren Kampf mit poetifhen Waffen zu führen, das 
Wirkliche im Gewande der Zabel zu zeigen und es fo bem 
Spotte des Volks preiszugeben. 

Der Dienftadel, getragen von 14 Rangftufen, nad 
welchen bie ruſſiſche Geſellſchaft — abgefehen von bem Abel 
ber Geburt, des Geiſtes und der Gefinnung — ſich . gliedert, 
erzeugte in feiner frühen Entartung eine Menge höchſt mun- 
derlicher Zuftände und Menden, gegen welche die Dichter 
mit Wig und fittlicher Entrüftung ihre Angriffe richteten und 
den Beifall aller Befferen und Gebildeteren ihres Volkes ba- 
für ernteten. 

So ift beſonders in neuerer Zeit ber Inhalt des ruffi- 
ſchen Dramas vorwiegend focialer Natur gemorben und diefe 
bildet feine Eigenthämlichkeit, wodurch es ſich auf das Be 
fimmtefte von ben dramatifcen Erzeugniffen anderer Völker 
unterſcheidet, wie fpäter an einigen hervorragenden Beifpielen 
veranſchaulicht werben fol. 

Hier galt es nur zubor feftzuftellen, daß wirklich etwas 
Eigenthümliches in der dramatiſchen Literatur Rußlands be 
fteht und daß dieſes erſt ber neueren Zeit angehört. 

Wenn daher die Anfänge des ruffifchen Theater um ein 
Jahrhundert zuräddatirt werden, fo ift damit nur bie Zeit 
beftimmt, wo zuerft eine ſtehende Bühne in Rußland gegründet 
wurde, auf welcher man fortwährend Stüde in ruſſiſcher Sprache 
darftellen ließ, ohne daß dadurch ber ruffifche Geift in eigen- 
thümlicher und energifcher Weife ſich offenbart hätte, weil dazu 


— 201 — 


früher nicht allein alle volksthümliche Grundlage fehlte, fon- 
dern auch von oben herab jede freiere Entfaltung unmöglich 
gemacht war. 

Nach biefen, ben Kern der Sache berührenden Erläute- 
zungen fann ich mich beim Wiederanknüpfen bes chronologiſchen 
Fadens in ber Anführung der einzelnen Dichter und ihrer 
Werke um fo kürzer faffen. 

Unter Katharina II. nahm die ruffifche Bühne, beſonders 
in Bezug auf Schaufpielfunft, einen bedeutenden Aufſchwung. 
Omitrewslky, der Nachfolger Woltoffs, wurde von ber Kaiſerin 
zu feiner fünftlerifhen Vervollkommnung nach England geſchickt, 
wo er Garrid und andere berühmte Schaufpieler kennen lernte, 
die fein Talent fehr hoch ftellten. 

Geboren in einem Jahrhundert, wo bie Literatur bie 
berefchende Macht in Europa war, betrachtete Katharina das 
Theater als ein Mittel zur Volksbildung. Sie errichtete eine 
mene, großartige Bühne, das fogenannte > fteinerne Theater «, 
welches eine ungeheure Menge von Zuſchauern faßte, fo daß 
der Eintrittöpreis zu Gunften des Volks bedeutend ermäßigt 
werben konnte. Außerdem ließ fie, als Mufter für die ruffi- 
ſchen Darfteller, bie beften italienifhen, franzöfiichen und beut- 
fen Truppen nach Peteröburg kommen und auf ihrem Hof- 
theater mußten bie vornehmſten Damen und Herren ihrer Um- 
gebung mitfpielen, ja fogar am Ballete theilnehmen. Die 
Kaiſerin ſelbſt verfaßte mehrere Euftfpiele, und begabte Damen 
ihre Hof — wie z. B. bie berühmte Fürſtin Daſchkoff — 
thaten auf ihren Wunſch beögleichen. 

Auch entftanden unter Katharina's Regierung eine Menge 
Tragdbdien, welche jedoch alle, ohne Ausnahme, nur matte Nach 
ahmungen franzöfiicher Mufter waren. Der vomehmfte Nach ⸗ 
folger Sumarofoffs als Tragödiendichter war fein Schwiegerfohn 
Knãſchnin, der ſich befonders ben älteren Erxebillon zum Vorbild 
nahın, während Katharina ſich Fieber in Nachahmungen Shate- 
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ſpeare s verſuchte und unter anderen Stücken auch feine »uftigen 
Weiber von Windfor« überſetzte. Dieſe führen uns zum ruſſiſchen 
Luftfpiel zurüc, deſſen bedeutendfter Vertreter damals don 
Wiſin war, ein alter Hofmann, der feine Bildung auf der 
Univerfität zu Moslau erhalten hatte und im Minifterium ber 
Auswärtigen als Sekretait des Grafen Panin diente. Die 
Satire dieſes Dichters zeichnet die wunderlichen Erfcheinungen, 
welche die franzöfiiche Bildung des vorigen Jahrhunderts im 
Kontakt mit dem Altruſſenthum erzeugte. Sein beliebteſtes 
Stück war Nedoroſſl, ein ſchwer zu überfegender Titel, ber im 
Deutſchen nur andeutungsweife buch »da8 Mutterfühnden« 
wiebergegeben werben kann. Ein früheres Stüd von Wifins: 
ber Brigadiere hatte weniger Werth ald »da8 Mutterfühndene, 
das ſich bis in bie jüngfte Zeit auf der Bühne gehalten hat. 

Zu Ende des vorigen Jahrhundert? trat ein neuer Tra- 
göbiendichter, Dferoff, auf, deſſen »Ddipuß in Athen« be 
fonders dadurch die Gunft des Publikums gewann, daß eine 
Schaufpielerin erften Ranges, bie hochbegabte Semenoma, ihre 
glänzende Laufbahn mit ber Role der Untigone begann. 

Dferoffs Nachfolger war der noch lebende, fehr fruchtbare 
Kulolnik, der für Rußland ungefähr baffelbe ift, mas für 
Deutſchland Raupad war. 

Als DVerfaffer gern gefehener und wirkſamer Schaufpiele 
verdient unter den Neueren beſonders Polewoi genannt zu 
werden, der fi außerdem durch gute Ueberfegungen Shate 
ſpeare ſcher Stüde ein großes Verdienft um bie Bühne ⸗ 
worben. J 

Im Jahre 1806 erſchienen von dem berühmten Fabeldichter 
Kryloff zwei Luftfpiele » ber Mobeladen« und die »Reftion für 
Töchter, melde beide viel Beifall fanden und verbienten. 

Ehmelnigky bereicherte die Bühne durch gefchmadbelle 
Ueberfeungen, zeigte aber auch in einigen Driginalftäden, 
daß er von ben franzöfiichen Luftfpieldichtern viel gelernt hatte. 


— 208 — 


Er zeichnet ſich beſonders durch einen anmuthigen und ge⸗ 
wandten Dialog aus. 

Andere Talente von minderem Belang überſpringend, 
gehen wir jetzt gleich zu dem bedentendften ruſſiſchen Luftfpiel- 
Dichter, Gribojedoff, über, um auß ber Analyfe feine Haupte 
werks bie eigenthümliche Bedeutung ber ruſſiſchen Komöbie 
näher kennen zu lernen. 

Gribojeboff, im Jahre 1794 in Moskau geboren, trat 
nach einer forgfältigen Ausbildung, die ihn fomohl mit den 
alten wie mit den neueren Sprachen vertraut machte, früh ins 
Militait ein, diente dann im auswärtigen Minifterium und 
wurde als Gefandter am perfifchen Hofe im Jahre 1829 — 
noch nit 35 Jahre alt — zugleich mit allen bamald in 
Teheran wohnenden Ruffen bei einem Volksauflaufe ermordet. 

Nachdem er fi ſchon früher durch dichteriſche Arbeiten 
vortheilhaft bekannt gemacht hatte, verfaßte er während feines 
erften Aufenthaltes in Afien (etwa um das Jahr 1823) fein 
berühmtes Luſtſpiel »Gore ot umä«; ein Titel, der wört · 
lich überfeßt, heißt > Kummer aus Geifte, ber aber bem Sinne 
nach beffer zu umſchreiben ift: »da8 Unglüd, ein vernünftiger 
Menſch zu fein.e 

In biefem, von Ariſtophaniſchem Geift und Wip erfüll- 
ten Stüde gab der Dichter mit einer poetifhen Freiheit bes 
Geiſtes, wie ſolche wohl nur bei längerer Entfernung von der 
Heimat möglih war, ein fo ſcharf gezeichnetes, allfeitig zu- 
treffendes Bild der ruffifchen Gefellfchaft und ihrer Auswüchle, 
daß er Zeit feines Lebens darauf verzichten mußte, feine geniale 
Schöpfung durch die Bühne oder durch bie Preffe am bie 
Deffentlichkeit treten zu fehen. Allein das hinderte ihre Ber- 
breitung nicht im Geringften. Eine Kopie des Stüds, welche 
der Dichter einem Freunde anvertraut hatte, vervielfältigte 
fih mit fo fabelhafter Gefhwindigkeit und regte die Geifter 
dermaßen an, daß es binnen wenigen Monaten nicht bloß in 


Rra 
zweite; Beirriel zu’zzreien, ba eine Stemütie chme Vermitt- 
lung der Tuer” uzt er Bübme eime ic umgebeure und mad- 
halrize Wafesı aut cin aus Sch aeäht hätte, 

Ext 9 Jabre nah iemem Enrüchen fam das Stüd — 
deien Veriater damals irrt im Grabe rehte — anf Befehl 


Tee für dos-Tublifum zu maden. € lohnt ſich ber Mühe, 
den Urfachen einer jo mmerbörten Wirkung nachzuforfchen. 

Seinen Steif griff ber Dichter unmittelbar aus dem 
Leben berand; feine meifterhaft durchgeführten Charaltere find 
eben fo viele Tppen ber wielgeglicherten ruſfiſchen Geſellſchaft ; 
in der Kompofition nahm er fih Moliere'3 Komödien, in ber 
Sprade Goethe'3 Fauſt zum Vorbild; den Stil bildete er fih 
ſelbſt, und ſchuf fe aus Einem Guſſe eine moderne Mufterfomöbie, 
bie unter den neueren Exgenguifien, and) außerhalb Rußlands, 
nicht ihres Gleichen hat. 

Tſchaſtky, ber Helb bei Stücs, ift ein junger Edel. 
mann ohne Vorurteile, deſſen vortreffliche Anlagen des Geiſtes 
und Herzens durch eine forgfältige Erziejung zu harmonifcher 
Ausbildung gelangt find. Er gewinnt unfere Sympathie nicht 
durch hochfliegende Thaten und Beftrebungen, fondern einfach 
dadurch, daß er eine gefunde, friſche Ratur ift, empfänglid 
für alles Wahre und Schöne und beöwegen ein entichiebener 
Gegner aller Heuchelei, Lüge und Umnatur. Er drängt feine 
Grundfäge und Anfihten Niemanden auf, hält aber mit feinem 
freien und wigigen Urtheile über Die herrfcenden Verkehrt. 
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heiten niemals zurüd und geräth fo in Konflikt mit der ganzen 
Geſellſchaft. i 

Die männlichen Vertreter diefer Gefellihaft, wie ber 
Dichter fie uns ſchildert, find Menfchen, deren ganzes Dichten 
und Trachten barauf gerichtet ift, auf der viergehnftufigen Leiter 
ftaatlicher Ehren immer höher zu klimmen, die Bruft mit Orden 
zu bebeden und möglichft viel Geld zufammenzuraffen, ohne in 
Bezug auf die Mittel allzu mählerifh zu fein. Sie fehen 
verächtlich herab auf Alles, was nicht unmittelbar zur Förde 
zung ihrer Zwede dient. Bildung, Sittlickeit, treue Pficht- 
erfülung, Vaterlandöliebe, Ehrlichkeit find für fie Worte ohne 
Sinn. Kriehend nad oben, hochfahrend nad; unten, ſchähen 
und beneiden fie einander nur mit Hinblick auf ihre Macht» 
ftellung, ihren Einfluß, ihre Titel und Orden. 

So Iernen wir zunächft Famuſſoff kennen, den Vorftand 
einer Kronbehörde, einen an Rang und Einfluß hochgeftellten 
Mann, von glatten Manieren, aber innerlich roh und ehrlos, 
eine ganz gemeine Büreauktatenſeele, der, nachdem er einen 
hohen und einträglichen Poften erreicht hat, fiber melden er 
nicht gut mehr hinaus kann, ſich jept um bie Geſchäfte gar 
nicht mehr befümmert und nur noch darauf bedacht ift, feine 
einzige Tochter möglicht vortheilhaft zu vermählen. *) 

*) Der Charattet Gamuffoffs tritt beſonders ergöglich in der zweiten Ecene des 
zweiten Atts herbor, wo er Tichahlh vommirft, daß er die Bedeutung eines geſchmeidigen 
Nüdens nicht dinlangiich zu würdigen wiſſe: 

Vom Socmuth laht Ihe le Euqh bethotten / 

Statt auf vernünftigen Rath zu hören 

Und bei und eltern nachzufragen 

Wie mon fein Gläd gemacht in Eurer Väter Tagen. 
Sieh’ mid) nur, eder Deinen Oheim an, 

Den Seligen — das war ein Mann! 

Der fpeife nicht von Silber: nein, von Gold! 

Und feiner Diener und Catain 

Medten wohl an bie Hundert fein. 

Mit Orden ganz bededt fam er zu Hof gerollt — 


Im tangen Zug. Cr lebte gan 
Am Hofe, und in welchem Glanz! 
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Er hat ſein Auge auf einen jungen und reichen Oberſt 
Skaloſub geworfen, einen Offizier, der ihn an Rohheit wo 
möglich noch übertrifft, aber feine ganze Bewunderung dadurch 
erregt, baß er es berftanben hat, ohne militairifhe Kenntniſſe 
und Verdienſte eine fo ſchnelle Karriere zu machen.*) 


Das war ein anderer Bof alt heute, 

Und anders waren auch Die Leute 

Zu unfter großen Ratparina Zeit. 

Da gabs noh Männer voler Wirdigteit, 
Man iehte ned) auf großen Zufe. 

Und wenn Du noch fo adhtungboed geilidt, 
Sie hätten taum mit dem Toupt genidt 
Zum Oegengruße. 

Stets zeigten fie ſich mürbevell und rühmlich, 
Und oben, tranten and) gan eigenthämlig. 
Doch wenn den Oheim je Dein Auge traf, 
Du wärft ver Epefuccht ſcheu zurüdgerichen — 
Bas iR ein heutiger Gürft wohl oder Graf 
Mit ihm verglicen! 

©in erafter Blid, ein ſtolzet Weſen 

War et8 auf feiner Stirn u lefen. 

> galt eb wirklich ich zu büden, 

feinen yweiten fo gefchmeidigen Rüden! 
zu einer Cout Hab’ idyö erlebt vor Zeiten, 
Daß er dab Unglüd hatte ausjugleiten 

uf dem glatten, fpiegelblanten Partette, 
Se daß ex faßt den Halb gebrochen Hätte. 
Und wie er feuchend feine alten Glieder 

Dem Boden aufgerungen wicher 

Und grüßenb vor ber Raiferin Rebt: 

Zeit ihm ein Lächeln Ihrer Majefät, 

Ein Uderpöchfe Lächeln — und der Greis 
Stürgt gleich zum Sweitenmale nieder, 
(Natürlich diefedmal mit Fieih). 

Den Laden miederpalt ber Saal, 

Und ex Reht auf und — fält zum deittenmal! 
Klug war er, trieb er auch ein wenig bunt; 
Rranf fiel er bin — Rand aber auf gefund, 
Denn Keiner Rand feitden in ſoichen Onaden 
Und ward fo oft zum ZBhift geladen 

Die at ufm. 

















*) Zur Earafterifit Diefeb Oberſten Iafle ih aud) cin Dar Meine Züge felgen. 
Bamufew, der ihn auf alle Weife zum Schwiegerfohn gewinnen will, fagt ihm wiel 
Squneichelhaftes und fomınt dann auch auf feinen Better zu ſprechen: 
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Dann tommt Moltſchalin, der Sekretair und das Fat. 
totum Famuſoffs, ein höchſt armfeliger Menſch, von niedriger 
Herkunft und Gefinnung, ber die Flöte bläft, eine ſchöne Sand 
ſchreibt, fi) immer nach ber neueften Mobe Heidet, niemals 
eine eigene Meinung hat und den aunen feines Serm mit 
blinder Unterwärfigteit fih fügt, alfo ale Eigenſchaften befikt, 


— Dot) fommen wir 

Auf Ihren Vetter jept zurüc, 

Der Ihrer Peoteftion verdankt fein ganzes Giüd. 
Stalofub. 

Wir thaten Anno Dreigehn und hervor 

Zuerft im fünften, dann im zehnten Jägercerpe. 
Gamuffoff. 

Sidang der Vater, dem ein folder Sohn gemorden! 

Mich bäntt, er frlg im Rnopflod) einen Orden? 
Statofub. 

9a, für den Dritten AuguR! Cie Haben recht gefehen. 

Wir fagen feft in den Zranfcheen, 

Da galra! 

& riegt'6 in’ Rncpfloh und id an den Hals. 
Bamuffoff. 

Ior Vetter iſt ein lieber Mann) 

Man fiept ihm gleid) den Helden an. 
Statofuh. 

U, Leider if er nicht der Alte mehr 

Und tet die nene Richtung gar zu ſeht. 

Was Hatte der im Dienft für Ofde! 

Doch plöplich ließ er Rang und Orden, 

309 auf fein Sandgut ih zurüd 

Und if ein Bücernwurm geworden. 


Die fpäter Tiqehth Ab in dab Gepräh mifht und in feinem fttlichen 
Enträßungseifer Dinge fagt, mobel Gamufei die Saate fih fräuben, merft bloß 
Stalofub nichts davon, da eB ihm vorgefommen als hätten Tihaptg’s Husfäle aub- 
fehließlich den Gardeoffieren gegolten, die Stalofab felbft nicht leiden tan, weil er 
mich qu ihnen gehört. Ex fagt dedhalb ın Tihapty: 

. Ich muß gehn, Eins Hat ver Allen 

In Iorer Rede mir wolgefallen: 

Sie fagten, daß man in der Stadt 

So viel Vorliebe für Die Garde hat. 

Die Garde if hier aler Damen Wonne 

Und blendet fe gleichwie die Sonne. 

I müßte gern: warum zieht man fe vor 

Zum Beifpiel unferm euften Eorpst« 
uf 
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eine gute Earriere zu machen. Diefe Fiſchſeele wird zum 
Gegenftande ber Liebe Sophiens, bie, faum ben Kinderſchuhen 
entwachfen, ftolz darauf ift, einen Mann fo volftändig zu be- 
herrſchen, während er gar feine Neigung für fie empfindet, 
aber bie glühendfte Erwiederung ihrer Leidenſchaft heuchelt, 
bloß um die Tochter feines Chefs nicht zu beleidigen. 

Die andern, weniger in den Gang ber Handlung ein- 
greifenden Perfonen find Goritfceff, ein vor Seiten metter- 
fefter und tüchtiger Offizier, der aber jet unter dem Pantoffel 
einer leibenfhaftlihen und herrfchfüchtigen Frau ala Weichling 
und Sppocdonder erfheint, — Repetiloff, ein alter geden- 
hafter Wüftling, deſſen Thorheiten mit den Jahren gewachſen 
find, — Tugouchoffsly, ein alter, tauber Fürft, und Sage- 
rehlh, als betrügerifcher Spieler bekannt, aber trogdem wegen 
feiner Gewandtheit und Speichellederei in ber vornehmen &- 
ſellſchaft wohlgelitten. 

Dazu kommt Sophie, bie verliebte Tochter Famuſſoffs mit 
ihrer ſchlauen Kammerzofe Lifette; die Fürftin Tugouchoffslh mit 
ſechs unverheiratheten Töchtern; die alte Gräfin Chrumin mit 
ihrer hochnafigen Enkelin, die fie auf die Bälle führt, und 
endlih Madame Chleftoff, eine bösartige, klatſch- und zant- 
füchtige alte Dame. 

In dieſer Geſellſchaft nun ift Tſchahky ber einzige wahr- 
haft gebilbete, fittliche und anftändige Menſch, während alle 
Andern nur ben Firniß ber Bildung und bes Anſtandes 
haben und fo tief gefunfen find, daß ihnen nicht nur der 
wirkliche Adel der Gefinnung, ſondern auch jede Verſtaͤndniß 
dafür fehlt. 

Der gerade Sinn, die Ehrenhaftigkeit und glühende 
Vaterlandsliebe Tſchatky's erſcheinen ihnen lächerlich, weil fie 
fehen, daß er e8 damit zu Nichts gebracht hat und aud zu 
Nichts bringen wird. Anfangs haben fie feinen ſchlagenden 
Wißtz, die Ueberlegenheit feines Wiſſens und Verftandeß ge 
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fürchtet; feit fie aber bemerkt haben, daß er damit weber eine 
hohe Stellung im Staat, noch Reichthümer, noch Titel und 
Orden zu erringen vermocht, hat er alle8 Anfehen bei ihnen 
verloren und fie fimmen zulegt Alle darin überein, ihn einfach 
für einen Narren zu halten. So fteht er vereinfamt und ver- 
tannt in der heimatlichen Welt, bloß meil er das Unglüd 
hat ein vernünftiger, für Wahrheit und Recht begeifterter 
Menſch zu fein. Sein Geift, feine Bildung, feine Ehren- 
baftigkeit find die Quelle feiner Leiden. Das ift es, mas 
fon ber kurze, markige Titel des Stücks befagt und was 
der Dichter im Gang der fehr einfachen Handlung meifterhaft 
ausgeführt hat. 

Diefe Handlung knüpft fi) an eine Liebeögefchichte, deren 
Anfang fehr vielen andern gleicht, beren Entwidelung aber 
ganz eigenthümlicher Art ift. 

Tſchatzly hat, als ein naher Verwandter Famuſſoffs, 
von Jugend auf biel in deſſen Haufe verkehrt; die Tochter 
des Haufes, Sophie, feine fhöne Eoufine, ift gleichfam unter 
feinen Augen aufgewachſen und er hat, da fie früh ihre Mutter 
verloren und der Vater fi wenig um fie kümmerte, auf das 
Eifrigfte ihre Bildung zu fördern und ihren Sinn für Höheres 
zu weden geſucht. So hat ſich früh ein vertrautes Verhältniß 
zwifchen ihnen gebildet, welches bloß deshalb nicht gleich zur 
Ehe führte, weil fie noch zu jung war und er den borfchriftd« 
mäßigen Rang im Dienfte nod nicht gewonnen hatte. Um 
ſchnell zu feinem Ziele zu fommen, trennte er fi von ihr und 
ging nad) Peteräburg, wo er bald eine Anſtellung im Mini« 
fterium erhielt und wegen feiner Bähigkeiten hochgeſchäßt wurde. 
In kurzer Zeit verlor er jedoch die Gunft des Miniſters wieder, 
weil er fich nicht zu chrlofen Zwecken mißbrauchen laſſen wollte; 
verließ dann, in ber Einficht, daß er e8 auf geradem Wege 
zu nichts bringen werbe, den Staatsdienſt ganz und beſuchte 
zu feiner weiteren Ausbildung die vornehmften Länder Europa's. 

G. Bodenifett. xii. 
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Nichts vermochte inzwifchen Sophiens Bild aus feinem Herzen 
zu verdrängen. Die Sehnſucht nad) ihr trieb ihn zurüd nach 
Moskau; hier angelommen merkt er aber bald, daß mährend 
feiner Abweſenheit ein Anderer ihre Gunft gemonnen haben 
müſſe. Sein ganzes Wefen fträubt fi gegen bie ihm von 
allen Seiten aufgebrungene Annahme, daß diefer Andere ber 
von ihm mit Recht gründlich verachtete Moltſchalin fe. Er 
kann fi die mit ber ganzen Glut feiner Seele von ihm ge- 
liebte Sophie nicht fo tief gefunten denken, daß fie ihn einem 
fo ganz und gar nichtigen Menſchen geopfert habe; in dem 
Augenblick aber, wo er wirklich biefe Ueberzeugung gewinnt, 
hört auch feine Liebe zu ihr auf und fie wird ebenfo empfindlich 
durch feine Verachtung geftraft wie durch die Entbedung, daß 
Moltſchalin eigentlich ifr Kammermädchen liebe und ihre Rei- 
gung nur beöhalb ſcheinbar erwiedert habe, um fie, als die 
Tochter feines Vorgefegten, nicht zu beleidigen. 

Diefe außerordentlich funftvoll angelegte Scene fpielt in 
einer von Säulen getragenen Vorhalle des Hauſes, nad) dem 
Ende eines Balles, ber bei Famuſſoff fiattgefunden hat. Es 
ift drei Uhr Morgens; die Gäfte haben ſich ſchon alle entfernt, 
nur Tſchahzkh ift noch zurücgeblieben, unten in ber Halle feinen 
verfpäteten Wagen erwartend. Plötzlich erſcheint Sophie oben 
auf der Treppe im Hintergrunde, glaubt in ihm Moltſchalin 
zu erfenmen und zuft ihn leife an. Bald gewahrend daß fie 
fich getäufht hat, eilt fie ſchnell zuräd. Tſchahly erräth leicht 
den Zufammenhang ber Sache und verbirgt ſich hinter einer 
Säule, neugierig der Dinge wartend bie noch fommen follen. 
Gleich darauf erſcheint die Kammerzofe mit einem Lichte, um 
fih nach Ihapky umzufehen und Moltfchalin in das Zimmer 
ihrer Herrin zu beſcheiden. 


U Gott, wie graufig if es bier 
Im Vorhaus, NachtB allein! Gefpenfter fürcht' ich fehr, 
Doc) die Behenbigen nad) mehr. 
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Bie mid) bie Herrin plagt! Gott fei mit ihr! 
Sie fagte, Tihapty mäfle unten fein, 
Sie hab’ ihm felbft gefehn. Was fält ihr ein! 
(Sich umfehend) 
Welch ein Vergnügen, hier im nacht gen Graus 
Umperzufgmärmen! Der ift längft zu Haus 
In feinem warmen Veit geborgen 
Und fpart fein Lieben auf biB morgen. 
Dod muß ich ja noch zu Moltſchalin gehn. 
(Sie tloft an Moltfgalin'8 Tpür) 
Sie da! — Nun, hören Cie? Schnell aufgemadt! 
Mein Fräulein münfht Sie noch zu fehn zur Nach. 
Doch müflen Sie ſih Hübfd, beeilen, 
Die Gnäd'ge wartet und id) darf nicht meilen, 
¶ Woltſchalin tommt gähnend und derſchlafen zum Vorſchein. Im SHinter- 
grunde oben auf der Treppe erfcheint Sophie wieder, bie alle8 goigende 
hört, gleichtie Tſchabeh, ber unbemerkt in feinem Verfted bleibt.) 
Sind Sie denn ganz von Stein und Erz? 


Moltfgalin. 





Mein füped Sen! 
Kommft Du auß eignem Anti? Sprig! 
fette. 
© nein, daß gnäb’ge deiuh fendet mid. 
Moltfgalin. 
Der follte glauben, daß in diefen Wangen, 
In diefen Üederchen ber Siebe hold Erröthen 
Rod) nie gefpielt! FühlR Du denn nur Verlangen 
Durdy Botenlaufen die Zeit zu tödten? 
ifette, 
A, Ihnen, als baldigem Ehemann, 
Steht fhleiht daB Gähnen und Licbeln an. 
Den lob' ich, der vor dem Hochjeitätag 
Nicht effen und nicht felafen mag! 
Moltfgatin. 
Mit wem ſollt id) denn Dochten machen? 
Sifette. 
Nun, mit dem Fräulein. 
Moltfhalin. 
°3 it zum Cache! 
Slaubſt Du denn, Deine gnädige Herrin 
Bird meine Gattin? O Du Meine Rärrin! 
Lifette. 
I4 weiß nicht, wie Jhr nur fo fpredt: 
Ihr if ja doc) kein Andrer reiht! 
14* 
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ſpeare's verfuchte und unter anderen Stüden auch feine -luſtigen 
Weiber von Windfor« überfegte. Diefe führen und zum ruſſiſchen 
Luftfpiel zurüd, deſſen bedeutendfter Vertreter damal® non 
Wiſin war, ein alter Hofmann, ber feine Bildung auf der 
Univerfität zu Moskau erhalten hatte und im Minifterium der 
Auswärtigen ald Sekretair des Grafen Panin diente. Die 
Satire dieſes Dichters zeichnet die wunderlichen Erſcheinungen, 
welche bie franzöſiſche Bildung des vorigen Jahrhunderts im 
Kontakt mit dem Altruſſenthum erzeugte. Sein beliebteſtes 
Stück war Nedoroſſl, ein ſchwer zu ũberſehender Titel, der im 
Deutſchen nur andeutungsweife buch »da8 Mutterfühnden« 
wiedergegeben werben kann. Ein frühetes Stüd von Wifins: 
ber Brigabiere hatte weniger Werth ald »da8 Mutterfühndene, 
das fi bis in die jüngfte Zeit auf der Bühne gehalten hat. 

Zu Ende des vorigen Jahrhunderts trat ein neuer Tra- 
godiendichter, Oferoff, auf, deffen > Öbipus in Athene be- 
ſonders dadurch hie Gunft des Publitumd gewann, daß eine 
Schaufpielerin erften Ranges, bie hochbegabte Semenowa, ihre 
glänzende Laufbahn mit ber Role der Untigone begann. 

Dferoffs Nachfolger war der noch lebende, fehr fruchtbare 
Kukolnik, der für Rußland ungefähr baffelbe ift, was für 
Deutfpland Raupach mar. 

AB Verfaſſer gern gefehener und wirkſamer Schaufpiele 
verdient unter ben Neueren beſonders Polewoi genannt zu 
werden, ber fi) außerdem durch gute Ueberfegungen Shafe- 
ſpeare ſcher Stücke ein großes Verdienſt um die Bühne er- 
worben. 

Im Jahre 1806 erſchienen von dem berühmten Fabeldichter 
Kryloff zwei Luſtſpiele > ber Mobeladen « und die » Lektion für 
Töhter«, melde beide viel Beifall fanden und verdienten. 

Ehmelnipky bereicherte die Bühne durch gefhmadvelle 
Ueberfegungen, zeigte aber aud in einigen Originalftüden, 
daß er von den franzöfifchen Lufiſpieldichtern viel gelernt hatte. 
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Er zeichnet fi beſonders durch einen anmuthigen und ge- 
wandten Dialog aus. 

Andere Talente von minderem Belang überſpringend, 
gehen wir jegt gleich zu dem bebeutendften ruſſiſchen Luftfpiel- 
Dichter, Gribojeboff, über, um aus der Analyfe feines Haupt» 
werls bie eigenthämliche Bedeutung ber ruſſiſchen Komödie 
näher kennen zu lernen. 

Gribojedeff, im Jahre 1794 in Moskau geboren, trat 
nad) einer forgfältigen Ausbildung, die ihn fowohl mit den 
alten wie mit den neueren Sprachen vertraut machte, früh ins 
Militait ein, diente dann im auswärtigen Minifterium und 
wurde als Gefanbter am perfilhen Hofe im Jahre 1829 — 
noch nicht 35 Jahre alt — zugleih mit allen damals in 
Teheran wohnenden Ruffen bei einem Volksauflaufe ermordet. 

Nachdem er fich ſchon früher durch bichterifche Arbeiten 
vorteilhaft befannt gemacht hatte, verfaßte er mährend feines 
erften Aufenthaltes in Afien (etwa um das Jahr 1823) fein 
berühintes uftfpiel »Gore ot umäe; ein Titel, der wört ⸗ 
lich überfeht, Heißt > Kummer aus Geifte, ber aber dem Sinne 
nach beffer zu umſchreiben ift: » das Ungläd, ein vernünftiger 
Menſch zu fein.« 

In diefem, von Ariſtophaniſchem Geift und Witz erfüll- 
ten Stüde gab ber Dichter mit einer poetiſchen Freiheit des 
Geiſtes, wie ſolche wohl nur bei längerer Entfernung von der 
Heimat möglich war, ein fo ſcharf gezeichnete, allfeitig zu⸗ 
treffendes Bild der ruſſiſchen Geſellſchaft und ihrer Auswüchſe, 
daß er Zeit feines Lebens darauf verzichten mußte, feine geniale 
Schöpfung durch die Bühne ober duch bie Preffe an bie 
Deffentlichleit treten zu fehen. Allein das hinderte ihre Ver- 
breitung nicht im Geringften. Eine Kopie des Stücks, melde 
der Dichter einem Freunde anvertraut hatte, verbielfältigte 
fi mit fo fabelhafter Geſchwindigkeit und regte die Geifter 
dermaßen an, daß es binnen wenigen Monaten nicht bloß in 
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den Händen, fondern auch im Gedächtniß aller gebildeten 
Nuffen war. Meines Wiffens hat die Literaturgeſchichte fein 
zweite Beifpiel aufjuweifen, daß eine Komödie ohne Vermitt- 
fung der Preſſe und ber Bühne eine fo ungeheure und nad- 
haftige Wirkung auf ein ganzes Volt geübt hätte. 

Ext 9 Jahre nach feinem Entftehen kam das Stüd — 
deffen Verfaffer damals längft im Grabe ruhte — auf Befehl 
des Kaiſers in ben Buchhandel und auf bie Bühne, aber fo 
verftümmelt, daß man doch immer wieber zu den Abfchriften 
feine Zuflucht nehmen mußte, um fih den unverfümmerten 
Genuß des Ganzen zu verſchaffen. Doch übte e8 aud in 
feiner Eenfur-Verftümmelung noch Anziehungskraft genug, um 
jede Vorftellung auf großen wie auf Heinen Theatern zu einem 
Feſte für das Publifum zu machen. Es lohnt fi der Mühe, 
den Urſachen einer fo unerhörten Wirkung nachzuforfchen. 

Seinen Stoff geiff der Dichter unmittelbar aus dem 
Leben heraus; feine meifterhaft durchgeführten Charaktere find 
eben fo viele Thpen ber vielgeglieberten ruſſiſchen Geſellſchaft ; 
in der Kompofition nahm er fid) Moliere8 Komödien, in ber 
Sprache Goethe'3 Fauſt zum Vorbild; den Stil bildete er fih 
felbft, und ſchuf fo aus Einem Guffe eine moderne Mufterkomöbie, 
die unter ben neueren Erzeugniffen, aud) außerhalb Rußlands, 
nicht ihres Gleichen hat. 

Tfepapkp, der Held des Städs, iſt ein junger Edel 
mann ohne Vorurtheile, deſſen vortreffliche Anlagen des Geiſtes 
und Herzens durch eine forgfältige Erziehung zu harmoniſcher 
Ausbildung gelangt find. Er gewinnt unfere Sympathie nicht 
durch Hochfliegende Thaten und VBeftrebungen, fondern einfach 
dadurch, daß er eine gefunde, friſche Natur ift, empfänglich 
für alles Wahre und Schöne und deswegen ein entſchiedener 
Gegner aller Heuchelei, Lüge und Unnatur. Er drängt feine 
Grundfäge und Anfichten Niemanden auf, hält aber mit feinem 
freien und witzigen Urtheile über bie herrfhenden Verkehrt · 
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heiten niemal8 zurücd und geräth fo in Konflikt mit der ganzen 
Geſellſchaft. 

Die männlichen Vertreter dieſer Geſellſchaft, wie der 
Dichter fie uns ſchildert, find Menſchen, deren ganze Dichten 
und Trachten darauf gerichtet iſt, auf ber vierzgehnftufigen Leiter 
ftaatlicher Ehren immer höher zu klimmen, bie Bruſt mit Orden 
zu bededen und möglichft viel Gelb zufammenzuraffen, ohne in 
Bezug auf die Mittel allzu mählerifh zu fein. Sie fehen 
verächtlich herab auf Alles, was nicht unmittelbar zur Förde- 
zung ihrer Zwede dient. Bildung, Sittlickeit, treue Pflicht- 
erfüllung, Vaterlandsliebe, Ehrlichkeit find für fie Worte ohne 
Sinn. Kriehend nach oben, hochfahrend nad unten, ſchähen 
und beneiden fie einander nur mit Hinblick auf ihre Macht» 
ftellung, ihren Einfluß, ihre Titel und Orden. 

So lernen wir zunächft Famuſſoff kennen, den Vorftand 
einer Kronbehörbe, einen an Rang und Einfluß hochgeftellten 
Mann, von glatten Manieren, aber innerlich roh und ehrlos, 
eine ganz gemeine Büreauktatenſeele, der, nachdem er einen 
hohen und einträglihen Poften erreicht hat, fiber welchen er 
nicht gut mehr hinaus kann, ſich jeht um die Gefchäfte gar 
nicht mehr befümmert und nur noch darauf bebadht ift, feine 
einzige Tochter möglichſt vortheilhaft zu vermählen. *) 

») Der Eharatter Famu ſoft tritt Gefenders ergöhlich in der zweiten Erene des 
weiten Att® Gervor, wo er Ticehth vormieft, baß er bie Badentung eineB gefchmeidigen 
NRüdens nicht Hinlänglidh zu würdigen wiffe: 

Dom Socmuth Taft Ihr Ude Eu) bethoͤten / 
Statt auf vernünftigen Math zu hören 

Und bei un Meltern nachzufragen 

Wie man fein Gläd gemacht in Eurer Väter Tagen. 
Sieh’ mich nur, oder Deinen Oheim an, 

Den Seligen — das war ein Mann! 

Der fpeife nicht von Silber: nein, von Get! 
Und feiner Diener und Catai'n 

Mecten wol an die Hundert fein. 

Mit Orden ganz bebedt tam er zu Hof gerollt — 
Im langen Zug. Ex Iehte ganz 

Am Hofe, und in welchem Glanz! 
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Er hat fein Auge auf einen jungen und reichen Oberft 
Stalofub geworfen, einen Offizier, ber ihn am Rohheit wo 
möglid noch übertrifft, aber feine ganze Bewunderung dadurch 
erregt, baß er es verftanden hat, ohne militaicifche Kenntniffe 
und Verdienſte eine fo ſchnelle Karriere zu machen.*) 


Das war ein anderer Gof als heute, 
Und anders waren auch die Leute 

Zu umfeer großen Katharina Zelt 

Da gabs noch Männer voller Würbigteit, 
Man lebte neh auf großen Fuße. 

Und wenn Du noch fo adhtungvel geblict, 
Sie hätten taum mit dem Toupt genidt 

Zum Gegengrufe. 

Steis zeigten fie fih mürbevell und rühmlicd, 
Und afen, tranten auch ganz eigentjümlich. 
Doch wenn den Oheim je Dein Auge traf, 
Du wärft vor Ehrfurcht hen zurüdgemicen — 
Was iR ein heutiger Fürk wohl oder Graf 
Mit ihm verglichen! 

Ein ernfter Biick, ein ſtolzes Weſen 

or etb auf feiner Stirn u Icfen. 

ch: galt ed wirklich ſich zu büden, 

68 feinen zweiten fo gefchmeidigen Rüden! 
Bei einer Eour hab’ ich's erlebt dor Zeiten, 
Daß er daS Unglüd hatte auszugleiten 

Auf dem glatten, fplegelblanten Parkette, 

Se dah er faft den Hals gebrogen hätte. 

Und wie er keuchend feine alten Glieder 

Bom Boden aufgerungen wieder 

Und grüßend dor der Raiferin Reht: 

Ti ihn ein Lächeln Iprer Majefät, 

Ein Wleröchfeh Lächeln — und der Oreis 
Stürgt glei) zum Sweitenmale nieder, 
(Natürlich dieſebinal mit Gleiß). 

Bon Lachen wiederpallt der Saal, 

Und er Reht auf und — fält yum brittenmal! 
Rug war er, trieb er aud) ein wenig bunt; 
Nrank fiel ex bin — Rand aber auf gefund. 
Denn Keiner fand feitdem in ſolchen Gnaden 
Und ward fo oft zum Whiſt gelaten 

Die er! 











*) Zur Charafterifif dieſet Oberften Iaffe ih aud) ein paar Meine Züge folgen. 
Gamuflem, der ihn auf alle Weife zum Schwiegerfohn geminnen will, fagt ihm viel 
Säweigelpafted und tommt dann aud) auf feinen Better ja fprechen: 
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Dann kommt Moltfgalin, der Seketair und das Fat. 
totum Famuſoffs, ein höchft armfeliger Menſch, von niedriger 
Herkunft und Gefinnung, der die Flöte bläft, eine ſchoͤne Sand 
ſchreibt, fi immer nad der neueften Mode kleidet, niemals 
eine eigene Meinung bat und den Caunen feines Herrn mit 
blinder Unterwürfigfeit fih fügt, alfo alle Eigenfchaften befikt, 


— Dog fommen wir 

Auf Toren Vetter jet zurüt, 

Der Ihrer Protettion verdanft fein ganze orac. 
Stalofub. 

Wir taten Unno Dreigehn und herbor 

Zuerft im fünften, dann Im zehnten Fägercorps. 
Gamuffoft. 

Gtüdtic der Bater, dem ein folher Sohn geworden! 

Mich dänte, ex nug Im Rnopflod) einen Orden? 
Statofub, 

Ja, für den dritten MuguR! Cie haben zecht gefehen. 

Wir faßen fe in den Tranfcheen, 

! 

Et friegt' in’® Rnopfloch und ich an den Halt, 
Tamuffeff. 

or Vetter it ein Lieber Manny 

Man fieht ihm gleich den Helden an. 
Stalofuh. 

U, Leider ift er micht der Mlte mehr 

Und liebt bie mene Richtung gar zu feht, 

Wab Hatte der im Dienft für Old! 

Doch plöglich ließ er Rang und Orden, 

309 auf fein Sandgut fi gurüc 

Und it ein Bücherwurm geworben. 





Wie fpäter Uchapfy fh in das Grpräh mifht und in feinem fttlicen 
Enträßungeelfer Dinge fagt, wobel Gamuff bie Baare fi Aräuben, merft bloß 
Stalofub nichts davon, da e& ihm vorgefommen al hätten Tigapty’s Uusfäle aus. 


fehießich den Garbeoffjieren gegolten, die Sfalofub felbft nicht leiden Tann, meil er 


micht qu ihnen gehört. Ex fagt despalb zu Tihapto: 


„Ich muß geftehn, Eins hat vor Allen 
In Iorer Rede mir woplgefallen: 
Sie fagten, daß man in der Stadt 
Sp viel Vorliebe für die Garde hat. 
Die Garde if Hier aller Damen Wonne 
Und biendet fe gleihiwie die Sonne, 
3% wüßte gern: warum zieht man fie vor 
Zum Beifpiel unferm euften Corpat« 

u. ſw. 
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eine gute Carriere zu machen. Diefe Bifchfeele wirb zum 
Gegenftande der Liebe Sophiens, die, faum den Kinderſchuhen 
entwachſen, ftolz barauf ift, einen Mann fo volftändig zu be- 
hertſchen, während er gar feine Neigung für fie empfindet, 
aber bie glühendfte Erwiederung ihrer Leidenſchaft heucelt, 
bloß um die Tochter feines Chefs nicht zu beleidigen. 

Die andern, weniger in den Gang der Handlung ein 
geeifenden Perfonen find Goritſcheff, ein vor Zeiten wetter 
feſter und tüchtiger Offizier, der aber jegt unter dem Pantoffel 
einer leidenſchaftlichen und herrſchſüchtigen Frau als Weichling 
und Hypochonder erſcheint, — Repetiloff, ein alter geden- 
hafter Wüftling, deſſen Thorheiten mit den Jahren gemachfen 
find, — Tugoudefffg, ein alter, tauber Fürſt, und Sage- 
rehlh, als betrügeriſchet Spieler befannt, aber trogdem wegen 
feiner Gewandtheit und Speichelleckerei in ber vornehmen Ge- 
ſellſchaft wohlgelitten. 

Dazu kommt Sophie, die verliebte Tochter Famuſſoffs mit 
ihrer ſchlauen Kammerzofe Eifette; die Fürftin Tugouchoffsly mit 
ſechs unverheiratheten Töchtern; bie alte Gräfin Chrumin mit 
ihrer hochnafigen Enkelin, die fie auf bie Bälle führt, und 
endlich Madame Chleftoff, eine bösartige, Eatfch- und zant- 
füchtige alte Dame. 

In dieſer Gefellfpaft nun ift Tfhapky der einzige wahr- 
haft gebildete, fittlihe und anftändige Menſch, während alle 
Andern nur den Firniß der Bildung und des Anſtandes 
haben und fo tief geſunken find, daß ihnen nicht nur ber 
wirkliche Adel der Gefinnung, fondern auch jedes Verftändnig 
dafũr fehlt. 

Der gerade Sinn, die Ehrenhaftigleit und glühende 
Vaterlandsliebe Tſchatzth's erſcheinen ihnen lächerlich, weil fie 
ſehen, daß er es damit zu Nichts gebracht hat und auch zu 
Nichts bringen wird. Anfangs haben fie feinen ſchlagenden 
Wig, die Ueberlegenheit feines Wiſſens und Verſtandes ge- 
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fürchtet; ſeit fie aber bemerkt haben, daß er damit weder eine 
hohe Stellung im Staat, noch Reichthümer, noch Titel und 
Orden zu erringen vermocht, hat er alles Anſehen bei ihnen 
verloren und ie ſtimmen zuleßt Alle darin überein, ihn einfach 
für einen Narren zu halten. So ſteht er vereinfamt und ver- 
tannt in der heimatlihen Welt, bloß weil er das Unglüd 
hat ein vernünftiger, für Wahrheit und Recht begeifterter 
Menſch zu fein. Sein Geift, feine Bildung, feine Ehren- 
haftigkeit find die Quelle feiner Leiden. Das ift e&, was 
ſchon ber kurze, markige Titel des Stücks befagt und was 
ber Dichter im Gang ber fehr einfachen Handlung meifterhaft 
ausgeführt hat. 

Diefe Handlung knüpft ſich an eine Liebesgefchichte, deren 
Anfang fehr vielen andern gleicht, deren Entwidelung aber 
ganz eigenthümlicher Art ift. 

Tſchatzly hat, als ein naher Verwandter Famuſſoffs, 
don Jugend auf viel in bdeffen Haufe verkehrt; bie Tochter 
bes Haufe, Sophie, feine ſchöne Eoufine, ift gleihfam unter 
feinen Augen aufgewachſen und er hat, ba fie früh ihre Mutter 
verloren und der Vater fi wenig um fie kümmerte, auf das 
Eifrigfte ihre Bildung zu fördern und ihren Sinn für Höheres 
zu weden gefucht. So hat ſich früh ein vertrautes Verhältniß 
zwiſchen ihnen gebildet, welches bloß deshalb nicht gleich zur 
Ehe führte, weil fie noch zu jung war und er den vorfhrifts 
mäßigen Rang im Dienfte noch nicht gewonnen hatte. Um 
ſchnell zu feinem Ziele zu kommen, trennte er ſich von ihr und 
ging nach Peteräburg, wo er bald eine Anftellung im Mini- 
fterium erhielt und wegen feiner Fähigkeiten hochgeſchätzt wurde. 
In kurzer Zeit verlor er jedoch bie Gunft des Minifters wieder, 
weil ex ſich nicht zu ehrlofen Zwecken migbrauchen laſſen wollte; 
verließ dann, in der Einfiht, bag er es auf gerabem Wege 
zu nicht bringen werde, den Stantsbienft ganz und beſuchte 
zu feiner weiteren Ausbildung die vornehmſten Länder Europa's. 

8. Bodenſtert. Xır. 
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Nichts vermochte inzwiſchen Sophiens Bild aus feinem Herzen 
zu verbrängen. Die Sehnſucht nad) ihr trieb ihn zurück nach 
Moskau; hier angefommen merkt er aber bald, daß während 
feiner Abweſenheit ein Anderer ihre Gunft gewonnen haben 
müſſe. Sein ganzes Wefen firäubt fi gegen bie ihm ven 
allen Seiten aufgebrungene Annahme, daß diefer Andere ber 
von ihm mit Recht gründlich verachtete Moltfcalin ſei. Er 
tann ſich die mit der ganzen Glut feiner Seele von ihm ge- 
liebte Sophie nicht fo tief gefunfen benten, daß fie ihn einem 
fo ganz und gar nichtigen Menſchen geopfert habe; in dem 
Augenblid aber, wo er wirklich dieſe Ueberzeugung gewinnt, 
hört auch feine Liebe zu ihr auf und fie wird ebenfo empfindlich, 
durch feine Verachtung geftraft wie durch die Entdedung, daß 
Moltſchalin eigentlich ihr Kammermädchen liebe und ihre Nei ⸗ 
gung nur deshalb ſcheinbar ermwiedert habe, um fie, als bie 
Tochter feines Vorgefegten, nicht zu beleidigen. 

Diefe außerordentlich funftvoll angelegte Scene fpielt in 
einer von Säulen getragenen Vorhalle des Hauſes, nach dem 
Ende eine Balles, der bei Famuſſoff ftattgefunden hat. Es 
iſt drei Uhr Morgens; bie Gäfte haben ſich ſchon alle entfernt, 
nur Tſchahky iſt noch zurüdgeblieben, unten in der Halle feinen 
verfpäteten Wagen erwartend. Plötzlich erfcheint Sophie oben 
auf der Treppe im Hintergrunde, glaubt in ihm Moltſchalin 
zu erkennen und zuft ihn leife an. Bald gewahrend daf fie 
fich getäufcht hat, eift fie ſchnell zuräd. Tſchahly erräth leicht 
den Zufammenhang der Sache und verbirgt ſich hinter einer 
Säule, neugierig der Dinge wartend die noch fommen follen. 
Gleich darauf erſcheint die Rammerzofe mit einem Lichte, um 
ſich nach Tſchahkh umzufehen und Moltſchalin in das Zimmer 
ihrer Herrin zu beſcheiden. 

Ah Gott, wie graufig ift es hier 


Im Vorhaub, Nacht? allein! Gefpenfer fürcht ich fehr, 
Dot) die Pebenbigen nad) mehr. 
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Wie mid) die Serrin plagt! Gott fei mit ihr! 

Sie fagte, Lhapkp mäfle unten fein, 
Sie hab’ ihn felbft gefehn. Mad fält ihr ein! 

(Sich umfehend) 
Welch ein Vergnügen, hier im näht'gen Graus 
Umberzufchwärmen! Der ift längft zu Haus 
In feinem warmen Bet geborgen 
Und part fein Sieben auf bi8 morgen. 
Doch muß ich ja noch zu Moltfchalin gehn. 

(Sie Mopft an Moltfgalin’ Thür) 

Sie da! — Nun, hören Cie? Schnell aufgemadt! 
Mein Fräulein würfht Sie nod zu fehn zu Nacht. 
Doc; müffen Sie fidh hübfd) beeilen, 
Die Gnäd’ge wartet unb ich darf nicht weilen. 

(Moltfcalin kommt gähnend und derſchlafen zum Vorſchein. Im Sinter- 
grunde oben auf ber Treppe erfheint Sophie wieder, die alleB Folgende 
hört, gleichtie Ifcafky, ber unbemertt in feinem Verfted bleibt.) 

Sind Sie denn gang von Stein und En? 


Moltfgalin. 
Mein ſuhes Sen! 
Kommft Du auß eignem Antrieb? Sprich! 
Lifette, 
© nein, dad gnäb'ge Fräulein fenbet mid. 
Moltfalin. 
Wer follte glauben, daß in diefen Wangen, 
In diefen &edercen der Biebe hoid Erröthen 
Rod) nie gefpielt! ZühlM Du denn nur Verlangen 
Durch Botenlaufen bie Zeit zu tBbten? 
ifette, 
Ad), Ihnen, als baldigem Chemann, 
Steht Ihhlecht dad Gähnen und Lieben an. 
Den ob’ id), ber vor dem Hochgeitötag 
Nicht efen und nicht felafen mag! 
Moltfhalin. 
Mit wem folt' ich benn Hochzeit machen? 
Rifette, 
Nun, mit dem Fräulein. 
Moltfhalin. 
°3 it zum Lachen! 
Slaubſt Du denn, Deine gnädige Herrin 
Bird meine Gattin? O Du Meine Rärrin! 
Lifette, 
Ih weiß nicht, wie Ihr nur fo fpredt: 
Ihr if ja hot) fein Andrer vet! 
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Moltfgalin. 
Mag fein! Id gitt re immer nur dor Schrecen, 
Der Ulte Hunte und entdeden — 
Dann wär eB auß mit dem verlichten Wefen, 
Der machte nicht viel Feberlefen! 
& wärbe und verfluchen und berjagen. 
Doch fol ich Die bie gange Wahrheit fagen? 
Bei Deinem Fräulein wird's mie nimmer froh zu Muthe, 
30 U" fe miht unb aß” fe mie eliht! 
Der Himmel fpen® ihe alled Gute! 
Bor mie wor fe in Thapty fon verliebt — 
Und num? Co mirb ac biefe Glut zerftieben! 
U Mont’ id nur Dein (präulein halb fo lichen 
Die Di! Id tue maß ich fann 
Und elle mid) tet zärtlich an, 
Allein, ber Simmel weiß: 
Bei ihrem Unblit werd’ id) kalt mie Eis. 


Sophie (für fd). 
Wie niebrig! ©, kaum fann ich mich begähmen! 
Tſchatkh (für fih). 
Der Sguft! 
Lifette, 


Sie folten fi) doch fhämen! 

Moltfäalin. 

Mein Vater rieth mir, daß ig Allen 

Beftrebt fein müßte zu gefallen; 

Dem Saußherrn freunblic) ei8 erfciene, 

Dem Borgefepten, unter dem id) Biene, 

Dem Diener, der bie leider put und Schub, 

Dem Hautnect felbt — unb feinem Fund dazu. 

Weiß man dod) nie, wozu eB näßen fan! 

Lifette, 

ei, eil da find fie ja ein liebevoller Mann! 
Moltfäalin. 

Dos Fräulein lieb’ ich nur ald Tochter meine Her. 

Sifette, 

Daß alfo if des Pudels Kern! 

&n lieben Gie des Manned Kind, 

Bei dem Cie felbft wie Kind im Haufe find, 

Der Jpnen Orden, Titel gab und Rang. 

Dot) Tommen Sie, wir fhnapen fon zu lang! 
Moltfäalin. 

So komm zu Deiner weinerlichen Schönen; 

Doc; er erlaub' mir, voll Entüden 

Die an dieß warme Herz zu brüden! 
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(Lifette ſtoßt ihn zuräd.) 
Worum it fie niht Du? 
Sophie (die unbemerkt hinzu getreten ift, für fih). 
Mich fo zu Höhnen! 
(Wie Moltfhalin geben mil, tritt fe ipm mit den Morten entgegen): 
Zorac ¶ Genug horr ich hier fol e& enden 
Sheufal! Ery f@äme mid, vor mir felbft, dor bei Wänden, 
Moltfgalin. 

Was feh' ih, Sie 
Fräulein Sophie? 

Sophie, 
Kein Wort mehr! Beim gerechten Gott, 
Nicpt länger treibt man mit mir Spott! 

ode Cie) ihr zu ſihn werfend). 

Erbarmen O. Ihe Zorn iriſt ſcwer 
Vedenten Gie! 

Sophie 


Gar nichts — ih mehr! 
„Und fehmiegen Sie, fo wär’ ed beffer — 
9; die Vergangenheit ift mir ein fharfeß Meffer! 
Moltfdalin. 
Erbarmen Cie ſich dad! 


Woyu die8 Kriechen noch! 


So geht es noch eine Weile fort; fie kann fi vor Scham 
und Enträftung faum aufrecht halten und ihr einziger ſchwacher 
Troſt ift, daß die Enthüllung im Dunkel der Nacht gefchehen 
und dag Tſchatzky nichts davon erfahren. In diefem Augen- 
blicke tritt Tfhapky dor, während Moltſchalin davon läuft 
und fih in fein Zimmer verſchließt. Tſchatzth -gefteht, daß 
er Alles gefehen und gehört. 


Mit offnem Ohr und Auge ftand id da, 

ch faß‘ — und glaubte felft nicht maß id) fah: 
Und diefer Wicht, den Cie mir vorgegogen, 
Der Sie um Scham» und Chrgefühl beirogen, 
Läuft jeht babon, doll Angft und Schreien 

Sich Hinter Thür und Miegel zu verfteden. 

Wer faßt des Schiefalß Inumenhafte Täde! 
Ein wahrhaft lebend Herz verlief dem Glüde, 
Säpt Geift, Gemüth, vertannt, mifachtet werben: 
Do) bie Moltfealins find begtüdt auf Erden! 


Sophie. 
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Ich habe hier eine Stelle ans dem Ehluffe herans- 
gegriffen, um den eigenthänlichen Muägang der Picbeögefhichte 
zu zeigen, weldher daß Pant nicht zufemmen-, fonbern erft 
recht auseinanderführt. 

Man hat dem Stüde dies zum Vorwurf gemacht: »beun 
— fagen die Kunftrichter — das moderne Paflfpiel verlangt 
einen verföhnenden Ausgang, dieſes aber fliegt mit einer 
Diffonanz und das ift ein Fehler, ben aller Wik und Geiſt 
nicht auszugleichen vermag. « 

Nun würde allerdings ein gewöhnlicher Luftfpieldichter, 
der benfelben Stoff zu behandeln gehabt hätte, mit ben ge- 
wöhnlichen Mitteln einen fogenannten befriedigenden Abſchluß 
herbeigeführt haben. Es wäre ficher auch für Gribojedoff ein 
Leichtes geweſen, die Kluft welche Tſchatzth von Sophie trennt, 
durch einen fentimentalen Rührbrei auszufüllen, das Paar 
zufammenzubringen und auch in den übrigen Eharafteren — 
welche wir am Enbe verlafjen, wie wir fie im Anfange gefunden 
haben — einen Umſchwung herbeizuführen. Daß er dies billige 
Kunſtſtück verfhmähte, muß doch wohl durch eine tiefere Ab- 
ſicht begründet geweſen fein. 

As Tſchahßkh's Liebe zu Sophie erwachte, hatte diefe 
ihre eigentliche Natur noch nicht herauögefehrt und war bem 
derderblichen Einfluffe ihrer Umgebung noch nicht erlegen. Er 
nahm von ihr ein Bild mit ſich fort, das er nicht wieherfand, 
als er heimkehrte. Je mehr und nun feine eble Natur anzieht 
und unfere Theilnahme weckt, defto mehr muß und ihre ge- 
meine Natur abſtoßen und Widerwillen einflögen. Hiernach 
tönnen wir ihm nur Glück wünſchen, baß er nicht Sophiens 
Gemahl wird, woraus folgt, daf der äußerlich unbeftiedigende Ab- 
ſchluß um fo mehr dazu angethan ift, ung innerlich zu befriedigen. 

Sophie verdient die befhämende Strafe bie ihr zu Theil 
wird, in vollem Maße; wir dürfen dabei vorausſeten, daß 
biefe Strafe einen heilfamen Einfluß auf fie üben werte. 
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Dagegen ift bei den übrigen Charakteren ein Umſchwung 
zum Beſſern denkbar; fie find zu feft in ihre Haut hinein. 
gemachfen um fie noch abftreifen zu können. Tſchathky unter- 
ſcheidet fi von der ganzen Gefellfhaft wie ber Tag von der 
Nacht: Beide können nicht zugleich beftehen. Tſchahky unter- 
liegt im Kampfe mit feinen Gegnern, die Naht triumphirt 
noch über den Tag — aber das Verföhnende liegt darin, daß 
aus biefer Nacht — gleichfam als Herold des nahenden Tages 
— ein Dichtergeift auffteigen konnte, glanzvoll und mächtig 
genug, um zeigen zu können wie dumfel es fei. 

Die Famuffof, die Skaloſub und Moltfhalin find noch 
wicht außgeftorben in Rußland, aber fie haben ihr früheres 
Anſehen verloren; fie werden nicht mehr bewundert und beneidet, 
fondern fie werden ausgelacht und veradhtet. 

Solchen ungeheuren Umfhwung zum Beſſern hat dieſes 
einzige uftfpiel bewirkt, beffen reiche Vorzüge hier natürlich 
nur angedeutet, micht erfchöpfend gewürdigt werden können. 
Wie Shakeſpeares Falftaff, oder Moliere s Tartuffe leben alle 
Perſonen ber Gribojedowſchen Komödie im Munde des Volkes 
fort und die Famuffoff, Stalofub und Moltſchalin därfen nicht 
mehr tagen fid fo breit zu machen wie früher. 

Diefer Komödie, durch melde für alle folgenden der Ton 
angegeben wurde, zunächſt fteht eine andere von eben fo dra- 
ſtiſchet Wirkung und eben fo ſcharfer Charakterzeichnung, aber 
fonft von meit geringerem künſtleriſchen Werth. Es ift das 
» ber Revifore von Gogol, Rußlands bebeutendftem Novellen- 
dichter, ber durch mehrfache Ueberfegungen auch in Deutſchland 
befannt geworben if. In dem »Revifor« hat fih Gogol 
die Aufgabe geftellt, die Beftechlichkeit und Rohheit bes ruffifchen 
Beamtenthums zu geißeln. Das Stüd fpielt nit in ber 
vornehmen Welt, fondern in einer Heinen Kreisftadt, und die 
darin vorkommenden Perfonen find, ohne Ausnahme, gemeine 
Naturen. Die Babel ift kurz gefaßt dieſe: Der Stadtpräfekt 
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hat von einem guten Freunde Nachricht erhalten, daß ein Repifor 
aus Peteröburg incognito die ganze Provinz bereife, um dag 
Leben und Treiben der Beamten zu beobachten und darüber an 
die Regierung zu berichten. Der Brief bes guten Freundes fließt 
mit den Worten: » Da ich weiß, baß bei Dir, wie bei jedem 
Andern, kleine Sünden vorfommen, weil Du ein Huger Mann 
bift und das nicht gern fahren läffeft, was Dir in die Hände 
fließt, fo rathe ih Dir, Vorſichtsmaßregeln zu ergreifen, denn 
er fann jede Stunde antommen, wenn er nicht ſchon ba ift 
und irgendwo incognito wohnt. « 

Sn feiner Herzensangft beruft der würdige Stabtpräfekt 
alle Beamten zu fih: den Adminiftrator der Wohlthätigkeitd- 
anftalten, den Schulinfpeftor, ben Kreiörichter, ben Polizei- 
major und den beutfcen Arzt des Kreiſes, um dieſe Mit- 
ſchuldigen von bem drohenden Exeigniß in Kenntniß zu ſetzen 
und mit ihnen zu berathen wie der Gefahr am beften vor- 
zubeugen fei. In dieſer ftarkgefärhten, aber fehr ergöglichen 
Scene gerathen die Ehrenmänner etwas aneinander, indem 
Einer dem Andern vorwirft es mit dem Gelderprefien doch 
ein wenig zu arg getrieben zu haben. 

Indem fie noch fo hin- und herfireiten und uns dabei 
in einen wahren Abgrund von Korruption bliden laſſen, kommt 
der Poftmeifter hinzu, dem auch das Herz vor Furcht jchlägt, 
der aber die Andern, welche glauben, die Regierung ſchicke 
nur deöhalb einen befonderen Beamten, weil vielleicht Klagen 
über bie ſchlechte Verwaltung des Kreiſes in Petersburg ein- 
gelaufen feien, einigermaßen durch bie Berficherung beruhigt, 
daß er feit feiner Amtöführung, aus angeborener Neugier und 
um ſich die Zeit zu vertreiben, alle abgehenden Briefe er- 
brochen, aber nichts Bedrohliches barin gefunden habe. 

Ein paar alberne Gutsbeſiter aus der Umgegend, Bob- 
tſchinsty und Dobtſchinsth, die ſich gewöhnlich im Wirthshauſe 
aufhalten, bringen plötßlich bie Nachricht, daß fie dort einen 
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jungen, geheimnißvollen Beamten auß Peteröburg gefehen haben, 
der allen Anzeichen nad ber ermartete"Rebifor fe. Er habe 
ein ſcharfes Auge, fehe allen Leuten in die Schüffeln, habe 
beim Wirth einen nad Saratoff vifirten Paß beponirt, wohne 
aber, ftatt nah Saratoff zu reifen, ſchon feit anderthalb 
Wochen im Wirthshauſe und bezahle feine Rechnung nit — 
lauter untrügliche Anzeichen, daß er ber erwartete Reviſor 
fein mäffe. 

Bei dem Gedanken, num ſchon feit anderthalb Wochen 
von dem fürchterfichen Reviſor heimlich beobachtet zu fein, 
gerathen die Beamten in halbe Verzweiflung, ba ſich Geber 
bemußt ift, während biefer Zeit eine anfehnliche Reihe von 
Nichtswürdigleiten verübt zu haben. Sie beſchließen, fi in 
Galla zu werfen, dem Reviſor im Wirthöhanfe ihre Aufwar- 
tung zu machen und Ales aufzubieten ihn gnäbig zu flimmen. 
Der Stabtpräfett, als die vornehmſte Perfon, will ihnen die 
Wege bahnen und ind Wirthshaus gehn, glei als ob fein 
Amtseifer ihn von Zeit zu Zeit dahin treibe, um nachzuſehen, 
daß es ben Reifenden an Nichts fehle und ihnen fein Unrecht 
gefchehe. Vorher trifft ex jedoch in der Geſchwindigkeit noch 
einige Anftalten, um fi ben Rüden zu deden. Er befichlt 
dem Polizeimajor, ſchnell die vermahrloften Straßen fäubern 
zu laffen, den barfuß umherlaufenden Soldaten Schuhe zu 
verabfolgen, bei einem alten Zaune und thurmhohen Saufen 
Kehricht Strohwiſche aufzufteden, daß es außfehe als ob bort 
planirt würde. »Und — fagte er — follte gefragt werden, 
warum die Sospitalfiche nicht erbaut fei, für welche vor 
fünf Jahren eine Summe angewiefen wurde, fo vergeßt nicht 
zu fagen, man babe angefangen zu bauen, fie fei aber ab» 
gebrannt. Und wenn gefragt wird, ob man mit bem Dienft 
zufrieden fei, daß Ale antworten: Ganz zufrieden, gnädiger 
Herr! — Und mer von ihnen nicht zufrieden ift, dem foll 
ein Kreuzdonnerwetter an den Hals fahren... Ad, du ge 
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rechter Himmel! Gott gebe nur, daß die Sache glücklich ab- 
laufe, aber dann will ich auch ben Heiligen ein foldyes Licht auf 
ſteclen, wie fie noch keins gehabt haben und jeder Schuft von Kauf · 
mann foll dazu einen Tribut von hundert Pfund Wachs liefern! « 

Den vermeintlihen Revifor lernen wir bald darauf im 
Wirthöhaufe kennen ald einen leichtfinnigen jungen Mann, der 
auf bem Wege in die Heimat begriffen ift, aber nicht weiter 
fann, weil er in ber Iehten Stabt den Reft feines Geldes 
verfpielt und vertrunfen hat. Der Wirth droht eben, ihn 
einfperren zu laffen, wenn er nicht gleich Anſtalt mache feine 
Schulden zu bezahlen, als plöhlich durch das Eintreten des 
Stadtpräfekten die Sache eine andere Wendung erhält. 

Der junge Windbeutel macht dem Präfekten gar fein 
Hehl aus feiner Cage, aber diefer, der felbft nie ein mahres 
Wort gefagt hat, es fei denn aus Irtthum gefchehen, hält 
Alles für Verftellung. Ex fchäpt ſich glücllich, daß der junge 
Mann e3 nicht verfgmäht, 400 Rubel von ihm anzunehmen 
und fogar der Einladung folgt, im Haufe des Präfekten zu 
wohnen. Frau und Tochter des Präfekten find außer fid vor 
Freude, einen fo vornehmen Gaft zu bemirthen und der ver- 
meintlihe Revifor, der fi bald in feine Rolle zu finden 
weiß, knüpft fofort ein zärtliches Verhältniß mit der ſchmach · 
tenden Tochter des Haufe an. Ale Beamten machen ihm 
in großer Uniform ihre Uufiwartung und Jeder weiß ihm ein 
Pädchen Banknoten in die Hand zu ſchieben, um fih ber 
Gnade des hohen Seren zu verfichern, ber die größte Luft hat, 
dies muntere Leben möglichft lange fortzuführen, aber durch ſei 
nen Diener aufmerffam gemadt wird, daß es doch klüger fei, 
ſich mit dem vielen Gelbe möglihft bald aus dem Staube zu 
machen, um nicht durch die-Ankunft des wirklichen Rebifors 
überrafcht zu werden. 

Während der Diener den Koffer packt, ſchreibt ber junge 
Mann einen Brief an einen gleichgefinnten Freund in Peterd- 
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burg, dieſem in außgelaffener Weife das feltfame Mifverftändnig 
ſchildernd, dem er fo viele Tafelfreuden und Banknoten ver- 
dankt. Bor der Abreiſe hat er noch verſchiedene Leute aus 
der Stabt zu empfangen, die ihm ebenfalls Geſchenke bringen 
und bei der Gelegenheit um Abhülfe des Druds bitten, den 
fie unter dem ſchrecklichen Regiment des Präfekten und ber 
übrigen Beamten zu erbulden haben. Er nimmt gnädig Alles 
entgegen und verfpricht alles Mögliche dafür. Der Präfekt 
iſt außer fih, wie er das Vorgefallene erfährt, wird aber 
ſchnell wieder beruhigt und fühlt ſich hochgeehrt, als der junge 
Mann ihn um die Hand feiner Tochter bittet. Darauf reift 
diefer ab, mit dem Verfpreden, in wenigen Tagen zurüdzu- 
ehren. Der Präfekt, mit der Ausſicht auf einen ſolchen 
Schwiegerfohn, der ſich rühmt, ein intimer Freund des Mi- 
nifter8 zu fein und felbft mit dem Kaifer auf gutem Fuße zu 
Reben, fängt jest erft recht an, ben Iprannen zu fpielen und 
benimmt fi hochmüthig felbft gegen feine nächften Bekannten. 
Da tritt, wie er die Beamten um ſich verfammelt hat, plöhlich 
der Poftmeifter herein mit dem von ihm erbrochenen verhängniß- 
vollen Briefe, den der junge Windbeutel an feinen Freund in 
Petersburg gefhrieben hat und wodurch ber ganze Schwindel 
enthält wird. Der Präfekt will vor Wuth und Scham aus 
der Haut fahren, daß ein fo blutjunger Windbeutel ihn, den 
alten ſchlauen Fuchs überliftet hat, während die Andern ihm 
feine Beſchämung von Herzen gönnen. Allein auch fie follen 
nicht ungeftraft bleiben. Ein Gensd'arm erſcheint mit ber 
Meldung, daß auf kaiſerlichen Befehl ein Beamter aus Pe- 
teröburg angefommen fei, ber fie zu fi in’ Gaſthaus ent. 
bieten laſſe. Allgemeine Beftürzung. Der Vorhang fällt. 
Die komiſche Wirkung dieſes Stücks auf der Bühne ift 
ganz unbeſchreiblich. Es wird erzählt, Kaifer Nikolaus habe 
nad) der erften Aufführung des Reviford den Dichter zu ſich 
in die Loge Zommen laffen und ihm unter Anderm gefagt: 
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»So habe ich nie gelacht wie heute Abend!« Worauf Gogol 
erwieberte: » Jh habe eigentlich eine andere Wirkung mit dem 
Stüde beabfihtigt.« 

Die beiden vorhin analpfirten Luftfpiele ber zwei begab- 
teften bramatifchen Dichter Rußland haben und nur die Auß- 
wüchſe und Schattenfeiten des ruſſiſchen Lebens gezeigt; id 
will jeht, zur Vervollſtändigung unferes Bildes, verfuchen Sie 
nod mit einem Werke bekannt zu machen, welches ber jüngften 
Vergangenheit angehört und und einen tieferen Blick in die 
Lichtſeiten des ruſſiſchen Volkscharakters thun läßt. 

Es ift das eine erft im Jahre 1857 unter dem Titel 
»Fürſt Rupomigfp« erfcienene Komödie von Konftantin At 
fatoff, einem Dichter, der in ber Blüte feines Lebens und 
Schaffens erft vor wenigen Monaten vom Tode ereilt wurde. 

Der Inhalt feines Stüds ift kurz gefaßt diefer: 

Im Cafe de Paris fihen drei vornehme Ruſſen: 
Fürſt Lupowitzkh, Graf Dolonsky und Baron Saljutin bei- 
fammen, welde von Rußland nicht viel mehr wiffen, als daß 
fie von bort ihre Renten beziehen, womit fie ſich im Auslande 
das Leben möglihft angenehm zu vertreiben ſuchen. Fürſt 
Lupowitzky hat plöhli den Entſchluß gefaßt auf feine Güter 
nad Rußland zu reifen, um bie Früchte feiner außländifchen 
Studien und Erfahrungen zum Beſten feiner Bauern zu ver- 
merthen. Die beiden Andern finden dieſen Entſchluß thöricht 
und fuchen ihn davon abzubringen. 

Sie haben die fhmugigen Bauern nie gefehen, welde 
ihnen jährlich ihre halbe Million Renten ſchicken und wünſchen 
fie auch nicht zu fehen, da fie meinen, daß es für dieſes un. 
gebildete Volk der Ehre genug fei, feinen gebildeten Seren 
die Mittel zu liefern Rußland in ber großen Welt mit Glanz 
zu vertreten und ihrer Genüffe theilhaftig zu werden. Fürſt 
Lupowitzkh dagegen, dem das Leben in der großen Welt nad- 
‚gerade langmeilig geworben, fucht eine nüglihe Tätigkeit und 
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hält es für eine dankbare Aufgabe, für das Wohl feiner Un- 
terthanen zu wirken. Er fhämt fi, die Sitten de ruſſiſchen 
Landvoll3 nur aus den Werken fremder Touriften zu Eennen 
und will jet mit eigenen Augen fehen und prüfen, ob denn 
wirklich in dieſem Volke die Keime höherer Entwidelung nicht 
zu finden feien. 

So erreicht er glücklich feine Güter und ſchickt Wagen 
und Dienerfhaft voraus, um bie lebte kurze Strecke zu Buß 
zurückzulegen und die malerifche Umgegend in Augenfchein zu 
nehmen. Alles gefällt ihm weit beffer als er erwartet hatte. 
Im Dorfe angelangt, macht ex feinen Gefühlen in einem fran- 
zoͤſiſchen Monologe Luft und wird von zwei Mädchen belauſcht, 
die am Brunnen mit Wafferfhöpfen beſchäftigt find. 

» Das ift gewiß unfer Gutshert felbfte, fagt die Eine 
zur Undern. 

— Barum meinft Du das? — fragt diefe. 

»Nun, weil ex gar nicht ausſieht wie eine Ruſſe! Er 
ſpricht nicht ruſſiſch, trägt keine ruſſiſche Mleidung, und fich 
mal! was er für ein wunderliches Glas in’ Auge gefniffen hat!« 

Der Fürft bemerkt die Mädchen, unterhält fi mit ihnen 
und findet, daß fie fehr geweckten Geiftes find. 

Wie die Bauern die Ankunft ihres Gutäheren erfahren, 
begrüßen fie ihn nach alterthümlichet Sitte, ihm Salz und 
Brot überreihend. Ex ift fehr gerührt davon und hält ihnen 
eine ſchwungbolle Rebe, in welcher er feine in Paris gelernten 
Volköbeglücdungstheorien außeinanderfegt, wovon die Bauern 
natürlid fein Wort verftehen. 

Er hat Ueberfluß an Geld und gutem Willen ihnen zu 
helfen, weiß jedod gar nicht, wie er ihnen beifommen fol: 
fie wünſchen weiter nichts, als feine fremden Verwalter zu 
haben, ihre Angelegenpeiten felbft zu beforgen und ben Staroften 
aus ihrer eigenen Mitte zu wählen. Wie gut fie es verſtehen, 
ihre Angelegenheiten felbft zu ordnen, davon wird ihm gleich. 
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ein Beiſpiel vor Augen geführt. Das Dorf muß einen 
Rekruten ftellen, zu welchem Zwecke bie ganze Gemeinde fich 
verfammelt. (Ich muß bier erläuternd bemerken, baf es unter 
dem xuffifhen Volle als das größte Unglüd betrachtet wird, 
Soldat zu werden, einmal weil der Dienft fehr beſchwerlich 
und von langer Dauer ift, und dann weil Niemand, der auß 
einem Gemeindeverbande ausgetreten ift, wieder in benfelben 
zurücktreten kann.) 

Die Meiften ftimmen für Andreas, einen verwaiſten jungen 
Mann, und geben ald Grund an, daf er der Einzige im 
Dorfe fei, der weder Eltern noch Geſchwiſter zurüdlaffe, die 
ihn beweinten. — Da tritt ein älterer Mann auf und fagt: 
eben das müſſe ein Grund fein, Andreas nicht zu wählen, 
denn verwaiſt in ber Welt zu ftehen, fei ſchon traurig genug, 
aber deöhalb von ber heimiſchen Gemeinde Ioögeriffen zu werden, 
fei doppelt traurig. Dazu komme, daß Andreas bie Tochter 
des Staroften liebe, eines Mannes, bem fie Ale zu großem 
Dant verpflichtet feien. ’ 

Nach diefer Vorftellung wird einftimmig befchloffen, An- 
dreas auf Gemeindefoften loszukaufen, was für eine Summe 
von 800 Silberrubeln moglich ift. 

. Bürft Lupowitzkh hört ganz gerührt die Verhandlung aus 
dem Fenſter feines Schloſſes mit an; er will bie 800 Silber 
zubel der Gemeinde ſchenken, findet aber bald, daß er den 
wadern Bauern dadurch die freude nur trüben würde und 
begnügt fi damit, die Verbindung des befreiten Andreas 
mit feiner geliebten Paraſcha zu befchleunigen und die Abgaben 
bee Gemeinde zu vermindern. 

Diefes vom Dichter mit feinem Geifte und warmem Herzen 
durchgeführte Stüd ift dramatifc nicht fo wirkſam mie bie 
beiden vorhin erwähnten, mag aber ebenfalls als Beleg dienen, 
wie ſehr die beften dichteriſchen Kräfte in Rußland danach 
tingen, ber Bühne eine ſociale Bedeutung zu geben, aus dem 


— 223 — 


vollen, friſchen Leben zu ſchöpfen, um der Zeit ihr eigenes 
Bild vorzuführen, das Schlechte zu geißeln, das Lächerliche 
zu- verfpotten und das underwüſtlich Gute, was in dem miß- 
achteten Volke wirklich vorhanden ift, zu Ehren zu bringen. 

Das einzige Luftfpiel Gribojeboffs »da8 Unglüd ein ver- 
nünftiger Meuſch zu feine hat in Rußland mehr Gutes ge- 
wirkt, als alle Gefehe und Ukaſe zufammengenommen und fteht 
beim Volle audy in weit höherem Anfehen als jene. 

Gribojedoff gehörte, gleichwie feine Nachfolger, der Mos- 
fomiterpgptei an, melde das Seil Rußlands hauptfählih in 
der Bildung und fittlihen Hebung des Volkes, fowie in der 
Entwidelung der nationalen Inftitutionen ſucht und gegen alle 
Nacäfferei des Auslandes, befonderd aber gegen die durch 
und durch kortumpirte Büreaufratie entfchiedene Oppofition macht. 

Als der befte heutige Luftfpieldichter in Rußland wird 
Oſt rowsky genannt, von deffen Werfen — die mir von be- 
freundeten Ruſſen fehr gerühmt werben — ich noch zu wenig 
fenne um mir ein Urtheil darüber zu erlauben. 

Ueberhaupt bebarf es wohl kaum der Bemerkung, daß 
diefe Skizze in feiner Weife Anſpruch darauf macht, erfhöpfend 
zu fein. Es follte nur das Eigenthümliche der moskowitiſchen 
Bühne hervorgehoben und daran gezeigt werden, daß die 
ruſſiſchen Dichter einen guten Grund gelegt haben, auf welchem 
fid weiter bauen läßt, wie e8 denn fehr bezeichnend iſt für 
den Gefhmad bes durch fie gebildeten Publitums, daß in 
Moskau heute hauptſächlich der ind Ruſſiſche überſetzte Shafe- 
fpeare die Bühne beherrſcht. 
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